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I. 



DER BULGARISCHE 



„MÖNCH CHRABRU" 



(IX. ~X. JAHRHUNDERT). 



m ZEUGE DEa VERBREITUNG GLAGOLISCHEN SGHRIPTWESENS UNTER DEN 
SLAWEN BEI DEREN BEKEHRUNG DURCH DIE HEILIGEN 

KYRIL UND METHOl). 






VON 



lOHAZ JOE. HANUä. 



Ardiiv. XXIII. Bd. 1. 



Vorwort. 



Die in der gesammten Kirchengeschichte einzig da stehende 
Thatsache der Verbreitung römisch-katholischen Christenthuros 
in der zweiten HSifle des neunten Jahrhunderts unter den Slawen 
durch die Grieche n-BrQderKyril und Hethod mit einer sprachlich 
unrömischen Liturgie ist wohl historisch festgestellt, nicht aber 
mit welcher Schrift diese unrömische Liturgie an die Slawen her- 
ankam. Auch ist die Biographie beider Slawenapostel in Tielen 
Punkten noch lückenhaft und farblos. 

Vorliegende Schrift wagt nun den Versuch durch Erklärung 
des dem deutschen Publicum in seiner Gänze noch unbekannten 
bulgarischen „Mönches Chrabru** den Beweis zu f&hren, dass 
Kyril nicht, wie man bisher meinte, das nach ihm ßilschlich benannte 
kyrilische Schrift wesen, in welchem noch der grösste Theil der 
nicht-unirten Griechen liturgiret, sondern das glagolische 
Schriftwesen unter den Slawen eingeführt habe, dessen sich noch 
riele Tausende römisch -katholischer Slawen in Istrien und 
Dalmatien bis auf den heutigen Tag erfreuen. Sie legt daher 

1. das alte bulgarische Schriftzeugniss , das unter dem Namen 
des »Mönches Chrabru** in der slawischen Literaturgeschichte 
genannt wird, hier in lateinischer Transscription und deutscher Über- 
jetxung zum ersten Male dem deutschen Publicum vor, und fahrt 
danos den Beweis 

2. dass der Dualismus der glagoli sehen und (sogenannt) 
iaeben Liturgie unserer und früherer Tage nicht bis an die 



Lebenflepoche der heiligen Kyril und Method hiDanreiche, sondi 
daM die mfihriseh-pannonischen Slawen vor dem Kirchensehis 
unter Anleitung KyriPs und Method*8 nurglagolisch liturgirtc 
das8 daher die sogenannte Kyril iea ein späteres und zwar 
Culturproduct des entstandenen Kirchenschisma*s sei. 

3. Ilüflrt sie dadurch nicht blos zu der Lebensgeschiehte < 
SlawenapoMtel, sondern auch zur Kirchengeschichte und 
tieschichte der Paläographie und slawischen Literat 
einen kleinen Beitrag geliefert zu haben. 

Prag Jm Herbste 18S7. 

IglM J. IlMS. 
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semitischen Alphaliete xiKsammenhan^e , doch z. B. das semitische Aleph 
bei der Aufnahme in ihr Alphahet in Alpha verwandelten and späterhin 
meinten, es sei ein g^riechisches Wort, das „Erfinde** („alpha bo 
isti receti**) bedeute, als ob es vom griechischen Worte dXipaivm^ 
ich finde, erfinde, abzuleiten wäre. 

Die Namen des glagolischen und des kyrilischen Alphabetes wei* 
eben nun durchgehends Yon den semitischen Buchstabennamen ab , und 
erscheinen, wie ich in meiner Schrift „Zur slawischen Runenlehre** 
(Wien 1887) bewiesen zu haben glaube, als eine Art slawisch-nationaler 
Adaptirung der runisch-goUiischen Buchstabennamen (S. 7$). 

Ob nun das nmische Alphabet in seinem tiefsten Grunde dwA 
selbst nur semitisch ist, oder ob man mit J. Grimm Ton einem oarö- 
mischen und ungriechischen nationalen Schriftelemente im Norden 
Enropa's sprechen dürfe , bleibt hier g^nz ans aller Frage , da die That- 
Sache feststeht, dass im Verlaufe der natürlichen Veränderungen an 
sich und ursprünglich ähnliche Dinge bis zum Nichterkennen sich 
entfremden und dann auch bei Zeitgenossen und Nachkommen für fremd 
gelten. Die beiden altslawischen Alphabete haben nun solche fremdartig 
klingende Namen ihrer Buchstaben, aber nur das eine davon, das 
glagolische, hat auch in der weit g7*5ssten Überzahl ganz fremd- 
artige Buchstabenzeichen, während das andere, das kyrilisehe, 
mit Beibehaltung derselben fremden alten Namen alle 24 Buchstaben 
des griechischen Alphabetes in Formen des 9. und 10. Jahrhunderts in 
sein Alphabet aufgenommen und nur für slawische Laute, welche die 
griechische Sprache nicht kannte, eigene Zeichen eingeführt hatte, die 
zumeist entweder dem glagolischen gleich, z. B. Ul» seh, slavisch s und 
direct aus dem semitischen genommen oder aber nur schreibfertig^re 
Abkürzungen und Reformen der glagolischen Zeichen sind, z. B. g^sig* 
4 , kyr. S, namentlich wenn man die Züge der Manuscripte, die oft 
bedeutend von den Druckzeichen abweichen, mit einander vergleicht, 
z. B. bei Kopitar glagolita Clozianus das glag. „peller** ^ mit kyriL 

%> gpl^gr* ^ init kyr. v. 

Schon diese Sachlage allein wird bei Sachkennern wenigstens die 
Vermuthung erzeugen, das sogenannte kyrilische Alphabet sei nur 
eine Umformung des altern glagolischen, und wenn man noch dam die 
häufigen nach links gewendeten Buchstabenzeichen des gla^. AI|te- 
betes betrachtet, wie z. B. 9» e, M, gj, dj, b 9 k, :P, n, 8, 8|», d| 
ou(ü), HB Q9 die Erinnerungszeichen sind, dass mit diesen Flgiveii idwl 
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indem nach meiner Ansieht die sogenannte Kyrilica eben auf dem 
geographischen Boden der griechisch-katholischen Kirche nicht nur 
spater als die Glagolica entstand , sondern sich auch meist nur innerhalb 
dieser Kirche verbreitete, während die Glagolica stets nur im Dienste 
der römischen Kirche war und verblieb (vergl. Bulle Pabst Benedict XIV. 
1754 „in ritum Slavo - latinum , quem Joannes Papa YIII. nationi 
niyricae una cum idiomate, quod nunc Slavum literale appellant et 
characteribus, quos hieronymianos dicunt, adhibendum con- 
cessit et successivis temporibus Urbanus VIII et Innocentius X — iteratis 
Ticibus confirmarunt'' bei Dobner 179S, S. 122, 123). 

Die bei<!f^n Bröder, der eine jGngere? Konstantin, auch Kyril j 
genannt, der andere Method, von Thessalonich aus einem griechischeo ' 
Patriciergeschlechte entsprossen CPcDfiato^ tö yiyo^)^ sind somit 
ebensowohl in der Kirchengeschichte als wie in der Profan-Geschichte 
gleich wichtige Persönlichkeiten. Sie hatten nämlich einerseits die 
religiösen und nationalen Bedürfnisse des Slawenvolkes gleidi- 
massig berücksichtigt, andererseits aber zugleich, obschon aus grie- ; 
chischer Heimath entsprossen, ja in engen Beruhrungen mit Konstan- •■ 
tinopel und dessen Patriarchen stehend, dennoch die durch sie bekehrten ' 
Slawen der römisch-katholischen Kirche zugeführt. 

Die Einfuhrung der sogenannten Kyrilica schreibe ich dem heiL 
Clemens, dem ersten Bischof der Bulgaren in Achrida zu, der • 
ungefähr ein Menschenalter nach den beiden Slawenaposteln starb (916). . 
Fr. Mi kl sich vita s. Clementis episcopi Bulgarorum graece. Vindo- 
bonae 1847. Safaf ik pam. hlah. pisemn. Prag 1853. s. LVII — LIX. 

Freilich war die Einfuhrung der Kyrilica durch diesen Heiligen , 
zwar weder an sich noch auch beabsichtigt ein nothwendiges Mittel der 
Kirchenspaltung, sie beförderte jedoch als eine Graecisirung des 
slawischen Alphabetes nach dem Tode des heil. Clemens und der 
andern grossmährischen römisch-katholischen Gehilfen doch bedeutend 1 
die Zwecke der griechischen Kirche, wie denn auch die Kyriliea, 
mit geringen Ausnahmen der griechiscli-unirten — bis auf den hcutigei 
Tag noch immer der weit grösseren Anzahl solcher Slawen dient, welche 
die griechisch-katholische Kirche ihre orthodoxe (pravoslavna) Kircht 
nennen. 

Ob aber in dieser Behauptung, Kyril habe die Glagolica, demens 
die Kyrilica eingeführt, also, ob im geraden Gegentheile der herr- 
schenden und jüngsten Ansicht über diese beiden slawischen AlphaheU \ 
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1. den Stand der Glagolica- und der Kpilica-Wissensehafl unserer 
Tagfe in Kurze berfihren; 

2. die hauptsächlichsten historischen Relege für die eine und die 
andere alterthu in liehe Schriftart kritisch durchgehen und 

3. das Nüthige aus der Literatur-Geschichte des Schriftwerkes de» 
Mönches Chrabru beibringen, wornach ich erst culturhistorisch 

4. das Schriftwerk mit den gehörigen erklärenden Noten selbst 
verseilen kann. 



Erster Abschnitt. 

¥•■ dem Zustande der Glagoliea-Wisseisehtft inserer Tage. 

I. Die ilyrischen namentlich die dalmatinischen Gelehrten jeder 
Zeit waren und sind zum Theile noch der alten Ansicht, dass das glago- 
lische Alphabet älter sei als das kyrilische, ja die Dalmatiner hatten 
sogar an der sagenhaften Ansicht festgehalten, dass selbst der heil. 
Hieronym von Stridon (329 — 420 lebend), einer der Hauptbegrun- 
dcr der römisch-katholischen Liturgie, auch der Begründer ihrer Gla- 
golica sei (Dobr. glag. s. 10). 

Die Untersuchung nun, ob und wie viel Wahrheit in dieser 
Ansicht liege , ist ein Gegenstand der allgemeinen Glagolica - Wissen- 
schaft und muss hier meines ganz speciellen Zweckes halber ganz aus 
den Augen gelassen werden. 

„In Slavonia est littera specialis, quam illius terrae clerici se 
habere a beato Hieronym o asserentes, eam observant in divinis 
oiTiciis celebrandis. ** 0nnoc. IV. bullae, lib. V. epis. 753. ao 1248. — 
Vgl. über das Verhältniss des heil. Hieronym zum Philosoplien 
Ethicus, der auch mit der Glagolica in Verbindung gesetzt wird, 
M. Haupt in den Wien. Jahrb. der Lit. 1836, 7«. Band, S. 108 — 110; 
u. Karl Pertz, de cosmographia Ethici. Berl. 1853.) 

Aber schon im Jahre 1755 sagte Assemani, Vorsteher der 
Vaticanbibliothek in Rom, selbst: „Literas Slavicas exeogitasse 
Cyrillum, non Hieronymum res est certo certior" (Kalend. Slav, 
t. IV. s. 408. Romae 1755. 4.). Vgl. damit Rocca, opera omn. Roinue 
(1719. II, 244, 246, 319. edit. A. Conti); M. Karaman Identila dclla 
lingua letterale Slava, ein Mannscript vom Jahre 1753 in Ronu ein 
anderes in Wien — dann 
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C. Grabisich, In origfinein alphabeti glagol. disquisitio. Venedig 
1766. 

M. Sovich, RifHessioni. Venedig 1787 und dessen Übersetzung 
der Sloren. Grammatik Smotriskij*8 , 1619. Ein Manuseript zu 
Laibaeh in der ßaron Zois*scben Sammlung. 

A p p e n d i n i 9 de vetustate et praestantia linguae illyrieae. Ragusii 

1806. 
Linhart, Versuch einer Geschichte Ton Krain, Laibach 1788 bis 

1791. 2 Bände. 
Katancic, Prolusio in iiter. medii aevi. Eine Handschrift vom 

Jahre 1820 in Ofen. 

Erst dann, wenn es mit Sicherheit henrorgehen wurde, der heil. 
Kyril habe glagolisch geschrieben, wäre eine anderweitige 
wissenschaftliche Untersuchung an der Tagesordnung, ob die Glagolica 
ebe originelle Erßndung des h. KyriFs gewesen oder Yon ihm nur 
aaders woher angenommen und in die Kirche eingeführt worden, indem 
dann bei roraas gesichertem Tor-kyriiischen Zeitalter der Glagolica die 
Untersnebang recht anginge, ob sich das Alter derselben bis in die 
Zeiten des heil. Hieronym erstrecke, der geradezu wiederum an das 
Zeitalter des gothischen Bischofs V u 1 f i 1 a s reicht, von dem es bekannt 
ist, dass er das aus altsemitischen und runischen Alphabeten znsammen- 
gesetite sogenannte gothische Alphabet als Kirchenschrift bei seinen 
bekehrten Arianer-Gothen einführte (siehe aus der grossen Literatur 
dieses Feldes Tor allem Zacher, das gothische Alphabet Vulfilas' und 
das Ronenalphabet. Leipzig 18^^). 

Aber auch ausser-ilyrische Gelehrte haben hie und da schon mehr 
als Ahnungen gehabt, die Glagolica sei älter als die Kyrilica, so nament- 
lieh Dobner, Durich, Alter und Vostokov, wie man sich aus 
folgenden Schriften überzeugen kann. 

J. L. Frisch, Origo characteris slayonici Tulgo cyrillici et gla- 
golitici. Berlin 1727. 

J. P. Kohl, Introdnctio in rem literariam Slavorum. Altona 
1729. 

A. Voigt, Ober die EinfQhrung, den Gebrauch und die Abände- 
mng der Buchstaben und des Schreibens in Böhmen. Prag 
177S (in den Abhandlungen einer Pri?atgesell8chaft l. Theil, 
164—199). Eine noch jetzt lesenswerthe Schrift. 
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F. Durich, Dissert. de slavobohein. sanct. Codicis yers. Prag 

1777, §. 3 nnd Bibliotheca Slavica. Wien 179S. Erster 
und einziger Theil. 

G. D o b n e r, Ob das heut zu Tage sogenannte cyrillische Alphabet 

für eine wahre Erfindung des heil. Slawenapostels CyrilFs zu 

halten sei. Prag 1 785 (in den Abhandl. der b5hm. Gesellsdi. 

der Wissensch. I. Bd. S. 101—139). 

Diese Schrift ist auch gegenwärtig noch aller Beachtung 

werth, weil darin Dobner gegen Dobrovsky geradezu die Glagotiea 

dem heil. Kyril vindicirt, worauf er schon in seinen Hajek^schen Annalen, 

namentlich II. Thl. S. 132, hinwies. Die Beweise seiner Zeit sind 

freilich noch nicht reif genug, aber jedenfalls reifer, als sie dem y^tpi" 

Ttxdnaroq^ DobrovskJ erschienen. Vgl. Schlözer, Nestor III, 188, 189. 

Karamsin, Bussische Gesch. I. Theil, Note 267. 

K. G. Anton, Versuch fiber die alten Slawen. Leipzig 1783 bis 

1789. 2Theile. 
J. S. Vater, Praktische Grammatik der russischen Sprache. 

Leipzig 1808, 1814. 
A. Vostokov, Über die altslawische Sprache (in den Abhand- 
lungen der Geschichte der Liebhaber russischer Literatur. 
Moskau 1810. XVII. Bd.). OstromiroYO CTangelie , 1058 
bis 1057. Petersburg 1843. 
P. Koppen, Bibliografi£. listy 1825. Goda. Petersburg 1826. 



Doch die Ahnungen dieser Gelehrten über das höhere Alter der 
Glagolica, die bald Tielleicht zu klar erkannten Wahrheiten hätten werden 
können, trat äusserst g^waltthätig der grosse J. DobroTsk^zu Boden, 
der glagolische Manuscripte meist nur aus dem 1 4. Jahrhundert kennend 
mit gewohnter Heftigkeit und Schärfe die arme Glagolica für das Resnltat 
eines frommen Truges aus dem 13. und 14. Jahrhundert ausgab und 
seine despotische Autorität in der slawischen Literaturgeschichte uner- 
mudet dazu verwendete, die Gelehrten, welche in der Glagolica dn 
höheres Alter wahrnahmen oder gar wie Dobner sie dem heil. Kyril 
zuschrieben, für krankhafte Visionäre auszugeben. Dobrovskf g^l 
in seinem Proccsse gegen die Glagolica nur einen Beweis des altnieder* 
ländischen Spruches: „so hoher graet', so swarer vall** und es ist 
natfirlich, dass der Fall einer solchen Eiche alle niedern Pflänzehen des 
crschQttcrten Bodens ganz erdrQckte. 
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Jos. DobroTsk]^, Glagolitica. Prag 1807; von W. Hanka noch 
1832 unverändert abgedruckt. — Slavin. Prag 1806, 
1808; von Hanka1834. — Slovanka. Prag 1814—1815.— 
Institut, linguae slav. Wien 1822. 



Aber es traten nach wenigen Jahrzehenden wieder zwei Männer 
bervor, der eine eine Zierde des deutschen, der andere ein Schmuck 
des slawischen Volkes, Jakob Grimm und Bart. Kopitar, welche der 
meo Glagolica wieder zd Ehren verhalfen nnd auf ihr unleugbar hohes 
Älter hinwiesen. 

B. Kopitar hatte schon im Jahre 1827, als Safarfk, damals im 
31. Jahre seines Liebens stehend, in seiner Geschichte der slawischen 
Sprache und Literatur (S. 240) von Dobrovsky gesagt: „Dobrovsk^ 
bewies mit unumstosslichen GrQnden, dass man die glagolitischen Buch- 
staben im 13. Jahrhunderte, ungefähr um das Jahr 1220, in Dalmatien, 
vielleicht auf der Insel Arbe erfunden und mit ihnen einen frommen Be- 
trag gespiett habe**, in den Wiener Jahrbüchern der Literatur 37. Bd. 
S. 14 geantwortet: „Sehr wahrscheinlich ist allerdings Dobrovsky\s 
Vermothang, aber von unumstosslichen Gründen, von Beweisen sollte 
hier nicht die Rede sein, weil sich der dunkle erste Ursprung dieser 
ÜBtemehmang, die noch kein Aufsehen machte, nicht sicher nachweisen 
lisst.** Als ihm aber 4 Jahre darauf die uralte glagolische Handschrift 
des Grafen Klotz in die Hände kam, da konnte Kopitar allerdings bei 
ihrer Herausgabe schon deutlicher reden, denn das Alter dieser Hand- 
sehrifl schlug mit einem Male alle Scheingrunde Dobrovsk^'s zu Boden. 
!■ ,,gbgolita Closianos'' wimmelt es dann allerdings von Stellen, wie: 
,q«id 81 qois dicat, glagt>liticum alphnbetnm, etiamsi non ab ipso s. 
Hieronymo at ab alio quocumque denium, fuisse inventum jam ante 
s. Cjrillam, sed nondum adhibitum ad sacra'^ — „aut quid si ipse 
pMlen Methodias ad vitandam graecizantis alphabeti eyrilliani inter 
Latinos infidiam glagolitici autor exstiterit*' — „quidquid sit, hoc certe 
eanfidimus nos probasse, alphabetnm glagoliticum, si non a n t i q u i u s 
ai ■üttimom aeqaale esse cyrilliano*' (X, XI). 

Dieselbe Erscheinung bieten : 

Kopitar*s Proleg. histor. in evang. slav. ecc. Remensis 1843. 

^yAntiqnitis scriptnrae glagoliticae, si non major, saltem a e q u a 1 i s 
9>HBuMie*. «Qaid si glagolitica scriptura jam ante Cyrillum exstiterit, 
ex illa nonmsi 12 elementa adsumserit, qnorum signa simplicia 
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deerant in graeca*'. — „Nos — omnibiu rite perpensis, u cm •entea« 
tiam propendemus , ut olim in ipsis Slaris praeTaliisse eredamai j 
seripturain nunc dictam giagpoliticam, atpote ex integro slarieaB, 
postea vero s c h i s in a t e obfirmato et accedentibas Russis Byiantinonm 
neophytis, scripturam quoque eyrillain atpote graecioreni prae- 
placuisse gracci ritus asseelis, glagolifica relicta latini ritus Slaris* 
(8. XI, XU). 

Hätte Kopitar, der damals schon im 63. Lebensjakre staad aad 
ftomit die tiefste Einsicht in die Sache hatte, nor nicht der Name kyri- 
lisches Alphabet sammt den daran hangenden Vonirtheilen geirrt, er 
hätte unbedingt seine meist nur fragweise gestellten EiiLenntnisse apo- 
dictisch zu dem Satze umformen mQssen : „gls^olitica scriptnra atpote 
antiquior et ex integro slavica a S.Kyrillo ad sacra primumadhibita 
fuit, sie dictam Kyrilianam scripturam vero utpote graeeiorem a 
primo Bulgarorum graecizantium episcopo s. demente confectam et ad 
Sacra graecae ecciesiae primum adhibitam invenimus.*' 

B. Kopitar, Kleinere Schriften. Herausgegeben von F. Miklosich. 

Wien 1857. 
Glagoüta Clozianus id est codicis giagolitici inter suos facile anti- 
(|uiNAinii — leipsanon foliorum XH membraneonim senratiuB 
in bibl. comitis P. Cloz Tridentini. Vindobonae 1836. 
Hesychii glossographi discip. Vindobonae 1840. 
Krangelia slavice — vulgo „texte du sacre** edidit J. B. Silrestre, 
evangelia latino vertit eandemque interpretationem latinam e 
rcgione adjecit B. Kopitar, Lutetiae Parisiorum 1843. Im- 
peratori Aug. Nicoiao I. d. d. d. editor. — Die „prolego- 
iiicna** sind abg-edruckt in der Slav. biblioth. I. Bd. S. 57 — 85. 
M. Haupt, llrccnsion des Glag. Cloz. in den Wiener Jahrbüchern 

iH'M\. Bd. 76, S. 103—133. 
SafaHk*s HeconHion im £as. cesk. Musea 1837. II, 232-<235. 
.1. Grimm, Hcccnsion von Glag. Cloz. in den Gottinger gelehrten 

An^oi^en 1830. Nr. 33, 34. 
Jak. (irimrii aber hiitte Nchon 1828 in den Zusätzen zum Schrift- 
werke seines BniilorM „zur Literatur der Runen" (Wien. Jahrb. 43. Bd.) 
auf den nahen Zusanimonhang der slawischen Alphabete damit, sowohl 
was die Korm der Zfige, als die Namen und deren Zahlenwerth betriflt 
(besonders S. 35, 40- 42), aufmerksam gemacht und im Jahre 1836 
eben bei Gelefrn,|„.it (|p|. Heoension von K(ipilar\s Glag. Cloz. auf echt 
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Bulgaren, oft auch für Slawen überhaupt genommen, reichten in 
jenen Tagen bis nach Pest, ja der Name „Pest^ ist selbst nur eine 
bulgarische Form und Obersetzung des Wortes Ofen. 

Ferner heisst es aber „excogitavit etiam (s. Clemens) alias lite- 
rarum formas, quae praeberent majorem pcrspicuitalem quam 
quas sapiens Cyrillus invenerat et per illas fonnas universam 
scripturam . . . etc. trad id it** (SafaHk, pamatky LVII, LIX). 

Wenn nun von den zwei slawischen Alphaboten die gefügigere, 
deutlichere, griechischere, offenbar die sogenannte kyrilische ist, 
wie soll nicht deren Erfinder der heil. Clemens und der Erfinder der 
andern, reiner slawischen, altern nicht der heil. Kyril selbst sein und 
daher nun nachzuweisen bleiben, wie der Name Kyrilica auf die 
Schrift des heil. Clemens übergehen konnte. Es ist daher deutlieh, 
dass seit dem Jahre 1836, in dem Kopitar den Glagolita Ciozianus 
herausgab, die Glagolica-Frage schon spruchreif war, aber das Geschick 
wollte es fTir einige Zeit noch anders haben. In dieser Zwischenzeit 
erschienen aber wichtige Arbeiten in glagolicis, worunter ich nur fol- 
gende nenne: 

P. Preis, glagolskoj pismennosti, im russischen Journal des 
Ministeriums der nationalen Aufklärung 1843. Marzlieft 
(auszugsweise mitgetheilt in Jordan\s slawischen Jahrbüchern 
1844, S. t>7 -65). Preis stellt aber die ganze Sachlage auf 
den Kopf, wenn er das glagolische Alphabet nach dem 
Muster des kyrilischen im croatischen Kustenlande geformt 
sein lässt. 
J. Sreznevskij, drernaja pismena slavjanskija , in demselben 
Journale 1848, Juliheft und in der Zeitschrift Izvestja imp. 
akad. nauk 1852. Petersbg. 1. Theil, S. 102 — 104. 
In diesen äusserst Yerdienstlichen Schriften hält der gelehrte Kusse 
die Glagolica für ein Erzeugniss des 9. oder 1 0. Jahrhunderts hervor- 
gebracht wahrscheinlich durch die Secte der Bogumili. Mich will jedoch 
bedunken, dass die Grunde dieser Ansicht wohl bei der Geschichte der 
Verbreitung der Glagolica, nicht aber bei ihrer Entstehung in\s 
Gewicht fallen und ihnen namentlich der Umstand entgegen steht, dass 
man selbst in den ältesten glagolischen Schriften nicht dasgeringste 
von einer Opposition gegen die allgemeine Kirchenlehre wahrnimmt. 

Dasselbe gilt ?on S. N. Palauzov, der in seiner Schrift: vek 
Simeona 1852, fast dieselbe Hypothese (S. 130) aufbtclltc. Ihnea 



18 

Erfinderist, spricht Bodjanski wohl aus (S. U9 — 61), allein er nimmt 
sie, ebenso wie Safafik (einst), nicht als Wahrheit an. 

Bodjanski*s Werk ist die vollständigste, nur etwas zu breit ge- 
haltene Literaturgeschichte der Kyrilica und Glagolica unserer Tage, da 
er darin erschöpfend nicht blos die Ansichten älterer, sondern auch 
der neuesten Gelehrten über diese Materie durchgeht. Um von den 
älteren Umgang zu nehmen, zähle ich nur die Namen der bekannteren 
neuem Schriftsteller auf, die in seinem Werke die Revue passiren: 
Safafik, Palacky, Maximovic, Scvjtcv, Wattenbach, Kopitar, J. Grimm, 
Miklosich, Grigorovic, Schleicher, Pertz, Sreznevski. Es bleibt uns nun 
in der kurzen Darstellung der Glagolica-Literatur <) nur noch der ehr- 
würdige Altmeister der Slavistik, J. P. Safafik übrig, der wohl unbe- 
Strittenermassen auch der erste Glagolist der gelehrten Welt unserer 
Tage ist. Im Grunde liefern fast alle Schriften dieses Mannes direct 
oder indirect Beiträge zur Glagolica- Wissenschaft, da eben sein Haupt- 
verdienst darin besteht, die ältesten und verwickeltsien Epochen der 
slawischen Ur- und Literaturgeschichte aufgehellt zu haben. 

So ist z. B. in seinen „Slawischen Alterthumern^ die Abhandlung 
über die Geschicke von Gross-Mähren, über die Bulgaren und lUyrier 
zugleich die trefflichste Grundlage der Glagolica - Wissenschaft , vgl. 
auch Safafik], Pamdtky drev. pisemn. Jihoslov. 1851 , worüber unter 
andern Dziennik Litter. Nr. 32 und Schmaleres Jahrb. für slaw. 
Lit. II, S. 89 — 91 desselben Jahres berichten. Direct aber beziehen 
sich auf die Glagolica vier seiner neuesten Arbeiten. 

1. Rozkvet slovanske literatury v Bulharsku (Entwicklung der slawi- 
sehen Literatur in Bulgarien) 1848, im Casopis cesk. Mus. 1, 1, 
worin er die Wirksamkeit der beiden Slawenapostel selbst und 
deren unmittelbaren und mittelbaren Schuler biographisch und 
literatur-historisch erörtert, jedoch zumeist nur auf die kyrilisch 
geschriebene slawische Literatur Rucksicht nimmt. 

Die betreffende Abhandlung wurde von ihm am 25. November 
1847 in der kön. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Prag gelesen. 

2. Die Ergänzung dieses Aufsatzes brachte die genannte böhmische 
Musealzeitschrift im Jahre 1852 gleichfalls nach Vortragen in der 



*) Die Arbeiten Watte nbach 's, Dnmmler's und anderer neueren Historiker 
übergehe ich hier absichtlich, weil ich da nicht auf rein historischem Boden stehe. 
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k. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften unter dem Titel: Pohled 
na prroTek hlaholskeho pfsemnictri (Blick auf die Urzeit der gla- 
golischen Literatur), in zwei Abtheilung-en im 2. und 3. Hefte des 
26. Jahrgang^. 

3. Em Jahr darauf erschienen die herrlichen ^^Pamätky hlaholskeho 
pisemnictW (Denkmäler der glagolischen Literatur), die nicht nur 
die beiden Musealanfsätze zu einem Ganzen verarbeiteten und er- 
ginsead weiter führten, sondern mit eigens dazu gegossenen 
glagolischen Buchstaben eine äusserst reichhaltige Chrestomathie 
der ältesten glagolischen Werke selbst dem Leser TorfQhrten, 
während Kopitar aus Mangel an glagolischen Lettern selbst in 
Wien seinen Glagolita Clozianus nur mit kyrilischen Lettern trans- 
scribirt herausgab. Vgl. darüber Miklosich, slaw. Bibl. ü, 6. 

4. Als im Jahre 1855 die glfickliche Hand Prof. Höfler*s in des 
Prager Domcapitels Bibliothek die zwei ältesten glagolischen Per- 
gamentiragmente entdeckte, fibergab er dieselben zur Entzifferung 
und Erklärung an Safafikund beide Gelehrte Hessen gemeinschaft- 
lieh durch die kön. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften in Prag 
im Jahre 1 857 ihre Erklärungen unter dem Titel „glagolitische 
Fragment e** erscheinen, wobei natfirlich die gesammte philolo- 
gische Erklärung der unschätzbaren Bruchstucke an Safaf ik fiel, 
der diese auch genau facsimiliren liess und noch dazu eine Tabelle 
beifügte , um Tcrgleichend die etwas Tom bisher bekannten ab- 
weichenden glagolischen Schriftzuge der Prager Handschrift dem 
Publicum Torzuf&hren. 

In allen diesen Werken bringt nun SafaHk die Glagolica- Wissen- 
lebaft insofern zum Abschlüsse, dass die beiden slawischen Alpha- 
bete, das sogenannte kyrilische und das glagolische mit den 
NameD des heil. Kyril und Clemens auf das untrennbarste zu yer- 
kaüpfen seien, allein welches Alphabet dem einen und welches dem andern 
4er genannten Heiligen direct zuzuschreiben sei, darüber bleibt selbst 
mhifk (hier) noch unentschieden, indem er Grunde pro und contra 

Selbst auch in dem letzten heuer (1857) erst erschienenen 
Worke äussert er sich darüber wie folgt: „CyrilFs Erfindung einer 
Sehrift für die Slawen steht zwar historisch unantastbar fest, 
•aeh die Thatsache wird glaubwfirdig gemeldet, dass dessen 
md Gehilfe Clemens als nachmaliger Bischof in Bulgarien ein 
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anderes, deutlicheres Alphabet für die Sudslawen zusammengestellt habe, 
so dass bei dem gänzlichen Schweig^en über die Figuren des Einen und 
des Andern eine spätere Verwechslung oder Übertragung des Namens 
Ton dem einen auf das andere (ursprunglich hiess das Alphabet nur das 
slawische, Azbuka sloveniskaja) , nicht unmöglich wäre. Kein Wunder 
also, dass unter den slawischen Gelehrten über das relative Alter und 
gegenseitige Verhältniss der beiden slawischen Alphabete keine Mei- 
nungseinheit herrscht. Auch ich unterzog mich von neuem der Revision 
der Streitfrage, aber noch sind meine Untersuchungen zu keinem 
endlichen Schlüsse gediehen, so dass ich die Mittheilung der Resultate 
meiner wiederholten Forschung der Zukunft anheimstellen muss^ (S. 57). 
Der Verfasser der gegenwärtigen Abhandlung übergab noch vor 
Auffindung der Prager glagolischen Fragmente im Jahre 1855 der kais. 
Akademie der Wissenschaften in Wien einen Aufsatz unter dem Titel : 
„Zur slawischen Runen frage mit besonderer Rücksicht auf die obo- 
tritischen Runen-Alterthumer so wie auf die Glagoliea und Kyrilica 
als einen Reitrag zur comparativen germanisch-slawischen Archäologie'', 
der von der k. Akademie in Druck gelegt wurde , und so eben aus der 
k. k. Staatsdruckerei fertig hervorging (Archiv. 1 8. Rd. 1 . Heft). 

Darin (üüre ich den Reweis, dass 14 Namen runisch -gothiseher 
Rochstaben mit den Namen der glagolisch-kyrilischen auffallend harmo- 
niren und damit wahrscheinlich einerlei Ursprungs sind, dass die Zeichen 
der Glagoliea altem Datums sind als die der Kyrilica, und dass endlieh 
die Glagoliea und die Kyrilica nur mittelbar mit einander verwandt sind 
und keineswegs die eine nur eine Nachahmung der andern sei, 
dass wir aber wohl die ursprunglichen Alphabet -Anordnungen KyriPs 
und Clemens* nicht mehr besitzen, sondern unsere Glagoliea und 
Kyrilica spätere Redactionen der Originale KyriPs und Clemens* sind 
(s. XVIII. Rand des Archives für Kunde österreichischer Gesehichts- 
queUen. Wien 1857). 

Ehe jedoch die genannte Schrift fertig aus der k. k. Staatsdruekerei 
hervorging, wurde ich durch einen Rrief des H. Prof. Miklosich 
freudiff überrascht, worin er mich um ein Referat über Safarik's Gla- 
golitiea für den 2. Theil seiner slawischen Ribliothek aiigiu^r , welcher 
Aufforderung ich um so bereitwilliger entsprach , als durch die zwei 
Jahre, binnen welchen meine „slawische Riinenfrage*^ nicht in meinen 
Händen war, meine fortgesetzten linguistischen und archuologisehen 
Studien manche Ergänzung meiner glagolischen Kenntnisse zu Tage 
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gefordert hatten, die ich dann in das Referat einwob. (Vgl. „Zur 
Glagoiica-Frage«' II. Band S. 197 Ton Miklosich slaw. Bibl.) 

Je mehr ich aber nun m GIagt)liticis speciell arbeitete and nament- 
lich Chrabr*8 Schrift fiber die slawischen Buchstaben prGfend durch- 
giDg» stieg fon Tag zu Tag die Überzeugung fester in meiner' Seele 
aof, dass alles darauf dränge, die ältere Glagolica auf das 
engste mit dem Namen des heil. Kyril zu Tcrbinden, dagegen 
aber die jfingere Ryrilica mit dem heil. Clemens in nahe 
Beziehung zu bringen. Ich theilte nun diese meine neue Überzeugung 
sowohl Safafik selbst, als auch Prof. Hattala mit und fand mich 
durch deren gelehrte Auseinandersetzungen nach manchen geäusserten 
Bedenkiichkeiten darin so fest gewurzelt, dass ich der AufTorderung 
beider Gelehrten freudigst entsprach, die Grunde dieser neuen Ansicht 
ibersichtlich zusammenzustellen und sie der philologischen Section der 
k5n böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften in Prag am 27. April 
m Prüfung Torzulegen, was denn auch geschah. Es erschien in dem 
10. Bande V. Folge der Abhandlungen der k. böhmischen Gesellschaft 
die Schrift: „St. Kyril nepsal kyrilsky nez hlaholsky (der heil. 
Kjril schrieb nicht Kyrilisch, sondern Glagolisch)^. Die Sache Hess 
mir aber noch keine Ruhe, da immer mehrere Specialitäten für diese 
Ansicht zu sprechen schienen, bis ich mich denn entschfoss, unterstützt 
von den beiden Gelehrten , die dieser Sache auf die uneigennützigste 
Art ihre kostbaren Mussestnnden widmeten, nun das HauptactenstQck 
selbst, nämlich den „Mönch Chrabr^ herauszugeben, das, auch ganz 
abgesehen Ton der Glagolica, ein interessantes literaturhistorisches 
Sehriftstuck des Alterthums ist und z. B. auch Blicke in das Wesen des 
griechischen Alphabetes nach den Ansichten des 10. Jahrhundertes 
enthält (s. den Nachtrag). 

Zweiter Abschnitt. 

Tm itm leignissen, welche fir die kyrilisehe (llag^llca aid fttr die 

clementlnisehe lyriliea sprechen. 

1. Zeugnisse über die alten Namen beider Alphabete. 

Alle historischen Zeugnisse sprechen nur tou zwei Hauptarten 
riMmrineher Alphabete, die in der Neuzeit unter den Namen G 1 a g o- 
Ait vnI Kyrilica bekannt sind. 
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dict. XIV. sagt in einer Bulle vom Jahre 1754. „Joannes Papa VIII. 
nationi illyricae una cum idiomate, quod nunc Sla?um literale appellant 
et characteribus quos Hieronyniianos(!) dicuut (rituni) adhibendum 
concessit (bei Dobner 1795, S. 122, 123). 

Auch der „Texte du sacre^ nennt die Glagolica das slawische, die 
Kyrilica das russische Alphabet , ein Beweis , dass man in Böhmen tu 
Ende des 14. Jahrhunderts noch gut wusste, was der Ausdruck „litterae 
sclauiniscae^ bedeutete. 

Den Ausdruck „literas goticas'' erklären manche durch eine Ver- 
wechslung der Gothen mit den Slaven; mich dunkt jedoch,. dass er eine 
Erinnerung an die wirklich meist gothisch-ruuischen Namen des slawi- 
schen Alphabetes zu sein scheint, ebenso wie der Ausdruck „a Melhodio 
haeretico** eine Erinnerung an den als Ariancr häretischen Gothen- 
Bischof Vulfilas ist. Die Synode stiess sich hier an die äussere Form 
der Buchstabennamen und an deren fremdartige Figur , während der 
Papst die gute Sache mit Becht über die Form erhob und die Erfindung 
auch mit dem rechten Manne verband (vgl. S. 7, 13). 

Safai^ik machte schon 1837 in seinen slawischen AlterlhumerB 
(Staroz. 815) bei dem Ausdrucke „literas goticas^ die treffende Bemer- 
kung, dass dies wohl gegen die glagoIischenBuchstaben ziele, und wie 
könnte es auch anders sein, da die k}Tilischen der Mehrzahl nach grie- 
chisch sind, nämlich das ganze 24gliedrige griechische Alphabet jener 
Tage in sich enthalten. Wären es kyrilisch-griechische Buchstaben gewe- 
sen, so hätte ja bei der salonitanischen Synode nicht einmal der 
Verdacht gegen sie als gegen „goticas litteras** entstehen können, der 
anfangs selbst den Papst Johann VIII. (879) bewog, die Lettern dei 
heil. Kyril und Method zu verbieten, und anzubefehlen, entweder latei- 
nisch oder griechisch! zu schreiben, und die Messe zu lesen („tut 
graeca lingua aut latina sicut ecclesia Dei toto terrarum orbe diffosa 
et in Omnibus gentibus dilatata cantat^). 

Wie hätte der heil. Kyril bei seiner Rechtfertigung vor dem Papste 
sagen können: „Si quivissem illi populo aliter aliquomodo cum ceteris 
nationibus sub venire in lingua graeca aut latina, omnino quod repre- 
henditis non sanxissem^, i. e. literas sclaviniscas (Voigt, Einfuhrung der 
Buchstaben. 185. Dobrovsky*s mähr. Legende von Cyrill undMethod, 
31), wie könnte ferner der Biograph des heil. Clemens von Kyril und 
Method sagen, dass sie, als sie sahen, dass das Volk der Slawen oder 
Bulgaren (^fHoßevwv ehovv BouXyapwv) die Schriften griechi- 
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«eher Zunge nicht Terstanden, sieh an Gott betend wandten, dass er 
ihneD die Gnade der Erfindung der Buchstaben verleihe, welche der 
Ungefugigkeit der bulgarischen Sprache entsprachen — und dass sie 
daher „slawische Buchstaben^, oder wie es an einem andern Orte im 
Contexte weiter heisst, „neue Buchstaben erfanden^ und damit in 
bulgarischer Sprache die Schriften fibersetzten (Dobr. Cyr. u. M. 
45, 46). 

Ebenso heisst es noch in der alten Legende Ton der heil. Ludmila 
„S. Cyrillus graecis et latinis apicibus sufficientissime instructus post- 
qaam Bulgariam ad Gdem convertisset — Morayiam est ingressus — 
iDfCDtisque dotIs apicibus sive litteris*' etc. (1. c. 40), und der 
Hradischer Mönch in Mähren sagt im 12. Jahrhundert: „Cyrillus et Me- 
fliodios inventis Bulgarorum literis verbum Dei praedicaverunt 
Moraricis (1. c. 51). 

Diese Zeugnisse aus Böhmen und Mähren sind beweisend, weil man 

io jenen Ländern recht gut wusste, was für Buchstaben der heil. Kyril 

dort eingeluhrt hatte. In Prag fand man glagolische Fragmente 

leleiier AlterthQmlichkeit, dass sie an die Epoche der Slawen-Apostel 

keranreichen , nämlich zwischen die Jahre 862 — 950 fallen (Sa f. Gl. 

Fr. 61), und ebenso wie der Hradischer Mönch das Alphabet KyriFs bu 1- 

garisch nennt, fuhrt das älteste Yerzeichniss der glagolischen 

Bochstaben in Paris aus dem 11. und 12. Jahrhundert den Namen 

.Abecenarium bulgaricum' (§af. pam. Yll). 

Hören wir noch dazu Kopitar im Jahre 1843 sprechen: „Imo 
MseiaSy otram ipse Johannes VIIL anno 880 scripturam jure collau- 
(brerit nomine litterarum slaviniscarnm! cum in cyriiliana major 
1^ sit graeca, quidni hanc agnoYcrit Richbaldus doctus Salisbur- 
gensis? non enim ridisse quis credat? nos quidem omnibus quae diximus 
rite perpensis, in eam sententiam propendemus, ut olim in ipsis Slaris 
praefaluisse credamus scripturam nunc dictam giagoliticam ut 
pote ex integro slaricam postea Tcro schismate obiirmato et acce- 
dntibas Russis Byzantinorum neophytis, scripturam quoque cyrillicam 
il pole grae ei crem praeplacuisse graeci ritus assedis, glagolitica 
nUdtk latini ritus Slaris«*. Texte du sacre. Parisiis 1843. S. XIL 

Das alles wird licht und klar, wenn man unter der Schrifterfindung 
MI. Kyril (und Method) die Glagolica Tcrsteht: es wird alles 
md ferworren, wenn man ihr die gräcisirte Kyrilica sub- 
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nrsprüng^licher Ang^ewöhnung (po priTomü dbycajn) in das Gebet E 
darauf (riskor^) offenbart sie (die Baehsiaben) ihm Gott, indem er 
Gebete seiner Kinder erhörte. Und sogleich stellte er die Bsehfli 
znsammen (t abtje slozt pi^smena) und begann den eyangelischen 8pr 
aufzuschreiben: Im Anfange war das Wort^ (Safaf. Pamüt. XVI). 

Wenn nun dieser Biograph an die Zeiten der Slawenapostel Mi 
reicht, so konnte er seinen Zeitgenossen unmöglich in diesem erfaabt 
Tone Ton der Kyrilica sprechen, die nur die bekannten 24 grieehisc 
Buchstaben, heidnischen Ursprunges, mit einigen slawischen Zek 
Tcrmehrte; er konnte unmöglich eine blosse Schrifterginzimg, ' 
AlphabetTcrbesserung, eine Reparatur für göttliche Eingebvai^ 
Offenbarung ausgeben, wohl aber die ungemein alterthQmliehe vnd vr 
nelle G 1 a g o I i c a , weiche schon S a f a f i k ähnlich den „hierogruun 
literae sacerdotales, antiquae, primae, (jTot^tXo^ feparexd, dp^aTaf ftpC 
D^yanägari der alten Egjpter, Indier, Thibetaner und alten Gkridl 
fand (Pamätky XX). 

Darum sagte aueh ich in meiner Schrift „zur slawischen Rn 
frage^, dass die altglagolischen SchriflzQge etwas FeierlieL 
Pompöses in sich hätten, das sie nicht zur SchneUsehrift eii 
(S. 86), und dies war es mitunter eben, was rermuthlich deft 
Clemens bewog, die schreibfertigere Kyrilica als Kirchenscfarift eij 
fuhren. 

Der heil. Kyril erscheint als Glagoliea-Begrönder eben als 
Weise (<79^ö^), wie ihn sein Zeitalter mit Recht allgemein nannte, 
er ein so ehrwürdiges, zum Theile aus altphönizischen, imn TbeOe 
runischen Charakteren zusammengestelltes Alphabet, das naek bf 
Hinsicht in den Augen seiner Zeitgenossen mit einer heiligen Sehen 
genommen werden musste, als Kirchenalphabet einführte, d. !• di^ 
Heiliges gleichfalls mit Ehrwürdigem schrieb. 

Der kühne russische Reisende V. Grigororic fand in Ad 
ein griechisches Evangelienbuch aus dem 10. Jahrhunderte, worin 
Rande neun Buchstaben zum Theile den glagolischen ähnlich, mek 
finden, mit der Inschrift: Upotg "/apaxTripm (Sa f. Pam. XX). 

Wie kalt sticht gegen dies alles die Nachricht ron dem Alpha 
des heil. Clemens ab: „um etwas Deutlicheres (VerständUdi« 
Tcpog rö (jocfidTepov) zu geben, dachte der heil. Clemens an« 
Buchstabenformen aus, als jene waren, welche der heil. Kyril 
fand«. 
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Das passt doch im Munde eines Griechen einsig und allein nur 
auf die schreibfertigere und gracisirte K y r i 1 i c a ! 

Man Tcrbinde damit das Eingestandniss Kopitar's im Jahre 1843 
«si ergo quaeras, uter utrum habuerit prae ocalis, dicemus: „Glago- 
litam ducem fuisso byrilliani^. Texte du sacre. Parisiis 1843. S. XI. 

4. Beweise aus der politischen und Kirchengeschichte 

jener Tage. 

Mit aUem diesem harmoniren ToUstandig die historischen 
Begebenheiten zur Zeit der Wirksamkeit der Slawen-Apostel und 
nach derselben, d. i. die Begebenheiten der ersten Verbreitung der 
Glagolica und Kyrilica. Es ist eine bekannte Thatsache der 
Kirchen- und Profangeschichte, dass der heil. Method Ton den lateinisch- 
liturgirenden Priestern sowohl bei Syatopluk als beim Papste selbst so 
Terdichtig gemacht wurde, dass ihn endlich Johann VIII. zur Recht- 
fertigung 879. abermals nach Rom berief. 

Dort aber rechtfertigte er sich so glänzend, dass ihn der Papst 
Dicht nur in seinem Erzbisthume wieder bestätigte , sondern ihm sogar 
die lateinische und slavische Priesterschaft im Reiche 
STatopluk*s unterwarf und in dem an den König Syatopluk gerichteten 
BreTC (880) die „litteras sclauiniscas a Constantino quondam 
philosopho repertas** belobte (Palack^, dejiny I. 156). Allein nach 
dem Tode des heiligen Method (885) brach der Hass in rollen Flammen 
wieder aus, namentlich durch Anstiftung des Bischofs Ton Nitra 
Wiehing, eines unTersöhnlichen Feindes der Slaven und der echten 
Hunanitit Oberhaupt, und eine grausame Verfolgung aller jener, welche 
iB der Spitze der slawischen Liturgie standen , wQthete so heftig, dass 
die unmittelbaren Schuler und Gehilfen der Slaien- Apostel, darunter 
der heil. Clemens selbst, nebst Naum, Angelar, Sara, ja sogar der 
tielgelehrte Mährer Gorazd, der von Method zum Nachfolger im 
Erzbisthume ernannt, ja wahrscheinlich tou ihm dazu schon geweiht 
war, es als unmöglich erachteten , fernerhin in Gross-Mähren zu bleiben, 
md sich u. a. auch dahin zurfickzogen, woher die christliche Lehre durch 
fit Slawen-Apostel nach Mähren gekommen, nämlich nach Bulgarien. 
lllfft in einem gesicherten historischen Kreise wurde das Werk der 
Sckriftfibersetzung und Bekehrung fortgesetzt und blühte durch diese 
ihnrfrdigen Flüchtlinge aus Gross-Mähren in analoger Weise eben so 

enpor, als einige Jahrhunderte später durch die ror den Türken 



Wäre nnn die Glag'olica erst eine Erfindung des heil. Clemens, 
des ersten Bischofs der Bolgaren, der 916 starb, wie wären da die 
glagoiischen Schriften nach Böhmen gekommen, deren Frag- 
mente Hofier 1855 in Prag auffand. Sie haben einen liturgischen 
Inhalt, wie er in der griechischen Kirche Yor dem 10. Jahrhundert 
bestand, sind aber zugleich in einem Dialekte rerfasst, der die Sprache 
der Böhmen, Mahrer oder Slowaken rerräth, d. h. sie sind alt- 
slawisch mit dialektischen Eigenthumlichkeiten der nordwestlichen 
Slawen Terfasst, ja in einer solchen Form geschrieben, dass Safafik 
sie in einer glagolischen Schule entstanden denkt. Eine kühne 
Conjector könnte darunter selbst die Schriftzuge des heil. Wenceslaus 
suchen, da nach einer altslawischen Legende (cas. cesk. mus. 1830, 
S. 455) die Grossmntter des heil. Wenzel, die heil. Ludmila, ihn 
imterricfaten liess in den slawischen Buchstaben (sloreniskymu 
knlgamn) anter der Leitung eines Popen („po sl^dü poporA^). Diese 
Hypothese gäbe auch einen Grund mehr ab, warum diese glagolischen 
Fragmente so sorgfaltig in dem prächtigen Codex des Prager Dom- 
eapitels aufbewahrt wurden. 

Ans Bulgarien können sie in der Zeit, in welche sie Safafik nach 
dien Merkmalen ihrer Alterthumlichkeit rersetzt (862 — 950), nicht 
dahin gelangt sein , eben so wenig wie aus Dalmatien , da sie Buchstaben- 
nd Laatformen enthalten, welche die croatische oder sudwestliche 
Glagoliea wohl nie hatte, daher auch nie geben konnte, so dass nichts 
aaderes Sbrig bleibt, als diese Frag^mente, die nun an der Spitze der 
Ütcsten glagolischen Schriftdenkmäler stehen, ganz unabhängig ron 
der Glagoliea, die nach der Flucht der Gehilfen der Slawenapostel in 
Balgarien n. a, a. 0. weiter keimte, in nordwestlichen Slawenländem 
leihst entstanden zu denken. 

Dies ist aber mit andern Worten gesagt dasselbe , als dass Kyril 
■ad Method selbst schon die Glagoliea bei ihrer Slawenbekehrung in 
IBhrea bendtsten. Dazu sind diese Fragmente zum Theile Palimpseste, 
weisen daher anfiltere unbrauchbar gewordene glagolische Hand- 
schriften hin (äaf. gl Fragm. 60, 61). 

Da man nun nicht annehmen kann, weil historische Zeugnisse und 
Ce Temonft dagegen spricht, dass Kyril oder doch Method kyrilisch 
«ri fiaigolisch sngleieh geschrieben hätten , oder dass der heil. Clemens 
«hfl s(^n an der Seite des heil. Method in Gross-Mähren die Glagoliea 
oagcflUM kitte, sondern annehmen muss, dass nur einerlei Schritt 
Ai^Ur. XXm. Bil. I. 3 
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Gebranch oDgewöhnlicher Worte — abgekfirzte Aoristformen u. dergl. 
Diesen Eigenthiimlicbkeiten geht besonders Safaf ik nach, um daraus 
die orsprfingliche Heimath der ersten giagolischen Schriftwerke aufzu- 
finden (Pam. VII, VIU, XXVI — XXVm, glag. Fragm. öl— 59). Es 
dtrile das Resultat dieser Forschungen dahin lauten, dass die ältesten 
giagolischen Handschriften durch Bulgaren (oder östliche Sfidslawen 
fiberliaopt)aber auf grossmährisch-pannonischem Boden Tcrfasst wurden. 
2. Aosserlich. Der Gebrauch glagolischer Schriften mnss so 
eingewurzelt gewesen sein, dass die Abschreiber nicht nur ihren kyri- 
lisehen Abschriften glagolische Tcrzierte Initialen Yorsetzten, 
sondern sogar oft im Texte, durch die alte Angewöhnung hingerissen, 
niehl nnr einzelne glagolische Buchstaben, sondern auch ganze Worte, 
ja sogar Tollendete Sätze einstreuten und manchmal auch kyrilische 
Buchstaben im giagolischen Zahlenwerthe anfuhren. 

So sagt z. B. Ropitar im Texte du sacre: »quid quod Codices 
Tetostissimi cyrilliani, familiae bulgaricae, initiales saepe praeferunt 
glagoliticas?' (Nr. 39, S. XI). Dieser Umstand yeranlasste J. Grimm 
schon im Jahre 1836 zu sagen: „die glagolitischen Buchstaben er- 
seheinen also zu den cyrillischen fast in einem analogen Verhältnisse, 
wie Uneialen zur Minuskel, und da Minuskel Oberhaupt nichts anderes 
ist, als Terkleinerte Majuskel, so möchte eher die Glagoliza den Schein 
kSheres Alters f&r sich haben, die Cyrilliza eben aus ihr und dem 
griechischen Alphabet herrorgegangen betrachtet werden müssen** — 
«mit des Cyrillus (sage: Clemens) späterer Erfindung könnte es sich 
etwa wie mit der des Ulphilas verhalten. Schwerlich war es Ulphilas, 
der die Germanen zuerst schreiben lehrte: er Yereinfachte und ver- 
sebönerte ihre Schrift aus der griechischen und lateinischen ohne alle 
Sparen des altem Alphabetes, es mag immer das runische heissen, zu 
t3gen. Nicht anders scheint nun die Glagoliza das beibehaltene. 
Wen schon einigermassen ?eränderte, ältere slawische Alphabet, 
wikrend es Cyrill (sage: Clemens) im 9. Jahrhunderte (sage: Ende des 
t. eder wahrscheinlich Anfangs des 10. Jahrhunderts) aus dem grie- 
cUMken beinahe umschuf* (Göttinger gel. Nachr. 1836, Nr. 33, 

L3tS). 

Kopitar. «Quid quod psalmorum cyrillianus codex Bononiensis, 

Ms sabscriptione scriptus regnante Bulgarorum rege Ascano (1185 

HlliW) '^ media scriptura cyrilliana per oscitantiam putes de 

tauüscet tres Tersus glagoliticos^ (Texte du sacre 1843, Nr. 38, 
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Dammler, Miklosich geben io ihren Schriften äusserst schätzbare 
Bereicherungen dieser oft wirklich räthselhaften Biographien der Slawen- 
Apostel, und Bodjanski erschöpft fast alles Erschienene, und doch ist 
noch sehr Tieles in der Lebensgeschichte dieser Heiligen äusserst dunkel ; 
das Verdienst Dr. Gini eTs ist daher ein grosses, Tiele Quellen dieser Bio- 
graphien im Originale gesammelt, beleuchtet und zum Theile scientifisch 
Tenurbeitet zu haben. Sagte doch schon Bai bin: „quod ss. Cyrilli 
(sea CoDstantini) et Methodii gesta attinet, sciant lectores ita illa esse 
eonfasa, nt quod uni tribuitur, ab aliis alteri tribuatur.^ (Miscell. lY, 7.) 
Nach manchen Urkunden und Legenden hiess Ryril sein ganzes 
Leben nar Constantin der Philosoph aus Thessalonich, erst als er in 
Rom 868 sein Ende herannahen fühlte, nahm er mit dem Monchskleide? 
oder mit der Bischofs weihe? den Namen Kyril an und zwar nach der 
einen Sage sonderbarer Weise „ex concessione summi pontificisim- 
posoit sibi nomen Cyrilli dicens hoc sibi rcTclatum fuisse^ (ital. 
Legende bei Assemani III, 115, bei Dobr. Cyr. und Meth. 62, 73. 
bei Ginzel S. 10), nach andern Nachrichten aber heisst es : „Constan- 
iimis Tbessalonicus cni papa Cyrillus nomen imposuif Slawische 
Nachrichten, wie unser Mönch Chrabr selbst, nennen ihn gleichfalls 
■lebt nur Constantin den Philosophen, genannt Kyril (z. B. „Kon- 
stanidini soluniskyi filosofi^ Vuk. primjeri 1857, S. 7, 8), und die 
spateren Druckbücber Chrabr*s f&gen mit einer Art Interpolation hinzu 
«im Mönchsorden''. 

Während also nach den einen der Name Kyril durch göttliche 
Befelation erst 40 — 50 Tage vor dem Tode mit dem Namen Constantin 
direh Kyril selbst Tcrbunden ward, lassen einige den Namen Kyril ihm 
fOB Papste auflegen, während andere ihn wie eine Art unerklärten Bei- 
SMieBS ansehen, wobei zuletzt noch manche ihn wieder wie einen 
gewöhnlichen Mönchsnamen behandeln. 

Während nun Constantin in der ganzen christlichen Welt unter dem 
Nieo des heil. Kyril Tcrehrt wird, nennt sonderbarer Weise Papst 
IthsM Vin., nachdem doch erst nur 1 1 Jahre nach der Einfuhrung des 
H— aii Kyril Tcrflossen waren, im Jahre 880 in dem Breve an Svatopluk 
a»fie itUteras sclauiniscas a Constantino quondam philosopho 
itpcrfas" und übergeht ganz den Namen Kyril, sammt der Mönchs- oder 
iMhofii-WSrde (Tgl. philosophus = grammaticus). 

FiMst man nun den Namen Cyrillus, KupcXXo^, wissenschaftlich 
<(||MhHiiiih aach den Grundsätzen der Tcrgleichenden Grammatik in*a 
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Aage, 80 erscheint er als die griechische Form des liUnischeD Kar üljaa» 
König, des magyarischen aus dem Altslawischen entlehnten kirilly, des 
altslawischen krali (russisch koröli , polnisch kr öl, böhmisch kril« 
serbisch krilj),also als ein Name, der im lateinisch-deotschen Mittelalter 
offenbar mit den Namen Carolas, Karl identisch ist Die indo-einK 
päische Wurzel dieses Wortes ist aber kar, welches schneid ei, 
hauen, ritzen bedeutet, und kar-al-j-as ist durch seine indo-eun^iiifeka 
Suffixe ein Ableitungswort, das ^den, der geschnitten hat^ bedeutet, nl 
somit ebenso gut den König, den HeerfGhrer und Schlachtenlenker, di 
den Buchstabenschneidenden, den Geschriebenhabendei 
bedeutet. Dass wirklich die angegebene Wurzel kar in dem genautea 
Worte liege, ist aus dem Diminutiv desselben kr&I-fk, polmid^ 
kröl-ik ersichtlich, was slawisch das erdwQhlende, grabende Kaninchei 
bedeutet (rgl. Ronenfrage, S. 55). 

Es ist daher Aufgabe der Historiker und Sprachforscher naehn- 
weisen, ob der Beiname Kyril nicht ein Epitheton omans des heil. Cm- 
stantin sei und schlechthin nur den Schrift entdecker, gramna* 
ticus, bedeute. Wäre dies begründet, dann ist auch der Name Kyr iliet 
nichts anderes als Schrift Oberhaupt und passt als solcher ebenso- 
wohl auf die Glagolica, wie auf die Kyrilica im engem Sinne. 

Ein ähnliches Resultat findet nach den Grundsätzen der Tcrgleiehen- 
den Sprachforschung bei dem Namen Glagolica Statt D«m diel 
Wort ist eine Reduplication der Wurzel gal, gla, die ursprfingBch 
gar lautete und tönen bedeutete, glagolatf ist altlawisch nur noch 
sprechen überhaupt. Glagolica wäre also der Urbedeutung nach, 
Lautschrift überhaupt, im Unterschiede Ton irgend einer Bilderschrift 
wie es die Runenschrift wahrscheinlich war (s. meine Abhandl. nr 
slawischen Runenfrage). Safai^ik war auch einst der Ansieht, daai 
dieser Ausdruck : glagolisches Alphabet nur eine Übersetzung m dtal 
andern gebräuchlicheren und älteren Namens „sloranski azbika't 
was Wort-Alphabet ebenso bedeuten könnte als slawisches AlpkaM ■ 
(Pamatky XXVI), ja Vuk^s Chrabr nennt wirklich die Buchstaben» 
bei andern kunfgy, pfsmena heissen, stets nur sloTa, auch wemi 
Buchstaben des griechischen Alphabetes die Rede ist (Primjeri S. 7}* 

Eine ganz andere Frage aber ist es , ob diese Urbedeatangm i0 
WörterKyrilicaundGlagolica, die deren Verwechslung^ aUeHU 
schon durch sich selbst erklärlich machen worden, auch noch im 9; #1 
1 0. Jahrhunderte h i s t o r i s c h, d. h. Bekannt und gebräuchlieh waorütt^Hi 



dfe Htndschrift des sogemiiiitoi Mönches Clmbr fiist immer bei den 
ndem Handsehriften des bolgarischen Exarchen Johann findet, 
der Eor Zeit des Car Simeon (888 — 927), also m derselben Epoche 
lebte, wie der r^tneintliche ,yM5nch Chrabr^, so könnte dieser 
berlllimte Schriftsteller selbst der Aotor des Aoisatxes ober die slawi- 
s^en Buchstaben sein« Das xa entscheiden geht aber weit ober meine 
Krifte and ist nor Sache der gelehrten slawischen Linguisten, die 
da finden werden, ob der Styl unseres Ao&atxes mit dem Style des 
Bxarehen Johann sasammen£idle. Ich werde dah^ hier femer, wie 
firühtf überall, im Verlaufe dieses Ao&atses den ^Monch Chrabr* 
stets als den Antor dea Aufisataes selbst nennen. 

Mit dieser skeptischen Bemerkung hängt auch einigermassen der 
Streit sosammen, ob der Auisats des Mönches Chrabr gans oder nur 
em Fragment sei, denn namentlich Bodjanski fiel es (S. 51} auf, 
wie ein Anfsats mit übd d. L igitur, enim beginnen könne. Freilich su 
doa Titel: „von den Buchstaben des Mönches Chrabr^ (als Schrift- 
rteÜMr). Denn früher hatten die Slawen** u. s. w. passt der Anfang 
schlecht, nicht aber sum Mönche „Chrabr = Kyril** und xu den andern 
Titeln der Schrift, namentlich xum Titel des Manuscriptes Vuk Stefa- 
Boviö, in denen das dbö ganz gut mit dem Titel selbst verwoben 
werden kann (S. 49). 

Eine andere Frage ist es aber noch, ob zu dem Aufsatze selbst 
nicht die Erklärung des Alphabetes gleich ursprünglich gehöre, 
wie sie das Manuscript Vuk*s aufweiset, die andern Handschriften aber 
nicht enthalten. 

KalajdoTic, der Herausgeber des Johann Exarch sagt (Fol. 89), 

solche Asbuki tolkoTyja, d. i. erklärende Alphabete, bei 
jeder Buchstabe mit einem Spruche yersehen ist, sich in den 
Schriften der Bibliothek des Joseph Yolokalamischen Klosters häufig 
iidtti, und dem heil. Kyril selbst zugeschrieben werden. In Vuk*s 
bcmplare ist ein so dolmetschendes Alphabet mit dem Ende des 
Arfwtiea Tcrwebt, in dem rielleicht ältesten gedruckten Bukrar dieser 
Alt» das die gräflich Nostitz'sche Majoratbibliothek in. Prag aufbe- 

i, ist es, wie auch in anderen Druckwerken dieser Art, wohl 
aber demselben und davon getrennt Torangeschickt (Do- 
, Mährische Legende Ton Cyrill und Method. Prag 1826, 
4 94^ 7K). Es ist nun die Frage, ob nicht solche Auslegungen 
Buren Ausgangspunkt Tom heil. Kyril selbst genommen hatten. 

4» 



Scripte an und gibt einen Beweis , dass in Terschiedenen Schulen 
(M&iehs- Schalen — denn eine scholastisch -polemische Paraphrase 
sdieiiit der Anfsati anf jeden Fall zn sein) derselbe Gegenstand oft in 
einer andern Anfeinanderfolge abgehandelt wurde. Kein Manuscript 
Qirabr*8 differirt so rom gewöhnlichen wie diese Schrift, die oft bei 
denselben Worten eine ganz andere Anordnung der Sätze hat. 

Wie sie Torliegt, ist sie eine äusserst corrupte Transscription aus 
dem Glagolischen, denn, um alle andern Merkmale derselben hier aus 
den Augen zu lassen, gibt sie ein glagolisch- geordnetes Alpha- 
bet als Erfindung KyriTs an, und es gab sich auch der kyrilbche 
Abschreiber ^ (ur uns glQcklicher Weise, nicht einmal die Muhe, diese 
glagolische Anordnung des Alphabetes in die kyrilische umzuwandeln. 
Den nur der Glagolica eigenthumlichen Buchstaben djer?* bei 
§afarik , sonst auch tjanr, ^enr, jot, ju, giu, ge genannt (§af., Pam. 8), 
enthält sie im Alphabete ebenfalls, u. z. obschon sie schon ein r als 
Glagor kennt, noch eigens unter dem kyrilischen Zeichen r, das sie mit 
dem Spruche begleitet: „gemonü me predaste^, dem Dämon habt ihr 
mich Tcrkauft. Ich werde diese glagolische Transscription hier mit 
Vuk. bezeichnen. 

B, 14. Jahrhundert. 

In der Moskauer Synodal-Bibliothek liegt als Nr. 145, 
Sect 14, eine rauhe Papierhandschrift vom Jahre 1348 (Jahr der 
Welt 6856), die in 214 kleinen Blättern bestehend für den bulgari- 
schen Cär Alexander geschrieben wurde. Sie wurde Ton Kalajdoyic in 
Moskau im Jahre 1824 zum ersten Male in seinem „Johann der bulga- 
rische Exarch'' (S. 189) abgedruckt und zog seit der Zeit die Auf- 
Bierksamkeit aller Siawisten auf sich. 

Auch SafaHk*s Ausgabe „Mnicha Chrabra o pismenech slo- 
vaaskfch" (Prag, 1851) legte sie sich zum Grunde. Sie ist der 
Sprache nach ein wahres Ideal gegen das Vuk*sche Manuscript. Wir 
werden sie hier mit Syn. bezeichnen. 

Die gewiss öfteren und aufeinander folgenden kyrilischen Abschrei- 
ber haben darin die Reihenfolge glagolischer Buchstaben allerdings 
schon in die Reihe kyrilischer Buchstaben umgewandelt, allein bei den 
darin angef&hrten Beispielen haben sie glucklicher Weise an eine 
eoiseqoente Änderung nicht gedacht, so dass diese den glagolischen 
Qrspnmg sattsam Tcrrathen. 
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BiAi*mf , Syn. (Kalig.) „nifiu*, Sapr. aib. „mdimf '^y beide haben schon 
i&e russische Interpolation N. „na polixü', B. „na polzA'' (ad nsum). 
Ich hatte ein Exemplar RarcoT^s aar Hand, das keinen gedruckten 
Titel hatte, sondern nur die Aufschrift „Grammatica Russica in ead. 
liagm f CQJQS exemplar etiam ni falior in Bibliotheca Msptor A. Hinckel- 
manm Hamb. 1694. 4. fuisse Tidetur, pariter enim in typographia 
Fatriarehae Moschonun est excnsa'. Der „ni falior** ist nach der ersten 
Blattaafschrift j^Isaac de Bommer**. Darunter schrieb W. Hanka, der 
gegenwartige Eigenthümer, „Bukrari, Vasylia TheodoroTica Burcora. 
Moscra, 1637/' Das Buch selbst in kl. 8^ hat Signaturen Ton 4 bis A> 
und 3 Blätter, das letate hat in kyrilischer Schrift mit russischer 
Aeeentnation, die ich hier auslasse, die Worte „Sniskaniemu ttrfldy | 
mndgogränago vast | lif theodoro?a syna bA | rcora. fprocfchu srabot^ 

nlkofo I 6gl^ I * I ** — ^^^ ^^^ ^' Bl^^ ^^^ Bogen Si beginnt 
„sicazanfe. kako sosta | ri u. s. w. Schon im BurcoT sind, wie gesagt, 
▼iele alte Wortformen der Manuscripte russisch modemisirt , allein alle 
Spuren gtagolischen Ursprungs sind doch nicht Terwischt 

4. 1673 nennt Bo^janski (XXX) eine „grammatika ili slozenit 
pisraena chotjaScfmu sja uiiti** u. s. w. Ist dies Werk nicht ein Burco? 
Tom Jahre 1637? 

5. 1770. Auch Ton diesem Jahre wird eine Azbuka Burcora 
erwihnt (Bodj. XXX). 

6. 1776. In diesem Jahre liess G. NorikoT in dem ersten Theile 
seiner Nachrichten über russische Alterthumer (pofSstToyateya drev- 
Dostej Ross^sklch) den Chrabr erscheinen, abgedruckt aus „izu 
Plrtrijariagof klifgochranfHi6a t Moskr^, yerschwieg aber, aus welchem 
Manuscripte er ihn genommen. 

7. 1781. In der „Suprasliskoj azbuki** (Bo<y. XXX) ist gleich- 
Mls der Aufsatx Chrabr*s enthalten. 

8. 1791 gab NoTikoT nochmals den Chrabr in „Drernej 
Bossgskoj bibUcthrkf** in Moskau heraus (XVI. TheU, 8. 7 — 11. 
t. Aufl. 8*.). Der Titel lautet: „Skazanie, kako sosta vi st. Kfrillu 
Baaofii aibttktt po jazyku Slavenskomu , i knfgf prcTcde otu Greceskichu 
M SbTenskij jaiyku**. 

Ein Exemplar davon hatte ich zur Hand. 

9. 18M. Ich erwähnte schon, dass in diesem Jahre KalajdoriS 
seinen „Johann den bulgarischen Exarchen'^ Epoche in der 

'-Literatur machte. Man findet ihn auf Fol. 189 — 192 und 
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Würde irgend ein gelehrter Philolog die latebbche Tnnsaeriptioi 
Ton Akad. mit dem Mannscripte seibat lergleichen, so wOrde er gewiii 
manche Differenzen finden, die jedoch, so hoffe ich, nicht den Inhalt, 
sondern nor die grammatische Form und zumeist wohl nnr doren Orth#- 
graphie betreffen werden, die hier wohl zum Theil für onsem Zwack, 
dürchans aber nicht an sich unwichtig sind. Dahin wird sumdat dar 
Gebrauch Ton TL und k, ja, je, S, Tom f und ^ und deren Pri^otinngM 
jf und jf gehören. Manches Verschulden wird allerdings mir inr Lait 
fallen, manches aber werden meine GewiUirsmänner schon ObemehaNi 
müssen, die nicht immer unter einander harmoniren, obschon aie oft aai 
derselben Quelle schöpfen. Hatte ich bei gesichertem Inhalte 

Terschiedener grammatikalischer Formung und Orthographie 

ff 

mehreren zu wählen, so zog ich stets Safaf ik Tor und zwar dl 
Ausgabe Chrabr*s Tom Jahre 18^1 , obschon auch sie mit der firagmenla- 
rischen Ausgabe desselben in den slawischen Alterthfimem Tom Jakra 
1837 (S. 99^) nicht immer ganz harmonirt. 

3. Auch „Mönch Chrabr^ schrieb glagolisch. 

Alle Handschriften, ja selbst die spateren Druekbfiehar 
des Mönches Chrabr tragen Eigenthfimlichkeiten an sich, die ihrai 
glagolischen Ursprung Tcrrathen. Diese Eigenthumlichkeiten ainl 
entweder specielle, die nur einzelnen Handschriften zukommen, oder 
generelle, die in allen seinen Ausgaben erscheinen. 

Die specielle n treten bei Vuk. und Akad. besonders schlagend 
henror. Vuk. gibt, wie gesagt, ein fSnnllch glagolisch geordnetes 
Alphabet als durch Ryril zusammengestellt und erklärt an, Akad, ket 
aber kyrilische Zahlzeichen im glagolischen Zahlenworte und kaat 
die griechischen Buchstaben ^, ^, (9, welche der Glagoliea dbci 
abgehen, nur durch Compositionen mit p, ch, t wiedergeben. 

Bres. und zum Theile auch Say. aber umschiffte diese Charjbdiii 
fiel aber in die Scylla ; der kyrilische Transscriptor schrieb nämlidi 
um an die Stelle der glagolischen Zahlzeichen nicht die fremdea. «1 
abweichenden kyrilischen Zeichen setzen zu müssen, ganz gegea Al: 
Sitte seiner Zeit die Zahlen werthe durch Worte Yoilständig ans, WM ; 
schon durch sich auf die frühere Glagoliea hinweiset, denn hätte er aa|v 
einem kyrilischen Originale abgeschrieben, wGrde er nicht die tc — ^ 
fundenen Zahlzeichen zu Worten umgeschaffen haben, die flna. 
leidige Schreibgeschäft noch mehr ganz gegen alle GewohdM^ 
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Hieraus erseheD wir, 1. dass Chrabr keinen Anlaut mit e, *k gab, 
weil die Glagoiica ein Ton ja unterschiedenes ^ nicht kennt — 
ttte er kyriliseh geschrieben , so würde er diesen in der Kyrilica so 
iektigen ja unentbehrlichen Laut im Anlaute ebenso heriorge- 
oben haben, wie er die genug ungewöhnliche Form ^zyku henrorhob, 
■d wir bitten als Beispiel etwa ^denije oder ^dro oder echati 
Mikl. Lex. 200, 6) erhalten, ja noch mehr: alle Beispiele gehen dem 
ngU^lisehen "k, ^, jat, jet- Laute selbst im Inlaute auffallender Weise 
las dem Wege, denn im Worte z^o, wo es an zweiter Stelle Torkömmt, 
las glagolisch wohl ^ A c& 9 geschrieben war ,' kyriliseh transscribirt 
üso SttAO oder 3ISAO durchgehends hatte sein sollen (Miklos. rad. 30), 
lehreibt Nest. BurcoT. seAO^ wobei also glag. A im Akad. Syn. 
ds *k, i, bei Nost. BurcoT aber als je, e genommen ward, wahrend 
tt in seiner dritten Geltung ia, ja, d. i. der eigentlichen ursprünglich 
glagolisehen(§af., Pam. 22) anlautend bei allen Abschriften Chrabr^s 
^leidißrmig Torkommt , denn das glagolisch geschriebene A J^ *S 
encheiot ^gleichßrmig als kyrilisirtes 11 A^- Einige Schriften, z. B. 
Sa?., Nost., BurcoT, NorikoT haben zwar noch ein Beispiel clo- 
f&u, £eioTeku mit *k, allein dass dies eine Interpolation ist, wird da- 
dareb deutlich , dass es alle andern Handschriften nicht haben und auch 
■rspHlBglieb gewiss nicht hatten, weil dann der Laut <E zweimal im 
Anfault Tertreten wire, was gegen das System der Beispiele ist. Darum 
scheint auch S a f. ezykn besser zu sem als K a 1 a j d t i c *s azyku, weil 
KalajdoTi£ noch ein fdü kennt. Auch das wohl interpolirte Wort 
itedrota ist mit e, nicht mit e bei Akad. geschrieben. 

2. Lebren uns diese Beispiele die glagolische Mengung der Nasal- 
laiile f und f. Die meisten schreiben ezyku, Syn. aber wie gesagt nach 
KafajdoTi£*8 Redaction (S. 189) „azyku*', ebenso wie Yuk. äzyki und 
adA encbeint anderwärts auch als adü, üdu, wobei die kyril. Abschreiber 
das glagoL fK wahrscheinlich mit Sdr 9 i^» ou mengten, Burco? schreibt 
«irklieli ungeschickt ^A^> NovikoT aber sogar noch mehr russisirt 
\f^ Das glagol. f , d. i. K 9 ist eigentlich 09, was allerdings kyriliseh gar 
sn transseribiren war. Die glagolische Mengung Ton ^ und ^ ist 
DB weitem Texte sichtbar und zwar in dem kyriliseh abgeschriebenen 
ytteko b^sf** (so war es, so blieb es), was Syn. nach Kalajdovic 
(a 189, Sa f. staroi. 995) schreibt, während Akad. beif, Sar. be§e, 
SvprasL azb. beia, BurcoY und Noiikor bySa schreiben, glago- 

etwa /f A JT K > b^if , d. i. eigentlicb bSiof oder ßf AM ^ 
. IXIIL Bd. 1. 5 
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begleitet, aber eben weil er jeden Anlaut, i. B. selbst beim Worte 
lyamini^ begleitet, ist er nichts Ursprüngliches und man findet dann 
e für je in H&Ue nnd FQlle x. B. esti, ego, edina, ja im ganien 
Werke nicht ein einsiges je, so sehr dieser Laut auch der Kyrilica 
eigenthQmlich ist. Das ist auch bei NoTikoT der Fall, z. B. emä, 
ego, edra u. s. w. wie bei Burcor. So haben auch die Handschriften 
z. B. Vuk. eifni (Hellenen) neben ^Hnomi und feUniskyii editt 
(kaum) edfni — Syn. emü, ego u. s. w. u. s. w. Auch Vuk. hat im 
Alphabete »feie^ für jeze. 

A d j a. Meist steht dafür a , z. B. Syn. „caanfe^, wofür SaT. schon 
cajanfje, Vuk. £ajanf£, BurcoY. ca^nfe, NorikoT cajanfja hat Syn. 
„sice a** f&r sice j a (Accus, plur.), „slor^n-iskaa** für -iskaja, NorikoT 
setzt f&r „a<* schon lehn und hat auch nur „slarenska*, bei Nost 
BurcoT. ist der ganze Satz ausgelassen und nur „slareniska^ gesetzt 
(Tgl. Kop. gl. Cloz. XX). 

D. Auch noch andere glagolische Merkmale kommen in Chrabr s 
Schrift Tor, so z. B. die gekürzten Aoristformen, Ton denen Saf. 
(Pam. XXVn) spricht Aber auch Ober diese und fihnliche glagolische 
Merkmale kann grundlich nur durch die Einsicht in die mir fehlenden 
Handschriften selbst berichtet werden. 

Fassen wir nun alle diese speciellen und generellen Merkmale der 
Transscription aus der Glagolica zu einem Ensemble zusammen, so 
tritt das Bild des ursprunglich glago lisch geschriebenen Chrabr 
ganz lebhaft vor die Augen , und es wird uns gewiss, dass als Erfindung 
Kyrils einst mit glagolischen Lettern die Worte standen : „se ie sali 
pfsmena sloT^niskaa , stce a podobaeti pfsati f glagolatf : ^ /T V ^ 
({ procaja daze do C)> d. i. dieses aber sind die slawischen Buchsta- 
ben, so muss man sie schreiben und aussprechen. ^ (a), ff (b), 
V (▼), * (g) (und so fort bis C (?). Waren aber dies die 
SchriftzQge KyriTs, so sind 4 B K r u. s. w., d. i. das zweite slawi- 
sche Alphabet oder die Kyrilica die Schriftzuge des bulgarischen 
Bischofes Clemens, was eben zu beweisen war. 
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Slawen ohne (eigentliche) Schrift 12 Jahre. Ist dies wörtlich ans den 
Glag^olischen fibertragen, so stand ursprfinglich etwa V9» was giago- ] 
lisch 13 ist. 



i 



„Po tomi ie cloTekoljnbici bogu strof 1 isi t neAstar- 
l^f cloT^ea roda bexa razüma, na tis^ ka raxftmA prtTodf 
( spaseni'ja poronoTaTU roda sloT^nisku posla imn STftago 
kdstanti'na fiMosofa naricaemago kfrüayin^ia praredna i }= 
istfnna. i si sotrort tmu ptsmena trt desfte t oami, dra ^hh 
po 6tnA grociskychu ptsmeno, dra ie po sloTinistJ^t riil* 

,»Der menschenliebende Gott aber, der alles anordnete und du 
Menschengeschlecht nicht ohne Vemiinft liess, sondern alles inrVor- 
niinft führte und tum Heile, erbannte sich des slawischen Volkes mid 
sandte ihnen (den Slawen) den heiligen Konstantin, einen gerechten 
und wahrhaften Mann, den man Kyril nannte. Und dieser stellte ihnen ' 
acht und dreissig Buchstaben lusammen, die einen nimlich nach der 
Ordnung der griechischen Bvchslaben, die andern nach der slawisdien 
Sprache.* 

Der heil. Ryril erscheint hier als ein gehdligtes WeiiuMig des 
allerbarmenden Gottes« der nicht dnldea konnte, dass das bekehrte 
SlaweuTolk seine Keiligen Schriften dnrck die hier nngenigenden grie- 
chischen Buchstaben s<i nn?allkonunen gesduf i cben haben sollte. Er 
sandte ihnen den heil. Ryril , damit dieser fnr <fie Hanptlante der slawi- 
schen Sprache auch HanptlantaeiciMn nsnaamenslelle. Schon nach den 
Geiste dieser Stelle kann mit diesen 38 Zeichen die Kyrüiea nidit 
gt^eint sein . die alle t4 Budistahen des gneehia^en Alphabetes in 
unveHindeHer r^rwi beibehielt nnd sie nnr mit einigen ZeiiAen erganxte, 
denn m einer blasen Schrift-Rrpiatnng wlrden die Wwie , die doch im 
g^waltigt^n rath<vs gt'spr^H'hen m-et^den : l>er me na c h enliebende Gott aber 
erbarmte sich des sU^ i?jchen \>lkes n, s. w. , gnr adüeeht passen. 
Hatte d<K^h t^rabr früher gt'SÄ^ : Wie soll man aber nut griechi- 
j^ehen BnohMaben die W<vrte sehreiKen: bog« n, s, w. Gott sandte 
daher den Slawen den heil. K>TiU damit er ndrt «nd dreissig neue, 
!5ls^ivohe Buchstaben vnsammenstelle d. h. ein nenes Alphabet für die 
S U t* e n o^i^nde , nioht aber etwa nnr das grif<^naclie reparire. 

IMeJHM' volle tt**ir<^?»af» des ?;lawischen Alphabetes KyriTs 
p^H» das fjrievhi^ohe leirohlet nicht nnr ans diesen Worten, 
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loadern aus dem ganzen Aufsätze Chrabr*s überhaupt hervor, besonders 
aber aus der Stelle , wo Chrabr das griechische Alphabet geradezu ein 
heidnisches, das slawische aber ein heiliges nennt, was doch 
iBindglich Ton der Kyrilica hätte gelten können. Nun waren aber 
nit diesem „heiligen* Alphabete die heil. Schriften aus der griechi- 
seheu Sprache in die slawische zu fibersetzen , Kyril stellte daher seine 
slawischen Lautzeichen, so viel er konnte, nach der Anordnung des 
len Alphabetes zusammen , wie Chrabr sogleich näher bestimmt, 

et fing ebenso wie die Griechen mit a an, nicht wie andere 
Alphabete, die Chrabr gekannt hatte, mit andern Lauten. 

Diejenigen Lautzeichen aber, deren Laute sich gar nicht in der 
griechischen Sprache rorfanden, konnte er nur nach dem Laut- Wesen 
der slawisehen Sprache anordnen. Das ist der Sinn der Worte: „6Ta po 
äni gmciskjchu pfsmenu, dfa ie po sloTenistSi reci'S die einen nach 
der Ordnung der griechischen Buchstaben, die andern (nach der Laut- 
Ordnimg) der slawischen Sprache. Vuk. sagt sogar: posla imi kyrila 
filosofi Bkfsa STeta i praTcdinaa i dari ^mA razümi A. sloTi edina po 
frictsk]^ a drdga po razdmü t po darü boifimd**, er sandte ihnen 
Kjril den Philosophen, einen heiligen und wahrhaften Mann, und gab 
ihm Talent (Vernunft) zu 30 Buchstaben, die einen nach den griechi- 
sehca, die andern nach der Vernunft und der Gabe Gottes. Der 
Abschreiber scheint hier bei A eine Einseranzahl etwa H, 8 ausgelassen 
M haben, da er später selbst mehr als 30 Buchstaben aufzählt Nost 
hat gans dentiieh «i sutrori f mi a f H pismenu'S BurcoT ah, No?i- 
ko? aehreibt „sotToH 38 p^simenu fH bükru'^ Andere schreiben die 
Zahl mit Worten aus. Vuk*s Worte aber : „Gott gab ihm Talent (zur 
Erindmg) ?on 30 Zeichen'^ können doch unmöglich die Kyrilica meinen, 
die sowohl die 24 Zeichen als deren Anordnung ganz aus dem schon 
m gewöhnliehen Gebrauche bestehenden, fertigen griechischen Alpha- 
bete entnahm ! ! — 

Weil man aber zur Obersetzung und Erklärung Chrabr*s frQher mit 
dem Vornrtheil zu gehen pflegte, dass KyriFs Erfindung nur die Kyri- 
ian sein könne, so deutete man das, was offenbar nur die Ordnung, 
infoinnnderfolge („po c^nü^^) und die Zusammenstellung 
d^ilroetthi^) betraf, auf die Figuren der Buchstaben selbst, wotou 
bri Chrabr gar nicht einmal die Rede ist, da er eben die Figuren 

PobHcum praktisch zeigte, wenn er glagolisch schrieb. Das- 
boweison auch die Vorwürfe, welche, wie wir bald sehen werden, 
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die Grieekeii dem slawischen Alphabete machten , Vonrorfe, die aif £e 
Kyrüica gar nicht passen. j 

Die Worte 9,narfcaemago ktrtla maaa praTcdna t tstlnna*' fer- 
mehren noch die DmckbQcher, z. B. Nost., wahrscheinlich dorch ebe 
Interpolation mit „fa moiseskomu ctnA", im Möochsstande. Die Sopnsl. 
Asboka hat ebenso wie Nofiko? statt ^istinna^ das Wort srfta, heilig. 



»öto profago 2e nacinn po grvciskn, 6ni Aboalfai 
sif am, 6iu aia nacfti 6boe. f jakoie 6ni podoblise §f 
afdoTiskjmo pfsmenema satTorf&f , tako t sii graciskymi. 
iidoTe b6 pruToe pfsmf fmati alefoycsesf skasaeti, Aeeale 
80Tra8a|§te, TOTodfmd d^tfstdy I glagolaste: Üei9^9 eie 
esti alefa, i grucf, podobfste sf tomd, alfa ruf. i spo- 
dobf 8f recenfe skaxanfa ifdoTiska graciskA fsyküy di 
receti d^tfiiü ta üc^nfa m^sto: iHi. alfa bo üti reeeti 
sf graciskomi fsykomi. tima bo podobf sf STftyi kf- 
rilo stTori pruToe pismf azn. n^ jako I prnTomA Sfitd pis- 
meni aiA, i 6tu boga danü rodü slor^niskomü na dtTrnstie 
Astn, To raiAmu Acfstimnsf bAkrama, Tclfkomi raidfiie* 
nlemi Asto razuglasili sf (a 6na pismena) malomi raidfi- 
ieniemi Asta TQiglasfti s^ i fspoT^dafti sf.* 

,yVom ersten Anfange (geht das slawische Alphabet) na^ den 
griechischeo, denn wo jene Alpha haben, haben aaeh diese Arn, Tom t 
beginnen beide, und wie jene (die Griechen) sosammenstellend die ji- 
dischen Bachstaben nachahmten, so ahmten diese (die Slawen) die 
griechischen nach, denn die Juden haben als ersten Buchstaben das 
Alef, da sie, wie berichtet wird, falls sie unterrichten (den Uaterriekt 
Yollendend) dem eingeführten Kinde sagen: lerne, dass dies Alef ist, 
die Griechen nun, dieses nachahmend, sagen Alfa, und (wiridich) ahnett 
die Aussprache der judischen Unterweisung der griechiscben Sprache, 
weil sie (die Griechen) dem Kinde beim Unterrichte statt n^iÜ** (quaere, 
suche) sagen: Alfa, denn Alfa bedeutet «ist^** in der griechischeo 
Sprache. Dies nun nachahmend stellte der heil. K]rril als ersten Buch- 
staben das Azu hin, denn wie dies der allererste (Grand«) Bachstabe Ist, 
so wurde er fon Gott auch dem slawischen Volke beim (Tollen) Auf- 
machen des Mundes gegeben und wird nun den Tcminftig die Bndn 
Stäben Lernenden mit grosser Erdfihong des Mundes auge^roeken» 
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sondern nur dessen phonetische Geltung berfihriy nur im Yok. wird tu 
als ich erklärt. 

Äusserst interessant ist der hier schon forkommende Name ^bnkTj*, 
Buchstaben, der sicher noch heidnischen Ursprunges ist wie das deatseke 
Buch-stab und daher auch den ältesten Namen der Glagolica, nimlieli 
bukrica, gewahrleistet. Nost Burcor. setzt ihm aar Erklinng 
bei: „bükramu, to esti statikyamu^, Buchen, d. i. Figuren (Gestaltea, 
DiminutiT), No Tiko r aber schreibt: „biikTamu to esti stati kn Tama% 
offenbar sinnlos. Ich finde auch das erklärende Wort im grossen SloTar* 
der kais. russischen Akademie nicht An einer andern Stelle erklärt 
NoYikoT wieder durch bukry, i. B. «38 pfsimenu ü2 bAkro.* 



„Se ie sfti pismena sloT^niskaa, sice a podobaeti 
pi'satj i glagolati a, b, t, g (i procaga daie do f), i dtu sfebi 
sf ti KA p<^dobna greciskjmu pismenemu, sfti ie sf: a, f, 
g, d, 0, s, 1, 1, k, 1, ra, n, o, p, r, s, t, ü, f, ch, • t p£, chlu, tu**. 

,,Das aber sind die slawischen Buchstaben, so muss man sieschreibes 
und aussprechen a, b, t, g (und so fort bis f) und Ton diesen sind 24 
ähnlich den griechischen Buchstaben, und swar sind dies a, t, g, d, e, 
s, iy f, k, I, m, n, o, p, r, s, t, 4, f, ch, 6, und pe, chlo, tu', d. i. t 
bis 6 (fv) und ps, chsi, th. 



Diese so wichtige^ ja nelleicht allerwichtigste Stelle Chrabr's ist 
iingomoin schwer au erklären. Nach dem Wortlaute wurde das Alphabet 
Kyrils mit e geendet haben, aber die Worte „und so fort bis f * scbeiaea 
nur eine Interpolation au sein, da nach KalajdoTic in Syn. schon die 
Worte ^und so fort* nur neuere (?) Handschriften haben sollen (S. 190); 
wir schreiben aber in Klammem alles nach Safafik*sRedaction TonSja. 
ans, der wohl aus unmittelbaren Abschriften schöpfte. Auch in Akad. soll 
nach Srexncvski nur stehen: diese sind die slaw. Bnchstaben «a,b,T,g^.— 
(vSreine\ski t84H. S. SI^V und sogleich darauf: «dtnsich (sie) sfti 24«. 
Ksotisoh endet auch Akad. nicht mit e« sondern mit a, ja, wie gleieh 
unten ersichtlich wonlen wird. Es ist auch leicht möglich, dass die kyri- 
livsohon Absohreibor das glagolische Zeichen A* j«« nit dem kyrilischea 
A^ e rermenfTten und lotRteros für ersteres setxten (Tgl. S. 46, 66). 

Oie anfregebone Reihe von 24 Bnchstaben ist offenbar aehon ia 
Akad. cornimpirt« denn xählt man die angegebenen Buchstaben, weldie 
im Originale mit den Zahlteichen xngleich versehen sind, so sihlt man 



i 
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dies Zeichen fQr kein Ltat- und Zahlieichen, sondern f&r eine mir obtct- 
ständliehe Abbreriatnr eines altslawischen Wortes, das etwt ,,mllBOy 
ausser'* „ferner** bedeuten könnte, oder aber Hir eine Cormption eiaei 
Worts uff ixe s zu halten. — Statt M^ stand wohl glagolisch K» d. L ft 
wenn die andern Handschriften richtige lesen, deren ^ der sorglose ih- 
schreiber, als durch oe gebildet, durch die Composition jf wiedergab. -* 
Das End- a ist wohl nur russificirt für das glagolische A« 

Ist diese unsere Deduction und Rectification begrOndet, so wäret 
die slawisch lautenden Buchstaben Ryril*s folgende. 

(Nach Akad.): b, z, i, gj, c, c, S, u, it, i, y (£J, f, ju, ja. 

(Nach Syn.): b, z, f, — c, c, §, st, u, y, i, i, ju, f, 5. 

(Nach Sav.): b, z, i, — c, c, S, st, u, y, i, ^, ju, f, f. 

(Nach Nost. Burcoy): b, i, i, — c, c, S, §t, o, y, i, i, ja» fy f- 

(Nach NoTikov): b, z, i, c, s, st, u, y, i, £9 ju, jusu, ja. 

Im Allgemeinen sehen wir also, dass mit Ausnahme Ton Akad. aBe 
Transscriptoren das Djenr* ausliessen, weil es in der Kyriiica gar nickt 
eiistirte, dass sie aber dafSr das glagolische Jat* A entweder iweiail 
setzten als ^ und ja, oder aber statt ja das kyr. Jk f setzten, wddMi ! 
die Glagolica mit 9 zu mengen pflegt, um nur die VierzehnzaU xa be- 
kommen. 

Was wir hier i schrieben ist zSlo, nach Kopitar gleichfalls eh 
Kennzeichen der Glagolica (S. 71), die darauf grossen Werth legt (gtag* 
Cloz. XXI. b. Sreznevski 1848, S. 36), welches zSlo auch NoTikoT gav 
ausschreibt, sein ju neben j u s u ist eine Verwechslung mit dem jf TOt 
Akad. und sein ja, d. i. h, ist wie gesagt wohl das russifieirte glago* 
lische A' NoyikoY lasst offenbar durch Versehen c aus und eriilllia 
nur eine Dreizehnzahl. Man vergleiche gütigst diese Erörterungen nA 
den Laut-Comparationen im 3. Abschnitte, S. 64 — 68. 

Ziehen wir nun aus dem Abecenarium bulgaricum die slawiadMi 
Lautzeichen in der dortigen Ordnung hervor, so erhalten wir b, — 1«' 
i, y, c, c, 8, u, e, ju, a, wobei also das gj (djenr'), St und ja oder f nr 
Vierzehnzahl abgehen, thun wir dasselbe aber aus V u k. *s Alphabet, iö 

bekommen wir die Reihe : 

■ j 

^9 ^9 ^9 gj) c, c, s, u O'eru), st, ^, £, ju, £, womit zum Verwutei | 
genau der Anfang der Reihe in Akad. stimmt, nämlich nach snMfii 

RectiGcation die ersten neun Zeichen b, z, f , gj, c, 6, 8, u» it 0» Tt I» j 

ju, f oder ja), nicht aber das Ende, von st angefangen oder die lelihB ' 
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finf Zeichen, denn da beg^t eben die schwache Seite der Glagolica, 
die Mengang ron &, u und k, i, die mangelhafte Präjotirung der Vocale 
mmd eben solche Nasalirang derselben und die Bezeichnung ron ia, ja 
■ad ^ durch ein Zeichen, nämlich A9 welche letzten fünf Zeichen fast 
ia allen Alphabeten angleich angeführt werden. Gerade nach St hat 
Akad. das sonderbare Mk und darauf erst die fOnf wechselnden Zeichen. 
Das erklärte Alphabet in Nost. endet sogar ganz mit it, indem es nur 
die Bachstaben : a, b, t, g, d, e, z, z, z, !, i, k, 1, m, n, o, p, r, s, t, 
oa (il)y f, ch, ot, e, e, iy st erklart. 

Nach dieser Aufzählung der Buchstaben folgt im Chrabr eine Reihe 
TOD Einwürfen, weiche dem slawischen Alphabete KyriFs die Griechen 
aeiaer Zeit machten. Wir müssen, um sie gehörig würdigen zu können, 
dnige Vorbetrachtongen Gber sie und Gber das Alphabet Kyril^s noch 
gleiek hier anstellen. 

Die HaopteinwGrfe der Griechen sind zweierlei, and zwar entge- 
he agesetzter Art; die einen rerdammten nämlich die Originalität 
oder Neoheit des slawischen Alphabetes, meinend, es sei ein solches 
[ gar nicht nöthig gewesen — die andern warfen ihm aber, scheinbar 

L 

r oiTereinbar mit der Neuheit, ror, es sei doch nur eine Nachahmung des 

' grieehischen Alphabetes gewesen. Die erste Art der Einwurfe beantwor- 

I kH Chrabr schon an sich ganz gut, wie wir gleich sehen werden, aber 

I Sr die zweite wollen wir hier eine Vorbetrachtung anstellen. Ich 

glanbe , es sei nun nicht mehr nöthig , daran auch nur leise zu zweifeln, 

dass Kyril*s neue Alphabet das glagolische gewesen , es ist daher die 

fnge wohl erlaubt, was denn die Griechen Griechisches im glago- 

fis^ea Alphabete fanden. Mehr, diene zur Antwort, als es in der That 

der ersten Betrachtung nach scheint. 

1. Eine Nachahmung der griechischen Buchstaben- 
fi garen fimden sie allerdings nicht und warfen diese auch natQr- 
ieh nidü im entferntesten diesem yor, denn unmittelbar ist nur 
im gaas anslawische f und Tielleicht auch d diesem Alphabete 
«dekni. 

2. Aber Kjrril als ein gebomer Grieche entwarf doch mittelbar 
mim Abhabet «tu tuide öbrazu' in demselben Bilde , in derselben 
Imi and Anordnung wie das Griechische , wenn auch Zeichen und 
liaiea gaas originell waren. Denn 

ai^gab er demselben die Lautanordnung mit a angefangen, wie das 
gtiadiische Alphabet sie hatte, und nicht etwa die daron rerschie- 
AkU?. xxui. Bd. 1. 6 



82 

dene Lautanordnung der Futhorke, die er den Namen seiner 
Buchstaben zufolge gekannt haben musste. 
ß. Mit Rucksieht auf die nothige Schreibung griechischer Wörter ba 
seiner Bibelübersetzung und der Übersetzung anderer litnrgiscliei 
Schriften der Griechen nahm er in sein Alphabet , tod siawiseker 
Seite betrachtet, nnnothige Zeichenhäufungen derselben Laute uu 
dem Griechischen herüber, z. B. den Unterschied Ton ^=s H »i 
und 8 = 1 = 1 — den von 9 = o und Q = lu s» d. In dieacr 
Beziehung streift RyriFs Alphabet an die polysematisckei 
Alphabetarten an. 

7. Nach dem Bilde des griechischen oi formte er sein ^ 7 =» U 
= oi , ui , y und nach dem griechischen ou sein 88* s= oif« 4 "* 
ou = ü. 

Alles dies finden wir von Clemens auch in der Kyrilica beibehaltok 

8, Die meiste Schwierigkeit machte ihm aber die slayrische Spirani \ 
j, welche das griechische Alphabet gar nicht kennt, denn grie- 
chisch i ist stets ein reiner Vocal , nie eine Spirans. In Beng 
darauf schlug er einen doppelten Weg ein. 

fi(. Für die Präjotining des u (ju) die nach dem Dialekte, in welekei ; 
er die heil. Schriften übersetzte , gar so nötbig war (S a f. Paa. 
XXVI, XXVil), führte er ein eigenes Zeichen p y jus genannt^ ei^ 
das er vielleicht dem lateinischen j entlehnte, da das Lateinische 
diese Spirans kennt. 
^.In den andern Jotirungsarten verräth er aber den Griechen. Ba 
muss nämlich das C (und bei der nahen phonetischen BerGhrong dit 
C mit a wohl auch das &) in den Tag^n des heil. KyriFs sock 
sehr weich, etwas an das j streifend ausgesprochen worden seii^ 
da er damit jotirt. Bopp sagt in seiner vergleichenden Grrammatik 
(I806, 11. Auflage, L S. 31) „griechisch C steht, wie ich j«M 
glaube behaupten zu dürfen, überall als Entartung eines arsprtigi*^ 
liehen j, z. B. skr. Wurzel yug, lateinisch jung, griechisch QoT'^ 
„Es hat sich aber auch das j zur Zeit, wo es im Griechisehea 
vorhanden war, öfter dem vorhergehenden Consonanten assimilirtt S.J 
äXko^j welches ich aus ä?jü^ erkläre und mit dem skr. aayi-s 
mittle, dessen Halbvocal in dem gothischen Stamm alja nn' 
geblieben ist^ (^g:l* damit die obigen Erörterungen Qber litav« 
und griechisch xupckXo^ S. 43, 44, 78). 

Es fallt nun in der Glagolica auf, dass 
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I . dis eine i-ZeicheD g , wie schon Safai^ bemerkte , nur ein umge- 
kehrtes s-Zeichen, S ist, so dass also S = i> eigentlich j, s, d. i. 
eine Sibilans und eine Spirans zugleich ist. 

l, Dass die Jotirong des a in den Prager Fragmenten als s^, nämlich 
SC 9 vollbracht ist, während das Abecenarium Bulgaricum mit dem 
umgekehrten Zelo jotirt, d. i. 4^<0 schreibt = z^. 

3. Dass auch das f = h im glagolischen ^ nur die Verbindung zweier 

8, d. i. A-h^z*^ ^^'^^ scheint, womit wieder im Glagolita Clozia- 

nus ds a jotirt wird. Das s-Zefehen des einen Prager Fragmentes 

ähnelt fast ganz dem L 

Wie ganz anders Tcrfahrt bei diesen Jotirungen die slawische 

yrilica des gebomen Slawen Clemens, die sich doch sonst, wie wir 

ihen, gerne nach der Glagolica als ihrem Muster richtet. Sie Tcrwen- 

et ungeschent den griechischen Vocal I im Anlaute Tor Vocalen als 

pirans j und jotirt damit , wie folgt : 

u, 16, 10, Mi, Wk, ja, je, ju, jf, ja, wobei sie nur den Fehler 

eging, das j nicht als einen selbstständigen freien Buchstaben in ihr 

Iphabet einzufuhren, wodurch sie sich viele Zeichen erspart hätte. 
Dieser Unterschied im Jotiren weist, wie mich dunkt, gleichfalls 

ei der Glagolica auf den Griechen Kyril, bei der Kyrilica auf den 

lawen Klemens deutlich genug hin. 

Nun können wir zu Chrabr selbst zurQckkehren , da wir sahen, 

ie er „tu tuzde 6brazu^ nach demselben Vorbilde, wie das griechische 

Iphabet, seine Glagolica formen konnte, ohne doch die Schriftfiguren 

u dem Griechischen heriiberzuholen. 



„Drdzif ie glagolati, pocto esti. ah* pi'smenu stTÖrilu? 
Moieti 8f f menisfmi togo pfsatf, jako ze i gruci dvema 
esftima f cetyrim^ pis^ti.** 

,1 neTcdfti kolicemi pisati gruci. esti bo übd dva 
Icsfte t cetyri pfsmenu, n^ ne napluneati s^ temiknigy, bat 
irtloifli sati dToglasnychu .AI, i vu ctsmenechu ze B e 0^ ^ 
leTftidesf tnoe i dcT^titosotnoe. i soberets^ ichu Tsechu 
irldesfte i osmi.^ 

»Timi ie tomd podobno i vu tuide dbrazu stvori tu 
ivftjt kfrtia tri des^te pismenu i osmi.** 

,Jf«B sprechen aber manche: 



ti • 
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Stäben ausgesprochen, was nur die Glagolica, nicht aber die gräcU 
sirte Kyrilica trefien kann. Üie „sloTenisky knfgy^, die slawischen 
Buchstaben, werden nämlich als ganz neue Einfuhrungen den uralten 
hebräischen, römischen und griechischen Buchstaben entgegengestellt, 
ja es wird sogar der Zweifel rege gemacht, ob denn die slawischen 
Buchstaben als solche Neuerungen nicht ganz Ton Gott Terdammt 
wurden. 

Den alten Ausdruck knigy für iiterae hat nur Syn. und Akad. Die 
übrigen Handschriften schreiben pfsmena, Buchstaben. — Den Aus- 
druck „apostoli** haben nur Akad. und Sav., alle andern lesen weniger 
correct „augeli^ Engel , was ursprunglich durch Abbreriaturen entstan- 
den sein mag. 

Den Ausdruck „rfmisky** hat Bres. und Supr. Axb. nicht, ji 
auch Nost., Bure, und NoyikoT lassen das Wort aus. — Den Sab 
„sind sie (die slawischen Buchstaben) Gott angenehm?" scheinen 
manche Handschriften auf die judischen und griechischen Buchstaben 
bezogen zu haben , in dem Sinne „und sie sind von Gott schon ange- 
nommen **, d. b. zum Verfassen und Übersetzen der heiligen Bücher 
allein bestimmt. 

Den Ausdruck „i'skoni^ haben die Druckbucher Supr. Azb., 
Nost., Bure, Novik. im Sinne von gesetzlich Tcrstanden und daher 
mit dem Worte „zakon*ni" (Nost.) vertauscht, „iskoni*', eigentlich 
izkoni, bedeutet altslawisch ab initio, „zakonu" ist altslawisch lex. 

Die Fortsetzung dieser Einwürfe gebe ich aus Sav., weil es mich 
dunkt, dass der Text, was den Sinn betrifil, darin am ursprünglichsten 
erhalten ist, wie die Varianten gleich lehren werden. 



„Min^ti bo neeii, jako bogu samu Ijudimu sutvorilu 
jcsti kunigy, ne vedaste, cito glagoljaiti okajaninii. 1 
jako trjmi j^zyky povele bogu kunigamu byti, jakoze vn 
eyangeli'i piseti: i be duska n apisana zidovisky { rimiskf 
1 ellinisky, a slovenisky nesti tu, temze ne s^ti slovenis- 
kyJ9 kunigy otu boga. Cito reeemi taeemi bezüminemn?" 

„Einige meinen gar, dass Gott selbst den Menschen die Buchstaben 
gegeben habe, nicht wissend, was die Ärmsten da reden. Und da« 
Gott befohlen habe, in drei Sprachen sollen Buchstaben sein, wie in 
Evangelium geschrieben steht: Und es war die Tafel judisch und römisch 
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Ich fQhre noch an, dass Akad. und Syn. den oben angegebeaea 
Sav. Text so enden: „ku iimi £to glagolemn iU £to re£ema ki 
tacSmu beiümnymu*, ,»was sollen wir aber dazu sagen oder wis 
sollen wir solchen Unrerstandigen antworten** — nm im Texte Chrabr*s 
nach Akad. fortxufahren. 



»Obaoi reiemu 6ta SYctychn knfgu, jakoie nadci- 
ohomu sf: jako Tisi po rfdd TyTafiti dtu boga a ne 61« 
fnogo.* 

„Aber wir wollen Ton den heiligen Buchstaben (Schriften) so reden, 
wie wir gelernt haben , dass alles der Ordnung nach von Gott herrfihre 
und Ton niemand anderem/* 

»N^sti bo bogu stTorilu aidoviska f lyka pr^ide, ni 
rimiska ni^ elli'niska. n( sirisky, imie i adamu glagola i 6to 
adama do potopa« i 6tu potopa dondeie razmesi boga 
jaayky pri stlupotToreali, jakoie piseti: raxmeSenomu ie 
byviemu <faykomu. I jakoie sf fxycl raxm^sfif, tako i 
nravj i oby^ae i^ AstaYi i aakonf I chytrostf na fsyky. 
Kgipl^n<!^mii ie aemlem^reate« a peris6mu i ebaldedmo 
( aai>e<]liiiu av^adoj^ilenie« TlasTen^e, vracevanie, earoTe 
(^arv^vani^i^ ( vi$ja ehytrosli eloTeca, iidoTomu ae sTftyf 
kai^lfY« >ia aiehie e»li p^sano« jako bog« nebo atrori i 
iemlfi ( ^i$ja jaie na aef ieloTeka i Tisja po rfdA, jakoie 
piieti« ellea^ma gramati^kif« ftlosofla.* 

^»inm hat abl^r «Ke jftiJUs«rW Spraebe cbcs so wenig firiiher 
ert^<^f«« ab 4ie rO^nbirW iumI beUeauifbe« sosdcm die STriscbe, 
i» «v^k'Vr aiHrh VUaM «prtM^ itaHl $^ vini JUlas bis vor Sintfluth und 
\^Mi ^Wr SuiliulK bi$ iUm ^ Sfnebes aertbeüte beim Sinlenbaae 
^VbunMbainrK «i^^ $«v>ebrWbiftt :jiI«4i: «i»« die Spraeben xertheilt 
>fe^w\liMi >kaff^Mi. V«kI %ie ^ S^cairWa «teb wrtbeilles, so auch die 
Silli^« mmI ^%<>feiAbiil^ilM ItaHl U«w>bi<ti^i:M «ftii Ges^tae mmd Gewandt- 
bci^MA ui ik« ^(iv^NTtt. tVtt li;^%ptKr« ^üe( ttt> die &nbaesskiuist, und 
^sk )Vr«irr« m^ \few Ukmi i1kil«läNmi tuKi U^^^rwra die Gestirmkenatniss 
\S(>H*«tKHrvvkttUttK:V Uht Zl4dWrv4. lii« Iktikufläi« die Sebretbekunst 
1"" ^k^w^^ itttsl aI(v M<^NV«)dK^cti K«taizuu$s>e |^Fertttt[keiles)« den Juden 
^H^ ^jUl^ hv«U|cv4i ^^aWtt. in ibra^tt ^ntfvbmb^ft :»aekft« wie Gotl den 
liuAftMK't v't-tK^'^ttl tiutU \hv ^>K' 'ickI ^«r^ ^a» imüTisl «ad dea Men» 



sehen und zwar alles nach der Ordnung, wie gesehrieben steht, den 
Griechen aher die Grammatik und Philosophie.^ 

,,Prezde sego elHnf ne im^ehf pfsmenu, n^ ffnfcis- 
kjmi pfsimeny pisacha stoj^ r£ci, i tako biS^ mnoga 
leta. panamidu ze poslezde prisidu, nacinu dtu alfy t 
▼ ity sesti na des^ti pfsmenu tukmo elHnömu dbr^te, 
prÜczi ze tmu kadimu miHsH pismena tri, t^mi ze mnoga 
leta dcTftif na desfti pfsmeny pisaachf, i po tomi simo- 
nida 6br£te i prilozf dii pismenf, epicharf! ze skazateli 
tri pismena dbräte, i subra s^ ichn dTa des^te i cetyri. 
po mnoz^chu ze iitechu dionisu gramatiku §esti dvo- 
glasnyeho dbr^te, po tomi ze drügyi p^ti i drügyt tri 
eismenitaa. i tako mnozi mnogymi lety edra subras^. AH. 
pismena. po tomi ze mnogomn letdmu minaiTsemu bozie- 
mi poTclenijemi dbrSte s^. o. m^zu, iie pr^loziS^ dtu ii- 
doTiskaa na grucisky! ^zyku.^ 

„Vordem hatten die Hellenen keine Buchstaben (für ibre Sprache, 
f&gen alle andern Handschriften hinzu; ,,sToimi ^zykomi^), sondern sie 
sehrieben mit phonicischen Buchstaben ihre Sprache , und so blieb es 
▼iele Jahre. Zuletzt kam aber Panamid (Say. hat richtiger „Palamidu**) 
and erfand für die Griechen nur 16 Buchstaben Tom Alpha und Beta 
angefangen, der Milesier Kadmos („Radimi milisii*', auch Syn. so, 
Sa?, hat kadumu milikii, Nost. kadmos* imilikii, d. i. Kadmos und 
Milikii, NoTikor Kadmosu i Milikij) fugte ihnen 3 Buchstaben hinzu, 
so dass sie mit diesen 19 Buchstaben viele Jahre schrieben. Darauf 
aber erfand Simonid und fugte zwei Buchstaben dazu , Epichar aber, der 
Ldkrer, erfand 3 Buchstaben, und so fanden sich ihrer 24 zusammen. 
Nach rielen Jahren erfand aber Dionys der Grammatiker 6 Diphthonge, 
■aeh ihm ein anderer noch 5 und wieder ein anderer 3 Zahlzeichen, 
nd auf diese Weise brachten riele in rielen Jahren kaum 38 Buch- 
staben sosammen. Nachdem darauf riele Jahre yerflossen waren, so 
baden rieh auf Gottes Befehl 70 Männer ein, welche aus dem Jfidischen 
in die griechische Sprache Qbersetzten.^^ 

Nost. and überhaupt die Druckbucher haben hier noch die Inter- 
fthlioii „poTcl^niemu egfpetaskago care p*tolom^'', auf Befehl des 
cgyptisehen Ciur PtolemSas. 

Hier legt Chrabr ein Zeugniss seines Zeitbewasstseins nieder, dass 
dk Griechen Tor ihrem Laatalphabete, mit Alpha and Beta angefongen. 
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(Vcnide Uuchslabemeivhen ^ekiinnt, die lautlich anders ingeardiä 
waren. Alle Manuscripte nenneo sie „fioiciskyml" im InstrameabJ. 
nur Vuk. kennt sie als „pit iciskymt", pylhische? pelasg:iache?(Obcr 
die Literatur der griechischen Schriflentstebung siehe unter andero 
<>r»ste: Lehrbuch der Literaturgeschichte- Dresden und Leipog 
1837. I. 1. S. 39— 4S.) 

Aus der ganzen Darstellung Chrabr's geht hervor, dass er dii 
langName. ■Ilnilliliche und fragmentarische Entstehen der griechiseha 
UiichslalteD nur darum so hervorhebt, um diese sogleich in den vollst» 
Uegi-nsats seilen lu können lu der Buchstabe nerfindung des heil 
K; ri I. sunt slawischen Alphabete, unter welchem man offenbar dämm 
wiedenim nur das originelle Glagoliscbe, nicht aber das grieiiirtt 
Kyrilixi'he vorstehen kann. Hören wir ihn selbst. 



.A sloveniskye knigr edinu STf>lTi KiJstanttnu, oari- 
eaemyt Kiri'lu. i' pi'smeua slTori i (kntgj) preloil td 
maUohu lolt^ehu. A Am' mnoii maogj lelf. 3. — chi 
pismena il.slroi a sedmi des^li preloiente (muj. Temi ie 
sloT^niskaa pisniena stete isa sati. sT^tn bA m^ii stvoriln 
ja esli a grui-iskaa elli'ni pogan!.' 

...Vbf'rdio slawischen Ruch stabco (erfand) der einiige heilige Con- 
slantin. genannt Kyril. und t«ar hat er sowohl die Buchstabeo erfunden, 
als «noh (die Itiirher) übersrlil nnd in wenigen Jahren, während jene 
liclrn in lielen .lahren. «hieben daton die Buchstaben inbereiteten und 
tV> die l bersetf iin^, Dadurfh sind aber die slawischen Buchstaben 
hriliiEiT. denn ein heiliger Mann stellte sie lasammeD, aber die griechi- 
schen nur die Heiden." 



\\ (c künnir «ohl l'hrakr mi sprechen. ve«K die Erfindang KTril> 
dir kt riliea »irf. die alle 34 Bn^-hstaben de« griecUscben .Alphabetes 
«wd gant die crie^his<'lK' ZAhlArdaanc ia sich ealhih? Nnr von der 
.M^C<»el1en (ilagoli^a kann ofTrubar ein soleher Asssproeh gelten. 

I^x 7oi.^tien _ % ehn- nn*<-per Handseliift ist Tersckriebea lÄ». 
,^ lohn-. .1 I : «.w ihron. »irSa« »nitlich hat, aadere Handsfiriflj^^ 
•,-kr»--;,Vr .M\lmi iVl.r" c*r.i »ii- Si.. hat *e •«ft«irdige Inter^,^ 
IMI.-.I (■■>.. ,>.\m,-M f» ri xt.vin"-. ■*< «r ha* j*t«ld' 



92 

sie fiele Jahre. .60. (.§•)' ^>^>^ ^^^ ^^^ loletst Gamamil, der Leb«, 
zo ihnen nnd bildete ihnen Ton lipa (Terschrieben für Alpha) angefingca 
12 Wörter (.'si. slori) ans jGdischen Bflchem (Schriften). Mit dieiai 
Worten schrieben sie ihre Sprache 19 Jahre C^fO Simonis aber 
erfand „sf pfkosloTCsi^ (?) and ftigfte ihnen 3 Wörter hinzo (.f. alova) 
und brachte ihnen 1 7 (.3?.) Worte zusammen. Nach Tiden Tagen nd 
Jahren legte ihnen Dionys, der Philosoph, 3 Worte hinzu und bradte 
ihnen 24 Worte zusammen. Auf diese Art stellten sie fiele seiend «1 
in vielen Jahren kaum das Alphabet (gramatü) zusammen. Aber dis 
slawischen Buchstaben (sloriniskyjf hn^gj) stellte Constantin zusanmai 
(sistafi Kostanidfni) und erblickte das Alphabet (simatrae gramati) 
in nicht fielen Tagen und malte es („a dSegra^? eiarjati, tingeret 
sttbrati, colligere?). (Dort) stellten sieben zusammen, „edini wtM 
aky rfnat^mi ze sistary pisimena^ (der Sinn dieser f erdorbenen Stelle Ist 
wohl : ein einziger Mann, Kyril, stellte diesen die Buchstaben zusammen). 
„Bruder, die slawische Schrift ist heilig, denn ein heiliger Mann steOte 
sie zusammen, und die griechische und hellenische stellten nur Heidea 
zusammen!** 



Aus dieser Übersetzung Yuk.*s ist ersichtlich, wie die Handschrift 
wohl im Ganzen die Schrift Chrabr*s selbst enthält, aber in einer sehr 
corrumpirten Paraphrase. Kehren wir nun zu Akad. zurQck. 

„Aste H kto receti: jako nesti üstroHu dobr£, da tiiai 
se postrafjeti i este. Otfetu r&cemu simu: f grecisky 
takoide mnogaädf sfti postrajaH, aküla f sfmmacho, ipo 
tomi ini mnozf, ü dobie bo esti posläide potf orftf, nele 
prufoe stforitf.** „Würde aber Jemaud sagen, dass er (Kyril) ei 
nicht gut fertig machte, da man darin noch jetzt umstelle (anders an» 
ordne), als Antwort sagen wir diesem : auch das Griechische habaa 
sie eben so rielfaltig umgestellt (umgeordnet), Achill und SimoHuk 
und darauf fiele andere. Leichter ist es auch zuletzt umiuindera ab 
ursprünglich zusammen zu stellen.^' 

Yuk. gibt diese wichtige Stelle so: „äste U kto receti: aisf A 
stvorfli dobre, t^mi sf potfaraa knfgy slof^nisky^, to ri£f ki nbni: kaht 
griciky mnogfStf potforfse sf a kyrilofa takozde. ösf fi nfeU» Jalt 
mnozy. potforfse s^, podoba^ti posle tforityL** 

„Würde aber Jemand sagen : dass er nicht gut zusammeayaalaHi 
da die slawischen Buchstaben umformt werden, so sage zu iha: ■• nie 
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fchu. — 1 aste Tiiprosi'si: yu koe Tr^me? — To vedfti i 
rekati: jako vu fremena mfphafla cisar^ grociska f bo- 
r^sa kn^za blugariska i rastfca kn^za luoraTiska i koeeli 
knfza blatiska, tu leto ze dtu suzdania lisego mtra*/. 
8T(ä)r.- 

„WGrdest da aber einen slawischen BQchergelehrteii fragea. 
sprechend: wer hat euch die Buchstaben zusammengestellt oder die 
Bucher Gbersetzt? Das wissen alle und sagen antwortend: der beä 
Constantin der Philosoph, genannt Kyril, der hat die Buchstaben zo- 
sammengestcilt und die Bücher übersetzt und Methodlus sein Bmderi 
denn es sind die noch am Leben, welche sie (Kyril und Method) gesehea 
haben. Und würdest du fragen: in welchem Zeitalter? Das wissei 
sie auch und sagen : dass im Zeitalter Michaels des griechischen Kaiaat 
und Boris des bulgarischen Fürsten und Rastic (Rastislav) des mih- 
rischen Fürsten und Kocel des Fürsten am Plattensee (Syn. kneza blati* 
niska) und zwar im Jahre der Erschaffung der ganzen Welt 6363/^ 



Auch hier noch am Schlüsse wird der Gegensatz des griech. mi 
slaw. Alphabetes scharf hervorgehoben und zu Gunsten des slawisebca 
berührt. Es sei, wird gesagt, die Entstehung des griech. Alphabetel 
eine schon sehr alte und vergessene Begebenheit, die ZusammenstelliBf 
des slawischen Alphabetes sei aber ein ganz neues Ereigniss, da nod 
diejenigen leben, welche den heil. Kyril und Method gesehen. Dm 
Jahr der Welt 6363 (Akad. hat die Zahl 60 ausgelassen, die alle andcni 
Schriften gleichmässig anfuhren) ist das Jahr 855 unserer ZeitrecbniDigi 
und dadurch ist es gewiss, dass Chrabr s Schrift wahrscheinlich nedk 
zu Ende des 9. Jahrhunderts verfasst wurde, worauf auch das Wert 
„nyne" bei Sav. deutet. Vuk. gibt diese Stelle so: 

„Wurdest du einen griechischen Schriftgelehrten (knfgocü) fingdt 
wer hat euch das Alphabet (gramatd) zusammengestellt (sitTori} 
die Schriften (knigy) geordnet (sistav)-?) — in welchem Zeitaltert 
wissen viele Griechen nicht. Wer hat aber euch (Slawen) das 
zusammengestellt? Das wissen alle und sagen : Constantin der 
von Thessalonich, genannt Kyril, der allein hat die Buchstabea 
sammengestellt und Methodlus (Menithodi') sein Bruder. FrSgrt da 
in was für einem Zeitalter? Auch das wissen alle, dass im Zeüril 
Michaels des Garen und Boris des bulgarischen FGrsten md BmIW 
des mährischen FGrsten. ** 
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Die Angabe des Jahres fehlt hier, aber im Anfange des Aufsatzes 
t folgendes : „ii leto */. s- T. n. §. posla ^mi kyrila Hlosofa**, im 
e 6387 sandte er ihnen Kyril deo Philosophen, was also 24 Jahre 
er wäre, allein in den Zahlen ist bei Yuk. wie sonst auch im Detail 
ig ZuTerlässigkeit. Kyril starb schon im Jahre der Welt 6377, 
lod im Jahre 6393. (Vgl. über diese Jahre und die Regierungs- 
m der genannten Fürsten Safafik (staroz. 814, 815), Palack^ 
iny I, 136—174), Ginzel (Cyr. u. Meth. 5, 35). 

Aber Vuk., oft im Detail über die Massen rerderbt und unzurer- 
g, hat einen äusserst wichtigen Schluss des Aufsatzes Chrabr s, der 
1 andern Handschriften fehlt, er gibt nämlich das slawische Alphabet 
Ts selbst an und zwar ganz in glagolischer Aufeinander- 
3^6 der Buchstaben und unter Beibehaltung der Transseription blos 
golischer Zeichen, namentlich des djerr*, was wohl jeden 
ifel löset, dass das Alphabet Kyril^s nicht die Kyrilica, sondern die 
^olica gewesen. Es haben wohl alle Druckbucher Chrabr*s, die in 
Form Ton bukvari erschienen, ein auf ähnliche Art erklärtes Alphabet 

Aufsatze selbst ?orausgesandt, allein so Tcrwebt mit dem Texte 
it es nur Yuk. allein (vgl. Dobrovsk;^, azbuki tolkoryja in der 
r. Legende vom heil. Kyril, S. 74 — 76). Vuk. bahnt sich auf 
ende Weise zu dem Alphabete den Weg. Nachdem er die Namen 
zur Zeit Kyril*s regierenden Fürsten angegeben, sagt er abrupt: 
}e napisanobysti^, auch dies ist geschrieben worden. Darauf: 
atte, razumi cto giagolati grici bezumnii: jako oti 
ich! s^knigi izTelasloveniskaa kniga. To ricifgrikü:da 
e e Ti grieiskychi knigachi bogi, jako is-priva knigy 
golati.** 

„Bruder, ?erstehe, was die unyerständigen Griechen reden: „dass 

ansem Schriften (Buchstaben) die slawische Schrift entstand^, 
sage dem Griechen: „aber wo ist in den griechischen Buch- 
en „Gott**, wie gleich anfangs die (slawischen) Buchstaben (ihn) 
len." 

Und nun folg^ die glagolische Beihe der Buchstaben und jeder 
listabe ist durch einen frommen Spruch erklärt, z. B. „a. azi esimi 
i*', a. azi = ich bin Gott, 

„bogi bo esimi^, d. i. Gott bin ich nämlich. 

K. rede bo risa, alles wissend. 

r. glagola bo pravida. ich spreche die Wahrheit u. s. w. 
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Naektrag. 

Seit der Zeit, als das Manoscript »der bolgarisdie 1 
Chrabm'' nicht io meinen Händen war (siehe die Vorrede} , endi 
zwei wichtige Schriften ähnlichen Inhaltes, ond swar: J. P. Safi 
Ober den Ursprung ond die Heimath des Glagolitismoa. Ifii 
Schrifttafel. Prag 18l»8, 4. F. Tempsky — ond M. Hattala: J 
Chrabr (18S8 in der böhmischen Masealzeitong I, 117 —> 1 
Safafik's Forschungen begründen die hier geäusserten Anaidrti 
neuen Argumenten, Hattala*s Forschungen aber erregen nuÜMSlie 
Zweifel sowohl in üinsicht der Transscription der Handsehrifteft; < 
bru*s aus dem Glagolischen, als auch seitens der Qualität und Qn 
der ursprfinglichen Buchstaben des kyrilischen Alphabetes QaU 
Blätter, Prag 18£»8, U. Band, S. 32 — 35, 67, 68, 88). 
Hattala begann auch einen Aufsatz : „Mein Standpunkt in der 1 
Gber den Ursprung der slawischen Schrift^ in den kritischen BB 
lU. Band, S. 63, 112 erscheinen zu lassen. Zur Ergamom 
Literatur der Glagolica - Wissenschaft unserer Tage (S. 6 rr^ 
erwähne ich auch F. J. Je z heraus Schrift: »Kyril und MethodMJbri 
nie glagolisch, sondern nur kyrilisch^, die in böhmischer SpHHi 
Prag 1858 erschien, und sich neuestens durch eine eigene Apqm 
gegen die Beurtheilungen seitens der Kritik yertiieidigt (jMfjL, 
Blätter 1858, IH. Bd., S. 165, und H. Bd., S. 144, 208» Stl», S 
Zur Seite 40. ii: 

Nach Safafik (Urspr. Nr. 21, S. 10) ist das ältesle.l|i| 
Manuscript- Datum rom J. 1047 — Münzen mit kyriÜMiMr.Mi 
reichen Ton 1018 — 1054. Die Prager glagolisdMB...ih|igi 
bringt nun auch Safafik mit dem slawischen lJvleinUU0?ßll0l$ 
den der heil. Wenzel in seiner Jugend erhalten. Dieser wir llMi 

r 

geboren und starb 935 (i. c. rergl. den Nachtrag rar & 4^ I ^ 
Schrift: Sy. Ryril nepsal kyrilsky). 



99 

Zur Seite liO. 

Bei der gössen Dunkelheit, die ob dem Namen Konstantin- 
Fs schwebt, darf nicht fibersehen werden, dass das Memorienbuch 
Stadt Znaim zum Jahre 1^55 xwei Heilige „S. Schrecken und 
cht** kenne, die wohl nur die Heiligen Kyril und Method sind, 
he in Mahren Hroznata und Strachota genannt worden sein 
D (Feifalik, Notizenblatt der hist-stat Section zu Brfinn 1858, 
13- ^^ Böhmen waren dafür die Namen Cr ha und Strachota im 
aoehe. Wenn nun Strachota nur eine misslungene Deutung und 
«elxung Ton „Methud'' sein soll (metus, böhm. strach), woher 
I man den Namen Hroznata (altslawisch groza, horror, böhm. 
i^, schreckbar), ist darin xOptoCf herrschend, gewalthabend oder 
M-Oy bellator wiedergegeben, welches letztere Wort nach Safaf ik 
seh ein Kennzeichen glagollscher Manuscripte ist, da die kyrili- 
I dal&r gerne das Wort bored, ratiniku gebrauchen (Urspr. 34)? 
rlia nur eine Corruption und Zusammenziehung Ton Cyrill, wie etwa 

Ton kyrie-eleison? Doch sind die Namen Crh, Crha, Hroznata und 
liota allgemeine und uralte Personennamen in Böhmen and M&hren 
en, regesta l»3, 638, 655). 
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geschriebene Werk, welches hiermit zuerst der Öffentlichkeit Cbergeb« 
wird. Wie es sich selbst gleich im Vorworte ankfindigt, ist es eine ndi 
bestimmtem Plane angelegte Geschichte, deren erster Theil, tob der 
Reformation anhebend, die Ursachen der Wirren in Deutschlind nd 
den Verlauf der politischen Ereignisse und der Kämpfe bis sum SditafS« 
des Jahres 1628 entwickelt, also im Ganzen denselben Gegenstand fui 
Inhalt hat, Qber den sich die „Commentaria^ rerbreiten. Der iweiteTbcfl 
handelt von der ReichsTcrfassung, vom Kaiser, von seinen ResideMei 
Wien und Prag, von seinem Hofe, seinem Leben ond Chanktery seiMr 
Familie, seinen Einkünften und seinen freundlichen oder fetndliehea 
Beziehungen zu den Grenznachbaren des deutschen Reiches. Der dritte 
Theil hält eine Rundschau in den Kreisen des Reiches seihst, wi 
bespricht Macht, Charakter, Politik und EinkQnfte der einzelnen Ftnt«. 
Der letzte endlich berichtet von den Verbindungen, die iwischea dci 
Reichsständen unter einander oder mit dem Auslande sowohl in Mhera 
Zeiten als besonders damals stattgefunden haben, namentlidi Ton Ar 
Hansa, dem Bunde der schwäbischen und rheinischen Städte, 
schmalkaldischen Bündnisse, der Union und der Liga and den ton 
politischen Allianzen zur Zeit des pfälzischen und dänischen Krieges. 

Man sieht schon aus dieser kurzen Inhaltsangabe, wie weit dtf 
Inhalt der „Relation <*, wie Caraffa diese Schrift betitelt<)» Ober den int 
„Commentaria** hinausgeht. Aber selbst wo beide Werice AttuMm 
Gegenstand behandeln, tritt, obwohl sich die Einheit des VerfaMWI 
nicht verkennen lässt, doch eine so bedeutende Verschiedenheit 4ff= 
Darstellung hervor, dass auch hier beide ein selhstständigea Iiitani#: 
fUr sich in Anspruch nehmen. 

Trotz der Wichtigkeit indess , die solche Anfzeichnangen wm Al 
Hand eines Mannes haben , der im Mittelpunkte der Bewegonge» 
Zeit stand, und nicht nur durch seine Stellung zur Beobachtnng 
und berufen , sondern öberall ein bedeutender Factor im Spiele 
war, hat die Relation Carafia*s die Aufmerksamkeit der HistorikMP 
gar nicht auf sich gezogen. Doch ist dies auch wieder nidll mI 



*) Der Titel „Relatione* lag* dem Verfasser wegen seiner gesandttchaflUdMI 
besonders nahe, und ich glaube daraus noch keineswegs achlieesea n 
Caraffa sein Werk su einem naehtriglicheo Berichte lir die Cmit 
fiUt augleicb das Auffallende weg, waa die Antffihriittkk«U 
gegenüber eigentlichen Nnntiatnr-Relatiooen allealUli habM käuten Yj^ 
I. c. Nr. i!t. 
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befördert wurde, was auf Ungnade schliesaen lässt, in die er bei 
UrbaA VIII. gefillen war. Da ist es also wohl erklärlieh , wie Caraffa, 
der aein nrspröngtiebes Vorhaben den Eingangsworten der Relation 
infolge sehen Ton ? om herein für sehr bedenklich hielt Ot durch später 
gewonnene Einsieht oder fremden Einflass an der Pnblication verhindert 
warde. 

Die, auf welche Veranlassung und wie immer, jedenfiills sehr frOk 
in fremde Hände gelangte Relation , die möglicherweise auch im Nun-* 
tiatanrchiTe lu Wien abschriftlich Torhanden war, konnte bdess in der 
Folge nicht wohl ganz unbeachtet bleiben , und hat wirklich mehrfache 
Beautanng erfahren, wie das in folgenden mir bekannt gewordenen 
Fällen ia auffallender Weise stattgefunden hat 

Im Jahre 1637 ist ohne Angabe des Druckortes ein Buch erschie- 
nen iiBter dem Titel „Status particularis regiminis S. C. Majestatis Per- 
^oandi W, dem emige formae diplomatum (darunter das Diplom fär 
Rdbertua Dudlaeus als dux Northumbriae tou 1620 und die InTestitur 
Maxioiilian^s Ton Baiern als Kurfürst, ohne Nennung der Erben), ausser- 
dem aber Danieli*s Eremitae iter Germanicum Tom Jahre 1609 ange- 
hängt sind« Der Verfasser des statos regiminis ist nicht genannt, wird 
aber b der Vorrede geheimnissToU als ein hochgestellter Diplomat 
beseiehDet. Nombi seu editoris seu coUectoris, heisst es, parcen- 
dum fiiit, ai fortasse nonnuUi modice literati Aulici somniare ausbt, 
JrajnamQdi studia literarum et sudores a praedarae sortis riro esse 
alienos. Gerte, quod sacra Caesarea Majestate non bdignum est, pru- 
dentea et bdustrii cojusris Status Politici nunquam dedignabuntur. Der 
ganie Inhalt des Buches nun , mit einaiger Ausnahme des Nareensregi- 
stera der damaligen Hof beamten, ist b meist buchstäblicher Übersetsung 
aas dem aweiten Theile der Caraffa'schen Rebtion geschöpft, nur dass 
Ue md da etwas weggebssen und an andern Stellen das Vorgefundene, 
Bapeatticli die Stadt Wien betreffend, etwas erweitert oder umgestellt 
ist, dasa femer die Per^onaheränderungen berQcksichtigt und alle Zeit- 
Sifriieii , sbtt wb bei CaKffa auf das Jahr 1628, auf das Jahr 1636 
sbd. Der Gompilator hat die QueUe, woraus er schöpfte» nicht 
i^j^fstanden. So gibt er bei der Beschreibung Wiens die Worte: 



<)A «aat, M sei DOB rneno dilficile che periooloAo il Toler disQorrere sopra lo «Uto 
della Gerniuiia, perche dorendo essar vera e reale Ia Relatiooe aari 
-töceare al riro qnalchedono o forai totti detti Prendpi intertoiati per 
pölitleof. 
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seinem Paueg^yrieus „Ferdinaiidi II virtutes** siagtpag.288 (Coln 1638): ., 
cuui Carolus Carafla, Averstaiius Aiitistes et olini apud Ferdinaiidni 
Apostolious NuDÜu» aDDo ia*Z^ Urbauo YIIl nuper eleeto Caesareae 
Auiae statuin perscriberet, asseruit, post CoDstantüiiun FenS* 
nando non foisse pareiu linperatoreui. Die hier erwihuteii NftchricUn 
über den Hofhält des Kaisers können nichts anderes sein, als was wir 
jetzt im zweiten Buche unserer Relation über diesen Gegenstand findet, 
und in der That stimmen selbst die angeführten Worte mit dein 
Caraffa's uberein: Tlmperatore e cosi devoto yerso la Sede Apostolicii 
che credo da Constantino in qua non habbiaino hafuto simile a ini. Ill 
nach Ranke (1. c. Nr. 108) Ton Carafla im Jahre 162&4 an Urbaa VU. 
der Ragguaglio über die Zustände Böhmens geschickt worden ist» H 
enthält derselbe vielleicht zugleich jenen status aulae, oder war fti 
diesem begleitet, worüber leider die gedachte Besprechimg der laU« 
caiiiscben Mauuscripte Carafla*s keinen Aofschluss ertheiit 

Eine andere nicht minder auffallende Benutzung der Relation W 
dann ffinfunddreissig Jahre später stattgefunden. Der kaiserliche Hiala- 
riograph Galeazzo Guaido Priorato gab im Jahre 1 672 seine dem Kttser 
Leopold dedicirte nHistoria di Ferdinando 111 Imperatore** heraas mi 
benutzte die geschichtlich-raisonnirende Einleitung Caraffa*a — von da 
Anfangen der politisch-religiösen Wirren in Deutschland bis aa dM, 
Vorgängen in Prag und dem Beginue des drelssigjährigen Krieges — 
so wörtlich , dass ich ihn fGr diesen Abschnitt zur Teztesf ergleiehaf 
benutzen konnte. Etwas besdieidener verfahrt Guaido bei der BeDotuBf 
der Carafia'schen Darstellung des Landtages in Ödenburg, die er iw 
Auszuge bringt, obwohl auch hier die betreffende Partie aus dem eriUt 
Theile der Relation auf den ersten Blick erkennbar zum Grimde liagL 
Guaido hat an diesen Steilen ein rücksichtsloses Plagiat begiuigen, aar 
hat er an der Ausdrucksweise CarafFa's mehrfach geändert, ias! 
dere die oft sehr lang ausgesponnenen Perioden desselben in 
Sätze zerschnitten. Indess hat er sich nicht besondere Miilie 
seine Quelle überall richtig zu verstehen. Wo die Uandsckrift eine 
fallende Schwierigkeit oder einen nur durch Nachdenken lu enIrHk 
selnden Fehler bot, umgeht er die Stelle oder hilft sich darek- 
gewaltsame, nicht immer gluckliche Conjectur, wie ich einiges 
in den Anmerkungen beigebracht habe. Ausgelassen hat er oftahaff 
gutem Vorbedacht die damals wohl noch anstössige Partie» weiJA 
den „Fehlem der Ffirsten** und den „ Mängeln der Verwaltaag% m 
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dem ^Ministerregimente unter Rudolph und Matthias*^ bei Caraffa 
die Aede ist. Man steht , die Relation war damals ein ganz herrenloses 
Bat geworden, welches Galeaxxo Güaldo um so dreister für sein Eigen- 
tban anssiigeben sieh erlaubte, als der von ilim hauptsächlich benutzte 
vele Theil der Relation in einer dem Kaiser Ferdinand 111. Cberreich- 
bea md in der kaiserlichen Uofbibliothek aufgestellten Abschrift (s. u.) 
■icirt cntbalten war. 

Was die Zeit der Abfassung oder richtiger der schliesalichen 
ftedaetion unserer Relation, betrifft, so ist sie sowohl auf dem Titel 
Handschriften als in dem Vorworte von Caraffa selbst im Allge- 
richtig bezeichnet. Ausserdem aber finden sich im Werke selbst 
Iberall sehr zahlreiche chronologische Angaben, welche insgesammt 
nf das Jabr 1628 und den Anfang des Jahres 1629 hinweisen. Das 
fteatittttionaedict , obwohl vorbereitet und fertig , war noch nicht erlas- 
lea, der mantuaniache Krieg noch nicht ausgebrochen, der Lfibecker 
Kriede noch nicht geschlossen, Rethlen Gabor und der KurfBrst von 
iaiaz Georg Friedrich waren noch nicht gestorben ~ lauter Ereig- 
Bsae, deren zo gedenken Caraffa gewiss nicht unterlassen hätte, wenn 
lie ihm, als er den betreffenden Stellen des Ruches die jetzige Gestalt 
lab, bekannt gewesen waren. Die letzte vom Kriegsschauplatz im Nor- 
iea autgetheilte Kunde ist die gegen Ende des Jahres 1628 fallende 
Krabening der holsteinischen Festung Krempe. Es ist indess zu bemer- 
kea, dass Caraffa, wo er ein früher geschriebenes StQck einlegt, die 
Eritaagabeo nicht immer streng auf den Zeitpunkt der Schlussredaction 
idaet Werkes bezogen, sondern, wenn sie nicht zu weit ablagen, auch 
vabl naveraadert gelassen hat. So erwähnt er am Schlüsse seiner 
Beffidita Sber die Rekatholisirung Böhmens, dass die am letzten Juli 
fea Jahres 1627 den akatholischen Adeligen gesetzte sechsmonatliche 
Usl Boeh laufe, und erwähnt, die Wiedereinsetzung des Clerus in seine 
B Landtagsrechte habe stattgefunden am 11^. November des 
Jahres (di questo istesso anno), was beweist, dass dieser 
4as Werkes schon vor Ablauf des Jahres 1627 geschrieben war. 
Zar Herstellung des Textes habe ich mich dreier Handschriften 
9 die sich alle als unabhängig von einander ausweisen und sich 
kialanglich ergänzten, so dass mit seltenen Ausnahmen auf die 
rlagliehe Schreibung Caraffa*s mit Sicherheit zu schliessen war* 
rfB# ist die Hildesheimer Handschrift (H) mit dem Titel „Relatione 
» aMo deir Imperio e della Germania fatta da Monsig'. Caraffa, 

8* 
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Parte prima. 

[Vorwort des Verfassers.] Le cagiooi de* presenti e pM«i 
tamalti dell* Imperio, la rarieU de* snceessi delle guerre, le ■mt at iii l 
di stau , la dir ersiU degF interessi de* Preneipi deir Imperio e dK fmi 
con 11 loro fini publiei e prirati, rendono dod meno difBcile die periea» 
loso il Yoler discorrere sopra !o stato presente della Gennuitay per^ 
doTendo esser Tera e reale la relatione, sari neeessario toccare al viü 
qaalchedano e forsi tiitti detti PreiKÄpi interessati per mero intu'CMi 
politico , ancorch^ in alcnni cattolici con qnesto sia congionto il wä$ 
della religione , come per il contrario negli altri detto titolo bs aerfii 
solo per ombra e pretesto. 

Li successi poi delle gnerre sooo stati tanti e tali e eoal diiüflAj 
mente scritti, secondo le passioni di bene afietti Terso T Imperator« 
suoi aderenti o delli contrarii, che par cosa impossibile poterli manSKJ 
Stare al mondo senza gran confusione coogionta con pericolo di 
dire il yero in molte cose, da che ne nascerä V odio o la tacda di 
dicenaa. lo molte Tolte mi sono messe a qnesta impresa non oalaila' 
sopradette difficoltä, non gi4 che giudicassi che le mie forxe le 
sero totalmente superare, ma solo con speranza, che la benigiiitt 
lettori hayerebbe compatito al mio ardire, mentre che haTessero 
duto, ch* io non facero per odio di alcnno, n^ per gloria min, ma 
per servitio di Dio e ben publico, petendo serrire la relatione pw 
mento et utilita de* presenti , e guida e scorta de* futari , se 
sero simili turbolenze. Tuttaria me ne sono astennto, solo pereU 
fosse intoppo al serritio di Sua Beatitudine, mentre essercitiTO il 
di Nontio in Germania, ma harendo Tisto per le goerre e 
cessati molti rispetti, chiarite molte oscuriti^ mi h parso 
anzi neeessario, per li fini sopradetti seguitare Timpresiy p rute rtM 
per maggior mia sodisfattione , che tatto quelle che serimt, pr 
ho pratieato e Tisto io stesso per lo spatio di otto anni, ehe 
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sparlare della dottrina di Pietro, delF auttoritä della sua sede sopraaii j 
e cercoroo atterrare le chiavi e la sua potesta. E quei Gnndi, die mI j 
di fiiori zelanti dannarano ringordigia de* Sacerdoti, fatti pift ingvrA j 
d*ogiii lapo, bench^ dalle sacrate mense togliessero e pane e rendÜii 
Yenirano dalle biastemanti lingue de* sacerdoti coperti di pelle d^agaeft 
Quali ministri , per esser piü ereduti , spargevano quelle dottrine aB 
popoli, che s* accostarano alle loro piü cattive inelinationi, fieeMlal \ 
leeito cid , che prima con vera dottrina e con cattolico e RomaBO pv- : 
lare satiar fame e desii bench^ cattiri con rendite sacre <)• { 

S* adunorono molti et a tal pessima dottrina opposero i loro afeni ; 
e studiiy fra* quali perö non mancorono alcuni, che piü degli altri Cn^ 
venti e di molta integrita procuravano sradicare simile ziaania e penwü 
semenza; ma tra questi molti anco dubiosi della lor rita non ai oppa» 
sero con apostolico fervore, ma alla leggiera, ai conatituimo iegaÜb 
fecero certe legg^, ma nell* essecutione serromo apesso gii oo^. 

[Die Protestanten.] Fra tanto quei Prencipi, che coa bmh 
schera dl rellgione rera Tolerano la destruttione di Pietro, comincionaa 
a protestare contro le rere ossenranze della cattolica fede e eoatre b 
leggi stabilite per mantenerla, et in un subito quella Germania, che gü 
nel culto di Dio fu cosi ossequente e dirota, si Tidde fra se diseorduli 
nella religione e dinsa come in due parti , si moströ con dae Eurfl 
dirersissime : una era di quelli , che secondo V antica , Tcra e eatteÜn 
fede Tolerano virere, e quella chiamossi Cattolica, et i saoi buBMI 
diceransi Cattolici; e Faltra era di contradicenti , e diceTansi Pralü» 
atanti, anzi publicamente gloriaransi d*ha?ere sortito tal nomedalla 
natura del nome. 

[Versäumnisse der Katholiken.] Vidde, udlCeaare 
miliano questa cattira dirisione, nata ne* suoi ultimi giomi dello 
e questi pensando fossero roci di fanciuUi e forze di bambini» da 
in un baleno a piacere di chi che fosse far sranire e sepelire, 
da porTi efficace rimedio. Carlo Quinto, successore di MassimiliaMt 
anco giovane, a si ascosto Tcleno e ruinoso male non proTidde per 




*) Die Lesart der Hdsch. ist unverständlich; mir scheint nieh pirlire, 
iptrlare oben entgegengesetzt ist , etwts «osgerallen an aein , etwa 
cio^. Der Sinn ist: das terfQhrte Volk erlaubte den Apostaten dne« 
der frfihem wahren Lehre nicht hatten thnn dürfen , nlmlidi dM KIrikir 
gena an ihrem GelOate sich au bemächtigen. GaL Gualdo, hlat 41 FM* Ut 
Ueat kurz weg che prima con cattolico e Romano pariere detailafaaa* 
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kl riparo, aTanti Tanno 11^19, nel quäle fu assunto nelF Imperio. Onde 
foppo tardi s^accorse della trascurata medicina, n^ al cresciuto male 
loti poi apportare antidoto sofOciente. Solo nel secondo, tereo e quarto 
iBDO del sao Imperio conobbe rirrimediabile perieolo delia soTversione 
lella Germania tutta. Onde egli dannava ia nuoramente inirodotta dot- 
zina, ma di tal maniera perö, ehe anche andara moito avvertito di non 
irarsi adosso ia corrente contraria. E se bene pio egli era e cattolico, 
lapeadoy che di gran mali Ia medicina porta seco e rischi e perieoli 
^fiy per non alienarsi in iutto li suoi poco deroti Prencipi deil* Impe- 
rio, e per non inrelenire i*odio ioro eontro di se, freddamente lodö Ia 
riaolatione Pontificia , con ia qaaie s* interdissero gii auttori della nata 
fisseasione et borribile seditione eontro Ia Santa Sede, in segno di ehe 
troppo lentamente ai addasse a sottoscrirere Tinterdetto del Pontefice, 
B qsaai pareva, che non si aapesae risolvere a determlnare, che tali 
lednttori foasero degni di essere sradicati dair Imperio. Da questa 
le^da risolntione e da questo barer Toluto perdonar in parte alk yerga 
le aacqae un pairocinio d* altri Prencipi a pro de* primi seduttori , et 
bdi, serpeggiando Ia malitia, ne riusci, che poi a Tincerla 8*hebbe 
faella differenxa dal mondo saputa. 

[Hemmende Kriege. — Baaernkrieg.] Vero e, che ii 
freddo afStio di Cesare renira in parte scusato da* tumulti bellici di 
Loaterdia e dalle gaerre della Spagna, di quali cose anche pareva 
aaceaMurio Fastenersi da perseguitare i Protestanti; anai se haTCsse 
Ttlato insegnirli bellicosamente, gli harörebbero portato impedimento 
k aangvinolenti seditioni di rillani , che foribondi metterano ogni cosa 
a faoeo et a aangne per tutte ie pro« incie di Germania, e se altri pareva 
•ppersi a* rustici, stara, come si crede, apparecchiato per riYolgersi 
farai eontro V istesso Cesare. N^ qui posso dire, come fossero pronti li 
Viaurii o Loogotenenti dell* istesso Cesare, poichi mentre questi stando ^) 
aOi eonfioi e chiavi della Germania inrentarano e machinaTano rimedii 
ftt riparo di qaesti sorra narrati pessimi incominciamenti, furono distolti 
tMn imprese e necessitati a correre per Ia conserratione delle due 
laww Boemia et Ungheria , vacue per Ia fatal morte d* immersione di 
Ubrieo Re, parendo necessario ponri estreme forze, e cosi ricercando 
fM^ paasati faochi et alle altre cose dar nn poco di tregua con segni 
di beneToIenza, insino a nnori et opportuni tempi. 



-.^MMk. ^vMto staaoo ; doch E iMt qietti. 

*) Ia ita B4seiL stellt anTerttindUch cosl ricercandoJo li pataati fteoeki et al altre coae. 
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[Krieg mit den Ungarn.] Imperoehi alt* hon per b lUee 
contesa fra dae preiensori della Corona d*Ung^eria, Perdinando, che per 
legitime diritto d*hereditü ThaTeva gii presa, e GioTanni, Conte di See- 
putio e VaiToda, che s* era forxato di farai eleggere, ardera Unglieria 41 
grayissime e pericnlositsime gnerre. La quäle occasione non fa traaea- 
rata da* dve potentissimi nemid di Carlo, cioö Francesco Prirao, Redl 
Francia , e Solimano , Re de* Turchi , mentre Francesco per mesio 41 
Antonio Rincone , Spagnnolo , sno ambasciatore irritando gli Ungkcri 
contro Ferdinande machinö la legatra* Francesi, Unglieri, Veneaiarie 
Fiorentini contro di lai e di Carlo Qointo, raceontata dair IsttraanSO 
nel libro nono delle sae historie; e Solimano, soUecitato da Girobal 
Lasco , Polacco , a coi s* era ridotto Giovanni di Scepotio caeeialo dal* 
Ungheria, prese assanto di rimetterlo nel regno, e Tenato cod essercilt 
potentissimo non solo soggiogö TUngheria, ma poseqael fiero e rmiil 
assedio a Vienna, con borrore e spaTcnto di totta 1* Europa, dw iii 
cagione a Carlo di rompere tutti i disegni contro i Proteslanti, e«o»* 
cedere la confessione Augustana, aceiö facilmente potesse rerialereri 
Turco. 11 quäl partito non basto per salvare TUngheria e baslö per 
infettare la Germania della peste Luterana. 

[Neue Angriffe auf die Kirche.] Cssendo la eauMi dela 
religione per tante scosse eosi ncina a cadere, bebbe nuoye spinto, dl 
quasi la precipitorno affatto, come fu la rotta data a Carlo Q«Mi-i 
Roma*); Faltra dal Sassone e dall* Hasse*) data alle chiese 
Erbipolense e Rambergense; la teraa promossa da Carlo, Doct diM^ 
dria nella persona del VesooTo Ultraiettense. Queste rotte e 
tioni verso gli Ecdesiastici furono nuon ineitamenti per pid 
i cuori de* malcontenti e Protestant! Tcrso tutto lo stato eecleaiBalEaiK 
Onde cagionö il perdersi b tutto a* sacerdoti la riYcrenia, et in 
tal cattiTO sangue si generö nei sorranominati protestanti Prenetpi eftlÜ^ 
fantori, cioi il popol tutto, che fatto in publice ridotto tra sa, «M 

_ Jij?! 



f) Hdteh. 4»\\o 6(«infi. Nicolaiis IrthunnfHuK Achri«b rtgni ITngrtrtct 

XXZIV. ,., 

*) Die Hdscb. H hat Roam; R hat Rhoan ; wahrscheinlich hat CarafTa g^Tohrilfcia .1 
da Carlo V a Roma (die Gratürmung: Roma durch Karl Ton Bonrboa). So IMil ^ 
Galeauo Gaaldo Priorato in «einer hiat. di Ferd. III. pkg. 5. 

>) Die Hdach. gans nnreratindlich dal Sassone e Giea. Der Stehe 
Correctur auf Caraffa de Genn. sacr. rest, pag. 8: Pri n e ip ci 
Landgravios Haaaiae a princlpibus aarrie MoinMitine, HerliipalMai «| 
CMlam milto aureoa «xtoraeruot. — Gal. Goaldo liest de Beieoai. 
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«IIa jtrttkj che in detto ConeiUo si fosse stebilitoy maBeiroiio di pirob, 
Toeiferiodo e in^dando contro Ule risolutiooe, eome ehe aimile Con- 
eilio non fosse libero e legitimo et approTato da gli Elettori ColoBieaM 
e Palatino, all* hora infetti d^heresia, e eosl proteatonio di MOiae 
riensorno di itbbedire a s) santi deereti , e avbito nolentomo (per coli 
dire) Ferdinande , Re de* Ronani , aeeiö intimaase uaa Dieta in Ratis- 
bona, e lo aoUeeitomo, aeeiö non permettesse, ai diapotanae in pre- 
senaa d' altri , eccetto che d' Aleroanni , per meglio tirare a fine i Iure 
disegni. 

[Reichstag au Regenskurg. — FrotcstantismiiK in der 
Pfala. — Gefahr der Katholiken.) Si tenne la Dieta; a peaa 
perö si puö dire, quanto dauneggiaase la religione la presensa dell* 
Elettore di Colonia, quäle volle, benclie interdetto e scoaBmonieato, 
intenrenirfi, e narrando egii e patroeinando la sna caasa, restomo aedotti 
molti et offesi altri, che pur poco saria, se aeco tirato non haveaae grau 
quantiti de* Grandi alla sua penrersa intentioue. La quäl eosa ehe daoai 
reeasse e Talesse in diverse oceasioni, gli ultinii giomi deifanno stesso 
lo testilieomo, ue* quali tutto il Palatinato, tralasciando la Cattoliea e 
Romana fede s* imbeverö et attenne alla falsa dottrina cfi Lotero, si ecd- 
tomo tntti d* intercedere per la causa deU* Arcireseovo Colonienae ^ 
pervertito, e si tratto di farla auttentieare eome bnona da Cesare. II ehe 
se fosse stato eommesso da gli altri Elettori e Grandi dell* Imperio, elii 
non sa, con quanta liberta e seandalo gli Ecclesiastici, ritenute le digaita, 
si sarebbono dati in preda aUa eame et al aangue , dando di calci aiia 
Vera fede« e fatti di nuova maestri, a stuolo, a stuolo sarebbono dii 
vero cadttti, saria eessata la libera elettione de gii Ecclesiastici, e ü 
Cuniliari, anii le fnoiiglie stes^e de* Prencipi quel che a Uio era sacnitü, 
rhaverebboiio conveKito in posse&so hereditario di eaaa. 

IWeilere Angriffe der Protestanten. — Rustungeo 
des Kaisers.] InUiito via piü likeraniente eercava il Palatino di 
lUargare le pessime inconiinciate heresie; non vi mancava d*ajuto ü 
ixiloniense: li Protestanti »ping^vano anco essi la oave<, con pretensioDe 
di occupare li An^ivesco^ati di Brema e di Magdeburgh insieme con le 
loro ricchexte : cose tiitte previste da Cesare. Alle quali per porvi altro 
rimedio che de' le^ti e d* ambasoiatori diede mano al ferro, lasciaU h 
clemensa da |>arto. Nelli Fiandra. nella Germania e aeir Itaiia ordin» 
soldati. fa troirua oon il Tiiroo. pace con li Francesi, lega eol sommo 
Pontcfico. c da ^\\ Klvetii et aUre |^rti chianM igato. Nel quäl negotio 
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promessoy e la scarsessa nell* essigere le pene de* Frendpi e deHe öttL 
Si dannaTi pur anco la troppa confideDia soa, con la qoale aoa ti cai 
essere assicoraio con pegni et ostaggi da qnelii che prometteftat 
CQstodir fidatamente le citta e le fortezse prese da Ini. Parefi iakl 
anco trascaraggioe in non adanare insieme danaro per h gMnai 
c*haTeTa a saccedere. Vi era ana inasitata non ben da totti iilM 
indolgenxa nelF estirpare li sedattori et essaminatori delle Yitforie S 
Cesare 9; si troTaTa grand* esser stato Terror sno nelP haTer lasciili 
e traseurato la causa dell* intiera e perfetta reHgione, et attribanM 
la roina dell* Imperio alla poca stima di essa religione, eome n sa, ehi 
dal lelo d' an Prencipe rerso la religione nasce la di Id felidta. Onle 
alcuni dicevano qoesto essere stato Torigine del male, che esso Caan 
fra tante rittorie non harera mai additamente eomandato il rero ealle» • 
non si era posto ad essortare efficacemente e persuadere ciö a' saoi 
diti, nk si era corato d'inserire ne* suoi contratti e confederaiioni 
ditioni che promoTessero la religione, non haTCYa cercato alla gagliardi 
la restitotione de* beni ecciesiastici , castigando i rei, promomida H 
Catlolici, togliendo a gli Heretici certi i carichi prineipali, et in 
non harera constretto al legitinio Concilio qnei falsi xelaoti ehe 
Tano an Concilio per distratione de' CattolicL 

[Entschaldignng des Kaisers.] AU* ineontro altri 
derano le attioni di Cesare , asserifnno, ehe per la reUgioae moHo twi 
egiiy del che segno ne fa, quando nelle diete Angostane, do?e acrevatl 
si contrastaTa per ottenere la permissione della confessione AagvsliH^ 
hebbero molto che fare ad hafcre il consenso di Carlo, e ci6 a ehe tgji 
acconsenti , lo fece per parere e consiglio de* lelanti Prelati neBa paai 
della religione. Molto Tiene stimata la saa pradenaa, ehe aolo fiade Hl 
connifenia a tempo, et il fine delhi soa gaerra ben mostniTa eaaei 
caasa di religione, il che eontracitolli odio et inridia. 

Per caasa di religione lo lodano per la restitatione del T 
Flagio, per la ritentione di Gio. Federico e dell* Hasso, et ogai 
della turbata religione ascrirono alli diTini giaditii, qaali Tedead« 
il culto del sao Dio e raffreddarsi la carita, anai qaasi saarrindit 
con tali guerre prendere da' mortali il doToto castigo, m 
Tifere con Dio piu puramente« massime qaelli ehe trattaao 
Vogliono anco altri , da* sacri ministri derivasse tale rain » fl 




>> MMBiulori sl^lil vie »«hrlikcb b^i Careff« ia Sine mm ,TMhMr*. 
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Baoteburgliens^ >) , Halberstadiense , Rauberghense <) e molte aitre 
diiese da dirers^ f^miglie occupate doppo la Passayiense transattioney 
il che aDche Tenne cansato dair iQcuria et impotenza di Cesare, la quäle 
ae Don haTesse ostato, e se si fosse troyato potente Tlmperatore, la 
Magdebnr^hense, T Halberstadiense, Rausburghense '), TOsnabrughense 
et iltre non sarebbono mal cadute , o pure se fossero cadute, harereb- 
bono laseiate le entrate e dignitä intatte, come aecad^ nella Coloniense. 
[Der CaUinismus in Deutschland.] Ma ecco mall nuovi, 
poi ch^ appena passata quella pessima transattione solenne, fu introdotta 
e propagata la pessima setta di Calvino, bench^ piü e piu folte da 
pobliche diete fosse rigettata, con la quäle setta difficilmente s^accor- 
dano cosi i Cattolici, come li Augustani, essende entrambi da* Calvinisti 
stimati troppo superstitiosi , in tal maniera, che non solo neir istessa 
eitti^ ma ni anche nelF istessa provincia» per essere 11 Calrinista sedi- 
tiaso, non puö convenire cop altra religione, et appo tutti ö chiarissimo» 
fenire tutto il mondo traragliato da* Calrinisti con li loro non mal ter- 
niaabili tumulti. 

Fingono costoro con li loro Tani riti apportare al suscipiente una 
tal sorta d'innocenza, quale era nel nascente mondo, hayendo loro 
iBstitiiita come sfoggiata cpstumanza di Tita emendata, condannando tutto 
dö, che da* loro Tccchi riti era approbato ; abbracciano essi la sola fede, 
i soll segni fedeli , li sospiri intemi e la sincera fede e religione non 
anmettono. Quindi nel Palatinato et altri luoghi tutti li chierici cattolici 
e qaanti erano nell* hospitale, beneh^ semimorti erano, d* ogni sesso, se 
aoD 8* aaeriTCTano nel CalTinismo , si bandiTano tutti, quali da* Luterani 
piu raccordcToJi della pace e compassione humana sarebbono stati 
toUerati. 

[Metz, Toni und Verdun kommen durch die Schuld der 
Protestanten an Frankreich.] S*aggiunse alle domestiche armi 
dell* Imperio un* altra gran ruina, e fu, che i Protestant! per tirare dalla 
bro parte il Re di Francia , per farlo contrastare con Cesare , diedero 
iir iatesso Re adito, e Tintrodussero in un* insigne parte della Germa- 
iia, dalla parte, di doTC la Fiandra Tiene diTisa dalla Germania. Onde 
9m loro speranze, conseglio et ajuto furono tolti alla Germania 
■oWasinii luoghi , come Metz , Verdun , Tul , et altri posti in preda di 



*) ^ *) Bft wfH RatxebmrgheiiM nnd Havelberghense oder Brandenburpheose so leteo 
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cradelissime guerre, ie quäle fomeotate senza oppositione alcim da 
Alberto Brandenburghense e da Gio. Federico Palatino 9 figlio ddT 
Elettore e d*altri Preneipi fra se guerregg^aoti, afflissero e qoasi deso* 
larano la Germania, V Italia, la Fiandra sino all" anno 1 559, nel qnale h 
paee Cameracense panre che promettesse al mondo un poco di qsiete. 

Hora Tenendo dalla Franeia quasi iniiniti HereUei nella Germania e 
Fiandra^), e contratta la loro famigliaritii da* paesani, doTe pareTaao 
gli dl quieti , furono di nnoTo soUeTati , e quindi si erede che nacqiera 
le guerre, che sotto Francesco Secondo traTagliorono la Franeia » • 
quelle intestine e crudeli, che hoggi feriscono la Fiandra 9 et in sooum 
Stande li penrersi Heretici nella Germania , benchi di lei godendo, a M 
stessa fecero guerra et ogni rimedio col quäle si fosse potuta liberarei 
le tolsero. 

[Ferdinand I. Kaiser. — Unpatriotisches Verhaltei 
der Protestanten gegen Kaiser und Reich.] Imperochi» riti- 
ratosi Carlo nella lungamente da lui desiata quiete, institnl berede dclh 
Fiandra Filippo et d*altri regni e paesi, e pose la Corona dell* Imperia 
in capo a Ferdinande fratello, il quäle per mancanza di forze non poleidt 
rompere a* Turchi V orgoglio et infringere la petulanza de* Proteslaafi» 
per non lasciarsi in tutto domiaare da* Turchi , Tenne sforzato d'ani- 
carsi li Protestanti e condescendere a quei, ch*alla pace della religioai 
et al Concilio di Trento si haTCTano opposto sempre. £ qui non i poso* 
bile di esprimere rinciyilta, la malevolenza e crudeltü de* Protestaifi 
contro la propria patria, mentre anhelando solo alla calamiti della Cef 
mania permessero, anzi s*allegromo nel Tederla a tempo di Ferdinaala 
Primo e de* suoi successori oppressa dalle armi di Turchi, di Cambre(!]^ 
di Lironii e d* altre barbare nationi nell istesso tempo, ch* eglino a fnrM 
se n*andarono in Franeia, dando de* calci a suoi compatrioti, anti de(af|» 
pandosi le mani nel proprio sangue, cercando Tannihilatione deiriitoM 
Germania. 

[Krieg in den Niederlanden.] A tal esempio ingiastaaMp 
mirando li Fiamenghi, tocchi dal sangue corrotto Francese Toltomt 
auch* essi le spalle a loro legitime padrone sotto falsissimo pntaii 
deir horrore dell* Inquisitione, dell* institutione de* VescoTaÜ.« dUH 



*) Ctrtffi teheint ^eschriebeo su habeo : hon veoeodo dtlla GenMurfa j^ß^A i 
Heretiei velU Franeia e nella Fiandra , denn dann erst pastt das rnlfniiii T{ 
den Dichaten Abiatx: in tonne se n^andarono in Franeia. 
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riolatione delle loro immuniti et essentioni, presi tgati grandissimi da* 
Francesiy quali fecero piü potenti con altri soccorsi d*Inglesi, Dani, 
Saeci e Prencipi di Germania, e tanto operorno, che da se eselusero il 
proprio Re, e sebbene Signore hereditario, lo eacciomo sotto ana 
^erra cnidelissima che per lo spatio di sessanta anni ancor dura. 

E se bene ella ha haruto qualche tempo di riposo, tutta Tia questo 
nedesimo ^ stato per superbia d* essi Batayi tanto turbato, che il poten- 
iasimo Re finalmente fu forzato a cedere a* suoi sadditi ribelli e rico- 
loscerii come liberi e non sottoposti all* imperio suo, patteggiar con loro 
i ei6 permettere e fare che a loro gradira. Da che ^ cresciuta la 
iiperbia di costoro, che non solo si sono fatti nelle caase contraTcrtenti 
ra 11 altri Prencipi et il loro, ma quasi dell* uniterso institutori, e fau- 
iori e mantenitori d* iniquissime cause. Lo rede bene il secolo nostro 
Bome tali superbi Batari amano et indifferentemente abbracciano , ado- 
ranOy per cosi dire, Turchi, CaWinisti, Luterani e Semi-Cattolici, purch^ 
daDO alla Corona di Spagna contrarii, del che ne fanno sufBciente testi- 
Bonianza le nnoTC collegationi , patti , giuramenti e guerre freschissime 
tni Paolo Quinto e Yenetiani, tra questi e gii Arciduchi, tra Spagna e 
SaToby tra gli Ehetii e Spagna, tra Juliacensi sudditi et inrasori, tra 
Boemi e Cesare, tra FranCesi et il loro Re, e finalmente fra detti Fran- 
eesi, Spagnaoli, Grigioni, Venetiani, Genovesi, Saroiardi, quali non 
lecade rammentare tutte , solo contentandomi narrare quelle , c* hanno 
commossa la Germania , essendo queste pur troppo basteroli a* dar 
nateria di scrirer* assai. 

(Gebhard Truchsess von C51n.] Tra quali successi piü 
fogn* altro fu straordinario quello di Gebardo Truchses, ArciTCscoTO 
ii Colonia, mentre con disusata mutatione di religione mise in non cale 
e llionore, e la fama, e le ricchezze, e la dignit^, e Tanima stessa, e 
della Ubidinosa Tolonta trovando tre fortissimi defensori, ch*erano tre 
Klettoriy messe tutto Tlmperio in pericolo grande, e ne saria successa 
lamina, se reparato non fosse stato con le* armi di Spagna, con piü 
iffoitiirato aTTcnimento di quello che successe con Magdeburghense. 

[Anfänge der Union.] E per narrare cose piü fresche, fu 
Taltrt mina di Germania T accordamento con <) i Protestanti, cominciato 



^) Wir «OB scheial tra gelesen werdeo za muMeo , denn et handelt sich offenbar um das 
ab Jahr spiter (1603) xu Heidelberg fester geschlossene Bfindniss der Protestanten. 
fltL GmUo bat aggiattamento de' Protestanti. — Vgl. Caraffa de Genn. sacr. rest, 
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contenttDO di dire in mano d*iiii* altro il maiieg^o delle eose psMieke» 
benchi riconoschioo spesso la poca idoneiti di eolni , e qsasi m tofgk 
di alcuni antichi Eritrei *) fiurgli Secondo-Preneipi , da loro aolo diflH 
renti per nome, ma pari nel cotal maneggio» eome fa Joab appretii 
Daiid et altri appresso altri Prencipi. \ 

I quali maneggiatori come preai dalla plebe abnsaTano et absaM» ] 
la loro data potesti, e piik eon la passione che con la moderatiaBe deh ] 
Tirtü goTemandosiy e dati in preda a parasiti et adulatori, consfitn 
e constitniscono altri Sotto-ministri indegni, che eon presso e 
di parentela et ambitione tirarsi adietro i popoli, eorrompefano e 
rompono la giastitia , et a tale essempio dietro a ae tirindo aKri ProH 
dpi circonricini facefano eomune giustitia eiö ch* era proprio infereiae. 

[Die allgewaltigen Minister anter Rudolph nndüai»''! 
thias.] Non treppe i, che simili costumi parre si Tcdesaero, mciitri ! 
i Sejani , presi da Ridolfo Secondo e Mattias , sno frateUo al maneggio i 
deir Imperio e stato, maneggiarano piü a loro Capriccio che a gntli 
pmdenxa la fortan a e grandeaxa delli loro Prencipi, e ciö s^assiciiraiaM 
di fare, tedendo Ridolfo per la Tecchiaja ritirato e qoasi fatto solitaria^ 
qaasi come incapace di tante oecorrenti difBcolta, delle qoali Mattba 
non consapeTole spesse rolte renira traragliato e rigirato. Qnesti {ffi* 
marii Ministri del tutto, renati fra di sc discordi, e molto sicui db* 
compagni, che serriTano al Prencipe, cominciorono ad ordire Tsbo aF 
altro inganni et a prendere cradele rendetta sotto ascosi tradiaMMÜi 
forsi a rendere la pariglia a qaelli, ch*altre Tolte gli aTCiano ciclMi^ 
dal dominio sotto pretesto di troppa abondanaa di Ministri , et aeett H«- ■ 
Tendetta fosse piü solenne <). 

[DerBraderzwist] E qaelli che diceano essere Mattiaa qmtk 
come a tempo ripudiato n^ Tolato, come di zizanie e dissentioni 
nitore, osorno seminar discordie anco fra li Prencipi fratelli, l 
e gridando per rarie ragioni lo stato della repablica essere fi gfl4^' 
rantaggio migliore, e lo fecero con tal rehemenza, qoasi eon 
riolenti sproni della loro aperta ambitione desiassero carare 
di un si quieto Prencipe. 

Da qaesti solfarini attizzato Mattias dichiarö al mondo, ehe 
air hora Imperatore, contra i patti della famiglia an* anno afanti 




1) Offeobar Terderbt iiu Bbrei. 

') Hier scheint in den Hdtcb. etwas aosselassen tu sein. 
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tefi e peracttcfa pn 
an Bodo dl ifire deBi 
gntie griMfi. Li qn 

RilisboDeBse gfi en sMo ae^alo. e 

di AuvUO de ff nqiosti gni^w . e troppo alb sraade acviliw 
eanto h iBodcslb del raofo ETn«efio s^inlm^ «e* titofi. Mä ififit 
i ProtesliBti, dw qocsla loro le^stkMe mb socecdev« b bcie iMi 
la poca mioBe de* fratelli Avstrbeu si roagiegwoai» !■ Ah de* ftfaulf 
doppo U gia per adietro stabifito palto et anicilia, cob wnedMiA 
inandite parole si qa e i g b t jB o deDa d«reiia £ Cesm dd Baia i 
Irattare del Coosi^o Aalieo. delF kaTcr neaso m ctmmunmmm k 
patria, e gii prescriTefaM kf^ a Cesare, e h gü «Hata bnM i 
gOTernare detestaTaao, destiaaroiio earatori e sopraiBteadeati e la f^ 
tomo eome degno di essere estenaiaato. 

[Yersaebe, die Brider aa TersSkaea.] A qaeola «AI 
nato o almeno creseiato per h diseor£a de* frateüi cet^oroao di 
diare alcam Elettori e Preacipi deO* Imperio. a qaaB taceava la em 
dili^nte e piA da fieiDO della patria, e doppo katere ^^Imcafa * U 
eon Tiolema rapito la Corona d^^aglieria, si coagre^itiBo ia PnM<fi 
et aleani di loro Tenendo a ^lenaa proposero a Mattias le düBctM 4 
con naoTi patü eonetliorono Timo e FaHro Preaeipe, restando ia 
mentre lesa FaiittoriU e maesti della Casa d*Aastria le 
seemate, li sudditi minati e disfatti, di maniera, ehe li aemici 
mente contrarii alla fede Cattoliea poterono cercare, e eercarMio h 
occasioni naofi tomnlti e mmori per pi& abbassare et ttmikQartt T 
e r altra potenia gii abbattuta delli detü Preneipi. 

[Neaer Versnch, die Brfider xn entsweiea.l 
corono di questi seminatori di risse doppo on* anno, ehe 1* 
Serenissimo Leopoldo entrö nell' Austria saperiore, ehe ti«.,«.^ 
pessimi consegli ruinare la composta pace, riaeeendere gfi eatiali . 
e concitar Ton fratello contro Faltro per atterrarli tntti dal; # 



i) Anhaltiont Prtgam ad Radoifam Caesarem nittihir (Caraffa de 

p«gr- ♦*)• 
t) Sonst meist Kala lo der Hdtcb. Vgl. ibid. p«g. 42. 

1) Vgl. Harter, Oeachichte Ferdioaid^s 0., Boch UT. 
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Neir istessa maniera il Conte d^Ampier^), al qoale da prindpio ü 
diedero alcune compagnie, doTendo intrepidamente irsene a Praga, stetti 
ne i confini di Boemia , irritö con rischio g\i animi arrerai cod le iaia* 
lenie de* suoi soldati, e diede occaaione alli aeditiosi di far maggiar 
ruina aotto pretesto di essere traragliati da quei soldati piä che ae foaaerä' 
stati Tittoriosi ; e cosi fecero faecia e qaelia nttoria , ehe eoi prud t 
risolati abbattimenti si poteTa ottenere con apaTentarli da prindpio, n 
perdette. 

[Die g efShrlichen Rathe des Kaisers.] Nod si approvata 
ancora ii conseglio di Mattias, all* hora Imperatore, con il qnale a*iÄ* 
poneva a Ferdinando Re l^espeditione deila guerra, ma fit moderato^ 
per conseglio di alcani non troppo bene affeiti conseglieri, di*eraMrdl 
altra religione, dalla consenratione de' quall renira alquanto leaa h 
siima e riputatione del Prencipe , oltre che a questi commiineiiiaife ii 
causa di religione poco si poteva credere, nö se Ii doTca commuiiatfa 
secreti. Imperochi cosa pericolosa era, che pnblicati Ii aecreli 
dessero ancora essi mano al nemico; si dubitafa anco, che, per 
causa di religione, essi non andassero differendo le bnone deliberatiMit; 
che cercavano prestezza , che non consigliassero al contrario et ia 
somma sotto pelle orina non fossero lupi rapaci , come V ea] 
dimoströ poi ne* successi, harendosi per mille ?olte deaiato da tMii 
fideli e piik Tcraci del Prencipe amanti conseglieri *). 

[Mangelhafter Zustand der Festungen.] S*aggiAmt<ll;i! 
sopradetto un* altra cosa di non minor importanaa, e fu la poca evtf aM|-^ 
negligenza nel presidiare bene le fortezze, nel fortificare ii looghi, 
erano i fideli della Corona. Imperoch^ si come gia aarebbono 
Signori dell* imperio Romano, se ai confini non haTOssero hamto 
gente presidiaria, cosi se Pilsna fosse stata custodita con aleani 
pochi soldati, et altre poche fortezze ben guardate, non si aariaa« 
tante altre citti^ intiere, non sarebbe stato cosi apeiio il paaao a 



».tf 



1) Danpierre. 

*) Die Hdich. noderataf wm wohl kaum auf eapeditione belogen wtrdM 
Gualdo hat dem Sinne nach richtig era disapproTato il conaigUo 41 
fu moderato. Über die Absicht des Kaisers, Ferdinand die OberIciUny 4m 
SU fiberlragen, ihn aber dabei auf Zureden seiner Minister ivnk 
beschränken, vgl, H u r te r , Gesch. Ferdinand's II., 7. Bd., pag. 

>) Die stelle Ut nnklar; ?ieUeicht ist nach bavendosi ein tlb 
desiato tu lesen diviuato. 
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[Verhalten der Union.] Con qaeste frodi e tradimciti a 
andara avanzando F unione de* Protestant! in Germania, eoprendo li 
mera bugia sotto manto di rerita parissima« per potere piik faciliMili 
cacciare e far preda di gravi poderi de* Cattoliei, imperoch^ le Im 
arabasciate darano mostra di essere santissime, le parole modestiaiiflM^ 
ie attioni loro aitro non spiravano, che una antichiasima, eridentiasiBia e 
germanissima sineeriti, fede e candore, ai radiinarano aoldati, noa vak* 
rano ammettere, che fosse per altro ^), che per difendere li propra bMip 
per frenare IMnsolenza de*soldati forastieri, et in particolare la monardn 
di Spagna, per mantenimento delle loro ragioni, et in questo teapt 
trattavano di non abbandonare la cansa de* Boemi, di mandar li aoUafi 
in ajuto di proteggere il Palatino , di confederarsi a far lega con iM 
del modo del apendere^ del distribuire e donare le altrai signorie. PeitU 
fino a questo segno haverano dilatato le loro speranse, come ne rendoM 
testimonio li commentarii de* loro pemiciosi consegli di poi ritroTali. Li 
quali cose n^ anco moderorno li Protestanti Norimberghensi et a üB* 
cienza ne scoprirono il mal* animo, quando che con pomposa e afaeobla 
ambasciaria ricercarono da Cesare e dal Daca di BaYiera soperbi 
conditioni. 

[Das Treiben der Böhmen.] Non occorre eh* io ritomi fd 
a mentaare la perfidia de* Boemi in proTocare gli Ungheri a maneare C 
fede, n^ YOglio faticarmi per essagerare, con quanta caldeaza e 
i loro oratori in Francfort nel collegio Elettorale si adoprorono fti 
esdudere Ferdinande loro Re, accio non desse il roto, ehe pml 
ragione, spettante al Re di Boemia, o come si sforzarano d'impaAi 
1* elettione dell* istesso Imperatore , giiidice ancor superiore ; ni •} itf 
mentione dell* odio rabioso e sfrenato contro 1* istesso Ferdimdi^ 
poscia che questo e notorio e publice ad ogni uno, all* hon 
sceleratissimamente *) per inalzare al regno Federico Palatino, coa 
che Ferdinande fosse loro Re eletto, onto, coronato e con solenne 
mento di fedelta per tale riconosciuto : solo diro dell* horranJa ü- ] 
occulto commercio o trattato , c* hebbero col perpetuo neu» 
religione cattolica, e dalb publica confederatione col Re de* Darf flitr 
mezzo di larghissime Offerte e promesse stabilita, dico non a<4ltK 



>) Hdsch. anrentiodlich non volevano ammetiere poss«. ch« fw iura 

«lifendere . . . 
<) In der Hdscb. fehlt n^. 
*) Hier wird erano einsuachielien oder atatt per etwa oaarono in 
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Federico Palatino ei esso cominiin nemico, ma tra detto nemico e g^li 
•rJini di Boemia, Moraria, Slesia, Liisatia et Aastria, e finalmente della 
perUnace , sordida e brutta ambitione delP istesso Federieo , dalla qnal 
Ib eosi aeeiecato, che non furno poi bastante a difertirlo e rimuoverlo 
dalla concepata sentenza e stabilito misfatto nö prieghi^ n^ eonsigli 
d*»niei, ni decreti di tatto il colle^o Elettorale, di modo, ehe qneste 
dne eose aommamente prorocorono ogni uno contro esso a sdegno. 

[Friedrich Ton der Pfalz.] Imperoch^ se bene Tindegna 
aaibitione in giorane sedotto da' suoi consiglieri , o dalla rana speranza 
uagwinato con poca pradenza, namerara fra* saoi alcuni, che la compa- 
firmnOy o Tenisse ascritta a grandezza d*aniino, d^altri s*impiitasse a 
bollore di gfioTent& e prontezza de* suoi magnanimi spiriti, e d*altri 
attrimeiite Tcniva scusata , e 1* istesso Cesare difficUmente potera da 
dorero applicare 1* animo a pensare, che tali fossero li pensieri del Pala- 
tino , et altri pnr non lo credefano : tottaria V estrema ^) durezza e la 
pertinace et ostinata sna risolutione, anco doppo hafer sentito*) la 
migÖore sentenza et ottimi consigli di tutti g\\ Elettori, cagfionorono vcrso 
di hu dispregio e TÜipendio , e meritö d* essere ancora piü gravemente 
eensorato da* pi& prudenti. 

Ma sopra tutto concitoUi contro maggiore odio Tinsolentissimo 
e noeerolissimo ricorso, c' hebbe al Tarco et a Betlem Gabor, partigiano, 
Cpcndente e schiaro dell* istesso, et anco unirersalmente spiacque, che 
gTiatessi Loterani come cosa nocerolissima la detestarano e con ragione 
tmefano, che il Tnrco doppo molte girate non contento del solo regno 
d*17ngheria, venisse a penetrare nelle fiscere della Germania , e crudel- 
■eite ridacesse quelle pronncie sotto il pesante, dnro et insoppor- 
tibile giogo della sna tirannide e serritü, e di qui nacque, che molti 
Frateftanti di Germania , restando oiTesi da si brutto noviti^ di Federieo 
I t laoi confederati pensorono doTcrsi fare resistenza all* insolenza et 
trn di Ini , il che misero in essecntione formando un* essercito , quäle 
caadnsaero in campagna per difesa dell* Imperio. 

[Dem Kaiser wird Hilfe.] Di questa militia in ajuto di Cesare 
aaa poco restorno turbati i Protestanti eletti per compagni di Federieo, 

')h dea fiBMii Satze ist viel rerschriebeo; so steht stilt prootezsi — prootQ, 
tiall 4*eltri altriroeote — d*altri mentre; vor T istesso Cesare aod vor venisse 
iMt die Co^faoetioD; hier steht esteroa. Den Wechsel der Modi nach se bene 
habe ich ooTerindert gelassen, weil er wahrscheinlich vom Autor selbst herrührt; 
ihrigms finden alle Fehler der Hdsch. H sich auch in ü. 

*) li Jm Hdaehr. steht ttinato. 
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itterato et agpantOTi eerte poehe nuove insegne, cod prestexza si 
i^nMfMmo di restitaire con le loro föne il fuggitivo Palatino nel pri- 
äao atato» e tenUfano nuova ribellione nel Regno di ßoemia, con le 
)nu ftOggiogatOy ma non in tatto sedato. 

[Weiterer Kampf. — Mansfeld.] Cid anco tentorono doppo 
b rittoria di Praga li Taboresi et alcune altre citU poche di Boemia, li 
Merariy gli Ungheri et i Slesiti; ci6 aimilmente si aforsafano di mettere 
ia opera il Marcheae Jagrendorff di Brandenburgh, e Glaa, et il Mansfelt 
UF altra parte di Boemia confinante in Baviera, Palatinato» Diocesi di 
Banberga, dove con alcone truppe di soldati Tcterani ae n*era passato 
edigä apera?a d*inghiottire e dcTorare quelle rieche pronnde, che 
no a quell* bora reataiano intatte e illese dall* inaolenza e furia aolda- 
(caca, minaeciaTa per Wa di lettere di Toler mettere il tatto a fuoco et 
laangue. 

AsaaltaTa le truppe della lega Cattolica e rompeva e rinuntiafa il 
Irattato di Ulma. Di qui poi doppo molte e molte stragi fatte, dal paeae 
del LantgrmTio Leuchtenberghense» dando aperania di naora reconcilia- 
lieaey aatatamente e per fia d'inganni partendeat» asaaltö e pose aotto- 
lepra In Dioceai di Spira, TAlaatia et il Palatinato , riducendo quelle 
proTiaeie a gran miaeria, non facendo una minima reaiatenxa le truppe 
diBorgogna e di Banera, che aeguitayano le TCatigia di lui, ansi ch^ 
dall* aatidpata diligenza, da accortiasime e belliaaime atratagemme di 
m§Q Manafelty reatorono e deluai e burlati tutti li loro conaegli, e piü 
partieohrmente aariano reatati burlati, ae Funo e Taltro eaaercito di 
Barg^gna e di Bariera non V haveasero aempre peraeguitato per tutte 
faeUe deaolate profincie. 

[Die Spanier unter Spinola.] Fu in queate armi di grand* 
ijate a.Ceaare 1* eaaercito del Sereniaaimo Alberto, o pure Togliamo dire 
MRe di ^agna, come Duca di Borgogna, cid non aolo per le molte 
■igfiiya di aoldati, mandati in iguto nel Regno di Boemia, i quali ralo- 
aailitando aotto Talenti capitani e di gran nome hebbero la 
parte delle Tittorie, ma anco per T eaaercito, che aotto il 
del Marcheae di Spinola passo il fiume Reno Fanno 1619, 
af-hMU, ehe la aola fama di queato eaaercito fu baatante di riYOcare 
, quäle con gran nenro di gente marciaTa Ycrao il regno di 
Queato chiudendo il paaao al Lantgrario Mauritio d^Haaaia, e 
m biTeodolo ottenuto, paaaö ni piü n^ meno a auo malgrado a quel 
loeed il Palatinato, acquiatö Oppenheim con i luoghi eirconricini 
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Pa]atinato con le armi del Duca di Bariera sotto il commando del Tilly, 
1 in oppugnare ^) la fortezza di Francandal et altri luoghi con le armi 
lorernate dal Cordora, che restö quesf anno in potere di Cesare e di 
■Ol compag^i, superati e scacciati li loro nemici, la Boemia, la MoraTia, 
Aastriiy FUngheria, il Palatinato superiore, mezzano et inferiore, 
Alsatia e quasi tutto rimperio libero, e vidde ogn' uno, esser ciö 
dondato in sommo honore e gloria di Ferdinando Cesare e di tutta la 
eligione cattolica, e che esso Cesare era stato ingiustamente offeso 
alle male lingue, imperoch^ redeansi tutte quelle pronncie, per adietro 
laeehiate et imbrattate di stomachevoli sporchezze, di nuovo vestirsi 
i splendidissima porpora e somma gloria , e tanto piü , se con tante e 
ili Tittorie fasse seguito un piü prudente governo et anco si fussero 
radieati e sfelti aicuni abusi, che sin qui andavano serpendo. 

[Versäumnisse ron Seiten des Kaisers.] Non si loda?a 
ommanemente , che essendo con queste vittorie resa a Cesare la 
•aggiore parte del Regno di Boemia per la correttione, fuga e caduta 
li molti ribelli , e petendo Cesare non con minore imperio disponere 
lella MoraTia et Aostria, che della Boemia , tuttavia non pago li soldati, 
ICD oaserrö la giustitia distributira e commutativa, o almeno meglio di 
nima, e che petendo con miglior destrezza ingrassare Terario publice, 
lenza il quäle ogn* opera beucht magnanima e grande cade per terra, 
li trascurd, non essendosi pagata la militia , n^ provisto a1 mancamento 
dell* armi et apparati di guerra , n^ curati altri mali , a* quali si saria 
lotato opportunamente proyedere. 

Et anco si dicera, c* havendo sparentati et abbattutti li Norim- 
berghensi, Ulmensi, Argentinati et altre cittä, non havesse imposto loro 
eoD rajuto del Tittorioso essercito buone tasse, o in pena della ribei- 
lione o in soccorso contro il nemico, poi che con ragione le doYCTano 
pagare, combattendo Cesare per il bene publice. 

Di piü essendo Cesare solenne Yincitore di tutte quelle proYincie, 
li aotö, che non sepelü nella sepoltura delF oblio tutti gV indulti e 
Privileg! di Becroi, Moravi, Austriaci, et in partieolare quelli, ch* erano 
il pregiaditio del lere Re, e che haTcndo Cesare seggiegato questi 
legni cd ferro, non riducesse il tutte ad assoluta menarchia. 



*)IMieli. : occupire; Fmokenthiil wurde aber nicht von Cordova eroheri , sondern 
■■r eemirt (Germ. «acr. rest. pag. 133) und kam erst im folgenden Jahre (1623) 
%ertra^weiie in die Hände des Infanten «on Spanien, wie Caralfa weiter unten selbst 
enüill. 

aivWt. xxm. 1. II 
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lüogo la hlsm ao a e to y tarnst Mb rviu df «fM 
il dsBAo intito di taale cüü e pr ^ i i a g i c 

Solen ia eiasclMdaBi citta Ispemle cssern mk' 
rappreseotSTi Ceswe e si eiuiaifa Ceiorc*), 
gionineolo assislefa ia Mti li couefU, co ie 
fedeUa, osteqnii. eostaai e fede. Q«esto en di ^;nade mwwatagpm wA 
promorere le eose di Cesare ia qvella pnmacii. et mg^ am fi 
m^gg^ore giofameato. posebche soao aati giosü tiaMri. di; 
diTerse sette, qaali totte eose kaaao dato il baado alla siaeerita, 
fede, alla serrita, all* osseqoio dovnto a Cesare, et alla priaicfa 
grita , a i eostami , e Ta baadita eoa queste eose, di ehe i boooi pil A 
dolgODO, aneo la cattoUca religione. perehe mohi aoa a haitaata 
aneorche eaUoliei, maaeoroao et abjarorooo la fede» taatosto eiie 
eittii fa lerato qaesto Ceasore, dal qoale poteraao essere 
r iagiorie, patimeoti e tiranaiei imperii, e da dii aaelie poteraao rieefOO. 
qualehe coosolatione. Potriano di duoto ripigliare föne li Gattolid dl 
Norimberga, Argeatioa, Vieooa et altri loogbi, se appresso di hnt 
haTCSsero qaesto Censore, e li pallaland rami appog:giassero e ligiiWIi 
a palo di tanta auttorita. 

[Verwendangen fiir Friedrich von der Pfala.] IIa 
le dicerie delle genti segnitando la nostra tela dico , c* hari 
▼oluto gli ambasciatori del Re d^Inghilterra subito doppo la fatale 
di Praga framettere consegli piu miti, e chiamandosi in eolpa 
il perdono , e sotto qaesto manto burlare Cesare. Ma passato 
del conseglio farono li legati rimandati a Praga, aeci6 quin r 

il fine. 

Non molto doppo insieme con qaelli d* Inghilterra Toonero B 
del Re di Danimarca e di molti Prencipi di Germania da Cesare, 
rorono la riconciliatione per solleTare la eadnta e giacente 
di Federico e forse per reprimere a loro commane pro la 
Tole e prospera fortuna di Cesare, e non ^ dubio, ehe ha 
vineendo la bonta di Cesare ottenuto riniento*), se con 



I) Di«*! iftt (Irr Reichsvogt , von dem bei (i fröre r, Gostav Adolfih« pif« 
Hed« iit. Wohl mit Unrecht also fOhrt G f r 5 r e r den Gedanke» d« 
auf die Flugschrift Secreta lecretorum zurück. 

*) In den Hdtch. hier r, wUhrend es vor non fusse fehlt. 



t 
# 



167 

riden ') e proliiyn kon se soao misvale le cose loro« coim essi 
isaromo e pesorao Tallrni? 

Sin qin kabbisBO detio della colpa di Federico e oompagni , korai 
nemo, ehe mt aneo U fntello di Federioo (m stinato ioBoeeote. si 
rche, hjiTendo giii supenti ^li aiwi delb minoriU. fuor d* ofr^i ngioae 
doTere enulo il YeseoTato Nissieose')« laiiilo bene alTetto al Srrf>- 
isimo CariOy ai aneon perehe, mentre il fratello si toIIo contro Fer- 
uüdo Cesare vsaqiaiido ia Praga la Corona del Regno di Boeada« 
ii s" mü BOD solo eome firaleilo , ma eome indiTidao oompagno e 
■ipre lo proaotse eol eonseglio e eon V opera, si che haTcndo Tiolato 
legge delk ■eetralita, e piu voltc contro Cesare pecco. e quando 
eo6, temerariameBte perseTcro. 

Quanto poi alli figli di Federico, a' quali niente fu levato. g\k ehe 
IIa posaedetano, U Dottori diedero simile sentenxa, ne ei era eosa, 
le Ii potesse seosare aneo per Tia di stretta legge, se pure almeno non 
Tolesse dire, essere ginsto, che Ii figii s'afanxassero in riccheiie per 
ezao di tradimenti, e che si allerassero i gioTinetti ne i Tita paterni e 

hereditana perfidia. 

Per ianto tntti pregarano T Augustissimo Ferdinando Cesare et 
leora Ii Borgognoni, il Bayaro e gli aliri, che tenessero saldo lacqui- 
ito, ehe non fussero facili a dare orecehio e credere alle loro huinili 
eghiere, bugie et imposture, che pigliassero essenipio da Carlo Quinto, 
ipereioehi egli si messe a pieta e perdonö a* Prencipi rei , eredendo 
le finte e bugiarde lagrime, a* qaali se non havesse perdonato, non 
Terebbe doppo sentita la morsicatura del dishonore c cadueita , e 
serano, eh* era cosa da* Prencipi di questo seeolo , havere V orecehio 
rdo e non laseiarsi Toltare, ma piü tosto dall* altrui freqiieniate eolpe 
lere, ehe ancor doppo il perdono e riconciiiatione fusse poco siciira 
loro fede, e per cio osservassero quel trito elogio de* Prencipi : 
isrtere subjectis et debeliare siiperbos^. 

[Hartnäckigkeit Friedricirs von der Pfalz.] Non erano 
B ffli aogari e gli arTisi, perch^ oltre ehe il Palatino spogliato o 
eeiato dal Regno di Boemia, nel quäle si era lemcrariamente intruso, 
ede eontrasegni d* essere pertinace, pareva ancora, che havesse giurato 
i BOB tolere reeonciliatione, se non utile a se, e cio facilmcnte si pole 



) Brader des Kaisers, Deutschmeister, Risehof zu Urixen und 
Ml Idstem Neisse als Resideus gehörte. 
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Con che il Tilly acqiiistö tutti i ripari, trinciere, arfegliarie et aitn mom- 
tione da guerra, atterrö rinimico sino al snolo e con sapremo hooMV 
fu liberatore di tutto l^lmperio, afflittissimo per Tinsopportabile peia. 

RiceTuta cotal rotta, in tal ^isa s^aTfilirno gli animi di tatti, cbl 
da ogfni parte eessorono le seditioni et ii Mansfelt^ harendo prima sape- 
rate alcune diffieolta e eomposte certe differenze, ehe TerteTino tn ttm 
e li eircoiirieini di Emden , ingannando con le sue prime arti il TiDfi 
abbandonö quei contorni, e sostitiiendo nuoTi soldati Olandesi s*afireftt 
di mandare inanzi li suoi nella Westfalia. 

Superato, come dieemmo, quelF essercito, fu chiamato in Oltaii 
Kniphausen, quäle militava sotto TAlberstat, e qui fu egli costrettot 
render conto di se e di tutti i svaniti loro disegni. Chinorono il capae 
sottoposero al giogo il collo, noscendo i loro fraudolenti e maKgrf 
disegni sotto coperta di simulata serritfj et ossequio, e ristesso fiigififi 
Alberstat interpose la madre et il fratello, Dnca di Bransrichy e p« 
burlare Cesare finse per qualche tempo di essere d*altro animo, ehi 
prima ^). 

[Die Holländer bemächtigen sich der Stadt Bmdeii 
16!23.] Ma gli 01and6si conoscendo esser tempo opportono di it 
presa, mentre Tacque erano in tal modo turbate, essendo partftt I 
Mansfelt d* Emden, riceverono sotto la protettione quella eittik e diatrettii 
ritirandosi il Tilly con T essercito vittorioso a Westfalia e nel Langlt* 
viato, ha?endo perö aranti Herrwitio rotto le truppe del MansfeH il 
Westfalia , e tagliatone a pezzi quindici insegne con alcune bände U 
cavalli «). 

[Die Spanier gewinnen Lippstadt, October 1623.] Ibi 
perderono anco li Spagnuoli il tempo , mentre erano gli altri altrofe il 
fattione, imperoch^ assediomo et ottennero Lipstadio, quäle altre ?< 
era stato loro occupato da soldati Olandesi per opera e stnii 
del Brandemburgh, et air hora era molto commoda questa piatia, 
seryiva per molestare le prorincie di lä dal Reno. 

[Neuer Krieg ron Seiten des Bethlen Gabori 181 
Solo Betlem Gabor, accompagnato da Turchi, che lo segfuitaTaM 
dalla speranza del bottino, non havendo sino a quest* hom cerla 
della miserabile strage de* suoi eonfederati e gloriosa vittoria de* 



1) Vgl. G frorer, Gustav Adolph, pag. 381. 
•) übertt V. Erwilt. 
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per non mancare della fede data al Mansfelt, quando sentl essere lontane 
tatte le militie di Cesare , assaltö Tirnaria , tagliö a pezzi il presidio di 
tieffenbach ^) e renne a Scalizzo , e poi a Prestonitro, Ulberga et altK 
logbi di MoraTia sopra la strada di Boemia, e nelF aranzarsi aranti 
Satto cid che s^imbattera in lui, menara a furia di ferro e di fuoco. E 
faurö qnesta miseria, sincb^ dalF Imperio Tennero a gran giomate li 
Tetarei, guidati dal Generale Montenegro^), per la cui rennta cessö 
leÜem di malmenare quei laoghi, et essendo passato molto piü inanzi 
E quelle , ehe sarebbe bisognato per il sieuro ritomo , parera che non 
i potesse far di meno di non renire a battaglia. Nulla di meno conoseendo 
I Montenegro essere il nemico molto superiore et in numero et in bontä 
E eaTalli, scanzö la battaglia, lasciö il campo aperto e si ritirö a Ghe- 
Edo *)« per difendere se stesso, per rirocare il nemico dalle ladronarie, 
wr offenderlo, mentre havesse marciato, et in iine per darli alla coda, 
m per caso si fasse messo in faga e ritomato indietro. Di che aTTcda- 
;osi Betlem , per fngg^re il pericolo, assedlö strettissimamente Ghedino 
Bt a tanto estrema et ang^stiosa fame ridusse il Montenegro , che qaasi 
lo sfonö a rendersi, et harerebbe finalmente espagnato quel forte , se 
Fantieipato Temo e Timpazienza di quelle nationi Tartare e barbare non 
rharesse distarbato. Imperoch^ redendo Tassedio durare al lungo, e 
Ab rinfemo portara secotempi cattiri et infinite incommoditä, diffidate 
blle loro forze trattarano d* abbandonare Tassedio, di modo che sfor- 
Eorono Betlem a fare anch* egli il simile, se pure non Toleia restar cola 
lolo, e tanto piü si risolrette, quanto che intese il nuoio yero mormorio 
ielT essercito Cesareo renuto col Generale Tilly ai confini di Boemia ^). 
Erano alcnni di parere, che TOttomano, essendo ingannato da 
BeQem gti haresse concessi soldati in ajuto, ma perch^ ogni tardare gli 
parera cosa file, chiamö li snoi a se. Altri diceyano, che Betlem e li 
tedii restomo ingannati dalla vana speranza , che gli diedero gl* infe- 
4A Boemi. Alcnni attribuiscono la colpa alli yicini Gorematori, et 
ifcrm ano, per ninn modo essere mandata dair Ottomano gente di 
brdda in ajuto di Betlem, ma che erano yenuti senza suo consenso. 



*) Um RegnMot Tiefenbacb, welches in jener Gegend zum Schotxe der Grenze lag. 

*) Is war der Gtneral Hieronymus Caraffa, Marchese di Montenegro. 

^ n. L GMiag oder Hodonin in Mfihren, nnweit der ungarischen Grenze. 

^ Cflr. CaraCa , Genn. sacr. rest, pag. 172: Caesar Tiilium cum aliquot legionibns ex 

i ri e ri ore Germania CTOcaTcrat, ut suos obsessos liberaret. Betlemus, ut advenire sab- 

tUkritm eopiaa intellezit, . . de solutione obsidionis cogitavit. 
Aithhr. XXni. I. j2 
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qnel parentado. Questi coUegati, per ottenere il loro intento, giudicono 
dorersi assalire da tatti li confederati e compag^i , chi per terra e da 
per mare, il Re di Spagna. Per cid gli Olandesi intorno al principii 
deir anno appareeehiata un* armata narale scorreTano la costa di Spa{(n 
e poi giunti ai porto di tutti i Santi nel Brasile occuparono la cttU di 
S. SaWatore e la fortificarono , mettendoTi un forte presidio di bot« 
bände di soldati e monitioni. II Duca di Sa? oia , agiotato dalli soldiliv 
che li concesse ii Re di Prancia, determinö di assaltare la Lombardn. 
II Mansfelt, Generale d*un altro essercito a nome del Re di Prandae 
d* Inghilterra marciara per la Piandra alla Tolta del Palatinato. L*lngleie ] 
ordinara un numerosissimo essercito narale pensando andare u daan 
del Regno di Portogallo. Gli Olandesi poi proristo baon namero di j 
militia deliberomo impadronirsi di Wesel e di Duisbnrgfa <). 

[Belagerung Ton Breda, August 1624.] Ma Gra taite | 
angustie deliberö prudentissimamente il Re di Spagna di non trattenent j 
in scaramuccie nö in fortezze, ma far gaerra in altra gnisa. Oiide':| 
sapendo, che il castello di Breda, situato nel paese nemico era Uuk\ 
principale ben presidiato con abondante militia e monitionato d*aniij 
come d* altro, e che gli Olandesi con tutte le loro forze e quelle digi;' 
amici rhayerebbero difeso, Tassaltö in disegno, di teuere riniiuM. 
occupato, richiamarlo alla difesa del suo e trattenerlo, acciö non haTeaie 
tempo di dannificare Taltrui. 

N^ fu diTcrso cio , che ne segul , dell* incontro , per il qaale ■ ] 
assaltö, imperoch^ assediata et angustiata Breda parea, che pericdanl 
il cuore di tutto il mondo, e d*ogni parte concorre?ano di Fnuei^ 
d'Inghiiterra, d*01anda, di Germania, per soccorrerla, et era qMo 
assedio frequentato come scuola di virtü militare da ciaacon sniMl^ 
generoso, industrioso e fedele. 

[Gegenanstrengungen der Verbündeten.] Gii hnv^J 
vano li Re di Francia e d* Inghilterra et Olandesi radunate le loro ÜM 
a Caletz *) , per farsi strada da questa parte ad assaltare la liuidn f 
pensavano di liberare a questo modo Breda dalF assedio. Gik coa mhk 
Yiglioso ferrore si guerreggiava appresso a Genova a fine di atnemiM 
superare 1* essercito del Re Cattolico, alla cui protettione 8* era FMtfM-1 
mandato quel mercato d*Italia, e con simil furore comindafano HGrinn 
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i) B di Wastel e di Ruisbergb: B del Wesel e di Ruisbergh. 

*) Caliis. — Mao^feld und Christian der Halberstidter fahrten dieM 



1 



M DU HU^tch. U ^^llae«9«; H KttrUeB^e; e» ist das Bistkan Verden. V^. aber Cbri- 

»li«ii\<i IV. liiVr UMck dettUobe» Stiftern: Gfrö rer, Gaslav A4olpk, pag. 301. 
') \af d«tu kreiNti};« ia Biaaa«i*kwei|: , i» Mai i^ZS* 
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Di nuovo framise altro trattato di pace il Duca di Wirtembergb t 
Diente altro ottenne dal Palatino» che una prolissa scrittara , nella quäle 
condennaTa Cesare , purgara se stesso et additava nuoTe speranse e 
rimote venture, e voleva imporre legge al vincitore. 

[Der König von Dänemark bemuht sich für den Pfil- 
ler; er wird Kreis-Oberster von Nieder-Sachsen.] 11 Re 
di Danimarca , ripigliato animo, attendendo a nuovi trattati , compassio- 
nando il Palatino , ordino piü seria ambasciata a Cesare , nella quäle di 
piü delle Gute preghiere e modeste minaccie aggiongeva le nuove coo- , 
federationi offertegli oltre altre tante, che si conduderiano , quando 
Cesare non consentisse alla pace. Nel proprio Regno disseminavi le 
pretese ragioni delli Alberstatiensi , le concessioni Pontificie, il giara- 
mento di nuovo prestato, il possesso delle Mitre, la giustitia ammioi- 
strata» e per condudere il tutto apparecchiava V armi. Ma per non essere 
astretto a guerreggiare solo coli* ajuto d* Holsatia, di cui si poteva sola- \ 
mente una parte com* hereditaria ascrivere, haveva promosso suo figliaolo \ 
alla Mitra Ferdense 9» Arcivescovato Bremense et ad altre opulentissime 
speranxe, e gia con grandissima destrezza sperava al domiuio dell* infe- 
riore Cireolo di Sassonia, potentissimo compagno delle sue armi, e per 
conseguire 1* effetto meglio dell* altre volte , opero appresso gli ordini, 
che si mutasse il Colonello Generale di detto Cireolo, quäle carico 
haveva fino a quel tempo essercitato quasi per trent* anni continni il 
Duca di Luneburgh con somma pace e lodevole modestia. Queslo essendo 
huomo quieto» in niun modo volle permettere de* tumulti, e non pote 
mai essere indotto n^ per via d*amicitia ne di minaccie pigliar temera- 
riamente le armi contro Cesare o altro vieino. 

[Rüstungen zum Kriege.] Ottenne il Dano, quanto deside- 
rava contro il Luneburghese» et esso fu in suo luogo dichiarato Colo- 
nello Generale <). 11 ehe fatto , subito oltre li soldati presidiarii delia 
Provincia fu chiamato il Mansfelt con il suo essereito e fu dichiarato dal 
Re per il suo compagno. Fu anco chiamato d' Olanda con le militie, che 
costi haveva ottenute, TAlberstat, huomo inclinato a tumultuare. Si 
eavorno nuovi soldati dal Regno di Danimarca, e si scrisse nuovo esser- 
eito, esseudovi bisoguo di maggior numero di soldati et altro apparecchio 
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188 

Bransnch dagli Ordini e da ii Generadi deli* essereito Cesareo all» pre- 
sensa delF Ambasciatori deli* £lettore di Brandembargh e di Saasoaiii, 
havendo perö aTanti dichiarata sospenaione d* armi, per meglio stabiBn 
negotio tanto rileTante. La somma di qaanto dimandaTano il Dano e gl. 
Ordini diSassoniafu, cbe Ucentiariano l^essereito radanato^se ancorCettit 
di presente lieentiasse il suo, ae abbandonasse Minden*}, Uoxier et did 
laoghi Ticini occupatio desse safficiente sicuria di non muoTere gvcna 
per l'aTTenire, cbe non li constringesse a mutare religione e cbe lasciani^ 
loro ii libero essercitio di quella , se promettesse di non mandare Vis*. 
iatori*) e cbe non farebbe decreti sobitanei, non mutasae stile cirea^ 
Teiettioni e postulationi delle cbiese gia introdotte trenf anni fa, ckft, 
rimoTesse ie graTCue e meitesse neila sepoltora deli* obbiio tatto dk, 
cbe sino all* bora era saccesso in Germania. 

Dali* altra parte la mente di Cesare era, che il Dano deponeM 
Tarmi, impedisse ilMansfelt et Alberstat et altri inquieti e mereenafSi 
mentre Cesare catasse T essereito sao fuori del Circolo deli* inferiait 
Sassonia, cbe non doTCsse il Dano altro prescrivere intomo a i aolddi 
Cesareiy cbe il Dano in niun modo s*arrogasse ragioni nelli Veaeovalv 
cbiese, capitoli e collegi, soffrisse, cbe Cesare essercitasse Tantiea aat. 
potesta di difendere i baoni e castigare i mal Tiventi e cbe ammiBistnasa 
giustitia, cbe si restituisse al Duca di Luneburgb, sino a qoi Cadek dL i 
ingiustamente castigato , le spese delia goerra e si compensasser» L j 
danni dati ^). Furono qaeste conditioni prima generalmente propoala t 1 
di poi ad una ad una essaminate, e nacquero infinite düBeolta, parti— f» | 
larmente intomo alia libert4 della religione, alla toUeranaa de* piial. 1 
abusi, alle restitutioni de* beni ecclesiastici, et oltre il sopradetto tmi' 
gran differenza per conto della sicurta della fede Cesarea, e qac»ili<j)4« 

sfonavano mantenere, che bastava la fede, n^ altro dorcTa dare» iaqpvr. ^ 

■ 

rocb^ saria stata cosa Tcrgognosa il non credere ad nn tanto PreMi|%' ] 
capo di totta la Germania, e cbe non si dorea domandar di pUu 



*) Im Joli, Aagoat und September 1625 war ein FuratenUg in BraaBteiiw«% . _^ 

der sich aber aerachlagen hatte ; jetat wurde ein neuer auf des 6. IHMBriiiar IHf' 



berufen. t; 

*) Die Udsch. : Munde. ,. 

S) CaraiTa meint die VisiUUon der Klöster. Vgl. darüber und über dieM gvmi 

dentTerhandlungen Caraffa de Germ. sacr. rest., p. Z2S ff. 
^) // und B lesen: che si restituisae il Duca di L., und H dann weiter: dw It i|t 

della guerra si compensassern, während H die richtige Lesart hat» 
^) Nämlich die Vertreter des Kaisers. 
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cmre an campo per fare un' acquedotto ad efictto di tagliare 
itrada alle scoirerie, e perch^ il guadagno delle mereantie giugesse 
alle proTiDcie fedeli e non piü oltre, e per ciö non fussero per 
aire le provincie Regie constrette a eontribuire al nemico. Si 
UTa finalinente , se quello acquedotto fosse gioveYole da dovero alli 
ii e di taoto danoo a gli Olandesi , quanto si era pensato , e non 
^IpaaedyChi sostenesse essere quelle spese inutili; ma Tesperienza mostro, 
dk* erano gioveroli , si che anco di maggiore utilit4 sariano per T afve- 
9 perchö cio Tcdendo gli Olandesi, temendo che di qui ne seguisse 
grandissima mutatione e danno dellc loro provincie, si sforzorno di 
«naltare li guastatori , di ritardare V opera , d* impedirla , di riempire il 
üfO tanto a loro dannoso <). 

[Mansfeld nach seiner Niederlage.] Ma ritorniamo a 
lataonia. Quin haTCTa il Mansfelt doppo la rotta condotto la caTalleria 
■eila Marca di Brandemburgh et havendo aggiunto al piccolo essercito 
firtato alcone migliaja di archibugieri , Toleva di nuovo tentare la for- 
Ina f qoando per6 fosse Tcnuto V Ambasciatore di Betiem , et havesse 
hamto ajoto dal Dano, e Betiem havesse costretto Cesare ad inyiarc li 
aioi aoldati in Ungheria , come prometteva V Ambasciatore a nome suo 
£ fare in danno di Cesare et utile del Dano. 

OperaTa anco il Legato di Betiem con gli ürdiui d' Gianda ^), col 
Be Inglete e con altri Confederati , domandava armi et aUri soccorsi e 
tra le altre sne opere era una abominevole, et era, che essortava tutti 
qnelli Prencipi confederati , che mandassero Ambaseiatori al Turco, gli 
domandassero soccorso et il suo essercito in ajuto. 

[Baaernkrieg in Ober-Österreich.] Neil* istesso tempo 
si ribellomo eontro Cesare li villani delF Austria superiore con gran 
faria, parte perch^ si dolevano della mutata religione, parte per le gra- 
fisnine e continue contributioni di danari, e parte per la sefcrita del 
Gotematore del Duca di Baviera , che reggeva quella provincia , sebene 
aleni dicefano, che questa ribellione fusse stata ordita sino in Costan- 
liaopoli dalli nemici di Casa d' Austria e che havessero presi pretesto 
fi dette querele, che non erano tanto grandi. 



*) Dw Werk, von dem hier die Rede ist, war ein Canal iwischen Rhein und Maas, von 

WktÜBh^rg bis Yenlo aber Geldern. 
') Die bei dieser Gelegenheit von Bethlen^s Gesandten vor den Generalstaaten im Haag 

Iftalteae Rede sieh bei Caraffa, Genn. sacr. rest., pag. 239 ff. 
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ente da totti nofati di perfidia e legfgieresza , e perchö hareTano 

fiMsiimente lasciate senza presidio tutte le citU, fidandosi di loro, e 
non haressero erette alcune fortezze, per tenere in freno la loro 

stabile fede e tante Tolte riolata. 

Si daTa no poco di taccia all* Elettore di Bayiera , perch^ differiTa 
^ €9Beedere ajuti, con quali si sarebbono sedati questi .tumulti, nö li 
Merte» se non con interesse, e quando li concedette, li rendette a 
grande, ricer^ndo duoto peg^o. E pure doTera, harendo rice- 

qoella Proyineia in pegno, conserrarla sicura da per se solo, 
,• ahieno era tennto conserrarla unitamente col sao Prencipe , e come 
t ie > o eonfederato si aspettaya a lui, di spontaneamente offerire il suo 
üe e orao, e dorera cid fare in partieolare all* hora, perch^ si trattara 
ie* SQoi Gof eniatori o delle sue gabeile , e della partenza sua di quella 
h»fiaeia» e della religione eattoliea, quäle esso professara e quäle 
latefa promosso, e perch^ cosl lui, come Cesare haterano ogualmente 
aSeso II TÜlani, haTendoli tutti doi priTaii deir entrate della patria e dell* 
■Mfimtto e dell* auttorita, e finalmente perch^ da questa ostinatione 
de* filbuii soprastaTa ad ambi dui perieolo , che non si corrompessero 
|li altri et assaliassero le ricine provincie. 

[Mmsfeld in Schlesien.] CresccTa, come dissi, la temeriti 
de filliiii, et il perieolo, che si temera dell* essercito del Mansfelt, quäle 
deppo b rotte haTuta nell* inferiore Sassonia conducera continoamente 
geate nel Dacato Grossense in Slesia e nella MoraTia , passando per la 
Harea Erandebargica. E qui Tenira notato 1* essercito Cesareo di poca 
OMleatria militare, non solo, perchö troppo tardi fu spedita la caralleria 
M Colonnello Pechman , acciö 1* inimico non haresse potuto schifare il 
hago aperto, ma anche perchö trascurö li pedoni , ne* quali consistera 
k aaggior foraa dell* essercito, lasciandoli riaggiare tra sassi, sterpi e 
heeeU, hafendo con troppa confidenza fidata la sua fortuna al soldato 
faeeaio, non prattico, inesperto, e di poca fede. 

Ha maggiormente si Tituperaya la Slesia , Prorincia potentissima e 
j; fepelatiasima e famosa nelle guerre, che con tanta facilitü hafcsse aperta 
[ hporta al Mansfelt, nemico odioso; e sopra modo se ne attribuira la 
; aalpt al Generale Cesareo, quasi che con il suo troppo tardare haresse 
Terrore, imperoch^, se hayesse, come dettara la ragione di 
bene incalzato il fugitiyo nemico, o Tcro interrottagli la strada, 
[ibyrefebbe in brere prcTcnuto in qualche luogo et a sua foglia oppresso. 
äg^Uw. mii. i. 13 
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[Schuld des geringen Erfolges der kaiserlichci 
Waffen in Ungarn.] Ci sono aleuni, che pigliando a petto la difest 
della mala fortuna del Walestain, ne assegnano tutta la colpa a gfi 
Ungheri, a* quali fu dal principio molesta, sospetta et odiosissima la soa 
Tcnuta, e perciö essendo essi piik prattiei de! paese e del modo di con- 
battere con i Turchi niai Yolsero combattere n^ con esso , n^ per esso, 
n^ aranti di esso ; a pena si degnarono d* alloggiare il suo essereito, 
eöndussero la loro militia altrove, nascosero la munitioney e come rife* 
riscono aleuni , era tanto V odio , che gli portorono , che giodicomo E 
Cesarei doversi con piü diligenza guardare da gli Ungheri , che da Bet- 
lem e da li Turchi. Altri ne diedero la colpa a gli stessi soldati di 
Cesare, perch^ non havendo havute le loro paghe, non Tolessero com- 
battere. Altri poi e la maggior parte erano di altro parere, e Tolerauio, 
che il tutto procedesse dalle astutie , stratagemme et insidie di Betlem, 
delle quali non facendone caso fu il Walestain preoccupato. Altri final- 
mente TattribuiTano a gran vitio di natura, ingegno e privato giudltio, 
con il quäle suole il piü delle volte il Walestain disporre le cose soe. 
Tuttavia sopra questo fatto io sio attendendo il giuditio di piü prudentl, 
per non condennar Tinnocente. 

[Gluckliche Umstände für den Kaiser: Bethlen's 
Unentschlossenheit, Mansfeld*s und des Herzogs toi 
Weimar Uneinigkeit und Tod.] Non di meno giudico doiersi 
imputare a singolare fortuna di Cesare, che essendo Betlem forte di 
tanto essereito , et essendo quello di Cesare afÜitto e snenrato , e taot( 
piü con la prigionia di aleuni capitani *), cosi poco o nulla s*aTanzasse 
che ofierisse a Cesare la pacc^ restituisse le citta occupate, renuntiassi 
la ragione acquistata in altri luoglii, e finalmente terminasse la tragedi« 
incominciata. 

Air istessa fortuua si deve ascrivere la contesa, che passo tra i 
Duca di Wainiar et il Mansfelt, quali, mentre andavano nuove strata- 
gerome tessendo, tutte due, Tuno poco doppo T altro, restorno privi d 
vita, con tanta peggior sorte del Mansfelt, che non pot^ morir tra Cri« 
stiani, ne pot^ fuggire Tignominia anco appresso quelli, la cui causj 
faToriva 2), et il Duca di Waimar almeno fra Cristiani, se bene hereti« 
et iinpenitente uiori , e portato a* suoi anco doppo il funerale e statc 



') Darunter Geaeral Schlick ; vgl. Caraffa« Germ. sacr. rest., pag. ^64. 
*) Muut' Miea, Eode November 1626. 
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della pace , fiuch^ non haressero cacciati dalli stati della Sassonia infe- ; 
riore Tesserciti Imperialiy per non haver da paiteggiar col oeBuea 
in casa <)• 

[FriedensYorschläge des Königs von Dänemark and ^ 
VergleichsYers uche des Pfälsers.] Tuttaria essi, per dir ' 
tempo al tempo, per potere haver soceorsi e mettere in esseeatiaaa 
inoiti trattaii, che havevano per le mani, mandorno al Tilly ii Cwtit 
di Oldembnrgh eon partiti di pace, che come essorbitanti forMO 
ributtati ^). 

II Palatino mandö snoi Commissarii a Colmar >), per trattare colDaca 
di Wirtembergh e di Lorena, quali essendosi ofTerti all' Imperatoredi 
essere meizani per la pace , e contentatasi Sua Maesti^ , per moatnr al 
mondo di non essere aliena da essa , non poterono conehindere etM 
alcuna, perchö non desiderando altro il Palatino, che di seoprire paese 
et haver tempo , non diede a* detti suoi Commissarii la plenipotena 
necessaria, e 1* Imperatore si haveva riservato di sentire quel che si fasie 
trattato in detto Convento, per potersi poi risolvere, essendoai bot 
dichiarata con detti Duchi, di voler Thumiliationi debite del PalatinH 
la restitutione delie spese e daniii patiti, la renuntia, se bene non aecei- 
saria , delF Elettorato in favore della Casa e del Duca Massimüifne di 
Baviera, e che la religione cattolica, introdotta nelli stati di detto Pih- 
tino, restasse nelli stessi termini, nelli quali si trovava all' hora ool Hbeif 
essercitio. 

[Die Holländer suchen den Frieden zu TcrmitteUi 
zwischen Schweden und Polen. — Eroberung von QrM 
den 28. August 1627.] Gli Olandesi, per esser machiiiftteri dl 
tutte.le fraudi e trame di Europa, mandorono loro Ambasciatori in Prairii 
in carita lupina , per procurar la pace fra il Re di Polonia et il SoiSib 
non per altro fine, che per potere soccorrere il Re di Danimaiea jQMli 
forze di detto Sueco , et accio non fossero impediti li porti del iHfi 
Baltico per li grani e legni , con li quali sostentano i loro eaaentti it 
armate maritime ^). Ma discoperta la loro fraude non otteonero il Im 
ßne desiderato per paura delF Imperatore et operare deg^ 



') Ober den Convent in Wursbarg v|^. Caraffk, Germ. sacr. real., pag. tTS. 
2) Über diese Friedensverhandlungen vgl. CarafTa I. c. pag. 280. 
') Über die Verhandlungen in Colmar vgl. Caraffa I. c. pag. 280 n»A tOft. 
*) Vgl. im swelten Theile dieser Relation: Verhiltniss des Kalten um VMI* ^ 
Schweden. 
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[Baiern räumt Ober-Osterreich und erhalt die Ober- 
Pfalz und einen Theil der Unter-Pfalz.] Gran eonsolatioiiee 
gusto diede a tutti li buoni di Germania , per leTare V ombre e geleaa 
fra la Serenissima Casa d^Austria e quella di Banera la ricoperatioie 
deir Austria superiore dalle mani dell* Klettore di Bariera, daodoseG h 
contraeambio per suo debito il Palatinato superiore e le qaattro pre» 
fetture del Palatinato inferiore , ehe sono di qua del Reno , neue qaiK 
sono incluse Heidelbergh e Manheim, facendoli ancor gratia del diploaa 
della successione perpetua delf Elettorato nelli descendenti et here£ di 
Sua Altezza *)• 

[Landtag in Mähren. — Unterhandlungen wegen eiaes 
Reichstages zu Regensburg.] La Dieta di Morana, nella quak 
intenrenne V Imperatore eon tutta la Corte , hebbe fine felicissimo 9 e n 
come Sua Maesta desiderava *). Non perö cosi il trattato , di tener w 
CouTento £lettoraIe in Ratisbona per Telettione del Re de* Romaai m 
persona del Re d* Unglieria , perchö gli Elettori et altri Prencipi del* 
Imperio, aggrarati da tanto numero di soldatesca Imperiale 'eon infiiili 
inconrenienti congionti eon grandissimi lamenti, per ombra, ehe non d 
aspirasse a far V Imperio hereditario, non ci rolsero andare, onde 3 tolto 
deir anno si spese in procurar rimedii per poter Yenire all* intento» dht 
non si ottenne. 

[Belagerung von Stralsund, Februar bis AnfaB| 
August; Kampf bei Wolgast, 22. August 1628.] LMateiB« 
infelice essito hebbe Tassedio della citta di Stralsundt, quäle, te b«M 
per essere ridotta all* ultimo termino s*accordö col Duca di PridiMli 
tuttaTia per mera iniquita de* cittadini , o per la forza e ngilasia id 
presidio, ehe 11 era dentro del Re di Danimarca e Re di Suetiai pripl 
deir essecutione di detto accordo partito il Duca di Fridlant, noB vrftt'j 
piu stare, ribellandosi di nuoYO. Onde il Re di Danimarca, 8erTitMi*ff| 
si buona occasione, per inteliigenza , ch* havcTa in tutta la PomeiMii^ ^ 
occupö Volgast, ma soprarenendo esso Siguore Duca di Fridlaat Mi.': 
quattro regimenti di fanteria e mille Cinquecento ca?alli, e diuiri % 
detta citta havendosi Toluto il Re far forte eon dodici mila ha& e dl* 
mila cavalli, lo ruppe, facendolo fuggire nella sua armata di nare. CMf 1 



I 



1) Der Vertrag wurde getchlnsaen zu Mfiiichen. den 22. Februar ItttS. 
*j Vgl. Car«A de Germ. tacr. real., pag. 344. 
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lolgast, casti^ndo con il sacco li cittadini et! dfitla cillä, 
i'one della campagna. Onde li fu poi facile poner di nuovo 
lii terra l'assedio della sopranominata citUi di StraUundt con 
'■■i lega lontani, e con un' altro incontro l'isola di Bo^a, noD 
laiere il tra^hetto siouro in detU isola, ma aocora per procn- 
pedire che fosse passabile il caiiale che poi eotra nel porlo di 
'■)■ 

empe in Holstein erobert, 12. NoTember 1628.J 
: queslo anno con l'acquisto di Krempe oel Duoato di Holslain, 
molti mesi dalT anni Imperiali, comandate dal Signore Tor- 
iti, Generale dell' Artigliaria 2). 

hlnssbetraclilung des Autors.] CoDcloderö con dire, 

ne (|iiasi tulli li Prencipi e popoli della GeroiiDia, per haver 

' passato e iiet presente abbandonato l'anlico lelo della reli- 

lolica, tascialali da' loro maggiori, et aderito a sciocche cl 

)li heresie, dal florido stato, nel quäle si troTaTano, sono 

tante ruioe, cosi per il contrario I'lmperalore presenle, spo- 

utti i suoi stati, e rinchiiiso nelle angaste mura di Vieona, e 

)cato dalla bontä dirina per la aomma sua pieti e ferrentissimo 

e della propagatione della fede cattolica e dell' estirpalione 

sie, io stato piü sublime di anlloritä e potenia nell' Imperio di 

lia 8U0 anleeessore, ancorchä habbia barulo il titolo di Magno. 

>n sei Tittorie acquistate per suoi CapitaDi con battaglie cam- 

e molle altre, che forse meritarano tal nome, ha dominato*) 

rUngheria, la MoraTia, ia SIesia, la Boenia, con li Prencipi, 

twre, Sueri e Reoani; si ha reso piü obbedienti di prima li 

Mla Sassooia snperiore, comandaodogli a sao cenno, ha sog« 

M Palatiaati, il Laogratiato d' Hasaia, gli stati della Sassonia 

Weser e dell' Albis, il Ducato di Holstain, 

poli di Jutlant, detti anticainente Cirobrici, 

Dia Romana; e( al presente tenendo acquar- 

e rOdera, nell' Holstein e Jutlant diTersi 

icendono al numero di cento trenta mila 

che n preparando nel mar Ballico per la 
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al P^rencipe col patto 9 ehe loro oedt atiqua jura migestatis, 
i ebe diadiee a* Prencipi ^k che qualtiTOg^lia altra eosa. 

[ReiehBTerfaasang.] L*altra parte, la quäle mira le cause 
pabHoh« di atato, qaanto alle persoae, ^ distinta in due parti, la meU 
liaidie neu* Imperatore e T altra meU risiede nelli atati Imperiali. 

[Reichsst&nde.] Si ehiamano Stati Imperiali qaelli, li quali 
leDe Mete mmrenaii haiao il «Jus seeaarae et suffiragü', e qoeati sono 
bro: il priano i fl atato delli Elettori, il secondo ^ quello de* Prencipi, 
11 terao i quello delle Citt4. 

[Karffi raten.] Gli Elettori aono sette: tre eecleaiaatici , cid ö 
rAreiTeaeofo di Mag^nia, Colonia, Treyeri, tntti tre gran Cancellieri, U 
primo quelle di Germania, Taltro d*Itaiia et il terao di Franda, cid ^ 
p«r tetto diatretto Imperiale di qua dal Reno Terao la Franoia, che 
abbraecia tra Faltre parti li GireoK di Lorena e di Borgogna et il Regno 
t feiat c aa e» ehe altre Tolte appartenefa all* Imperio. Gli altri qaattro 
Bieltori aoao aeeohuri, tra* quali ^ il Re di Boemia Coppiero, il Palatiao 
TwumeBf U Saaaoae Mareaealco et il Brandenburgieo Cameriero dell* 
iaBpem<>. 

[ReiohafflrateD.] n aecoado State, eh* ^ quello de* Prenoipi, 
ai diTide ia doe parti, poiehd altri aono eeeleaiastici, ciö d molti Veacori 
et aleou Abbati et Abhateaae, altri aono aeeolari, tra* quali aono da 
18 fiuniglie de* Prenoipi, ehe hanao atato notabile e partieolare parte 
Belle eoae dell* Imperio. 

[ReiehaadeL] Doppo qoeati aegue una gran turba di Baroni, 
Ceali, Marcheai e Lantgratii, tra* quali non ai nomina quelle nobilti 
Imperiale, ehe prineipalmente ai ritrova nella Soeria e Franconia, poichö 
qtatiy aneoreh^ aiano oome gli altri immediate soggetti all* Imperio, 
•OB hanno il ,|Jua aeaaurae et auffragii^ neue Diete Imperiali; ö ben 
ehe ai ooatumaTa proporre loro le eonatitutioni Imperiali, prima 
bbUo Diete foaaero promulgate. 

[Reiehaatadte.] Le citti Imperiali aono quelle, le quali hanno 

di Blander li loro legati neue Diete Imperiali, et ^ da notare, ehe ri 

aaBO Beil* Imperio molte cittl libere, le quali immediate non rioonoacono 

altri, ehe 1* Imperatore, et hanno maggiori pririlegii, che le aodette 

dttft, ma non*) ai ehiamano Imperiali, perchi non hanno nelle Diete 



*) All« irei Hdteb. macheB den RnrfBrtUo tob 4tr Pfbli warn Kimaw^r bb4 den 

füB BnaiMbwa iwb TmelMm det Reiekea. 
•) to ata IMMh. fokU bob. 
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Qoando adonqee li toü de* Prendpi eedesiastiei e di Mli gK 
altri, che per nome g^enerieo si ^ detto ehe ri n ristringluno «llo 9Mß 
de* Prencipi dell* Imperio, eon plnralitt de* TOti, aceonaentono tOa ded- 
sione del Collegio Elettorale, all* hora si aoppone, cbe gtt Statt irit 
Imperio yi acconsentino ; ma caso che diacordasse il State de* PmmI^ 
dal College Elettorale, all* hora di huoto ri naano Tarie pratidM per 
aceordare il disparere, doTe tal Tolta ^ necessario, che qiieaU coideseeiH 
dano al parere di qoelli, o pure che ciascano rimetta alqmoito dal aia 
rigore e ai tempri la decisione a commone aodisfiittioBe. Mm qnaado dl 
non seg^a, reata indeciso quell* arücolo, ehe non si päd aecerdavet a 
non Tale , che ono acconsenta con Cesare , o il CoUegio Elettordb t 
quelle de* Prencipi, ma h neeessario, che Tuno e Taltro ti ooncerra; 3 
quäle quande sia, nulla si conclude, ae solo Cesare diaaente: di aoda 
eh* h necessario , che con Cesare coneorrino in uu parere il CoUa|ia 
Elettorale e de* Prencipi , acciö un decreto ,,obtineat fim legb*» quda 
ehiamano Constitutione Imperiale. 

Vero kj che eome di sopra s*d detto, Cesare coatumara aKre fällig 
et hora aneo tal ToHa di far dedstoni „de plenitudine Caeaireme paii^ 
statis'^, e ^) queste hanno poco rigore, poichi ancor che dalli Stall mtm, 
aocettate, non per6 oome legge •), alla quäle non poaaiBe «ppa a e ra a 
disputare della quaütik di questa giurisdittione, smi non hä dnUe 
che rimperatore ha tanto di ragione in questo pnto, die» 
haTCsse pari le föne, la sua auttoritü aaria grandiadma« 

Resta d* aceennare il soggetto, del qude ordinariamenta d 
nelle Diete Iroperiali. Dico adunque, che per lo ]h6 d tratta di 
grare la matrieola dell* Imperio, poieh^ sempre fa aeeaumd»; d tntti 
del Talore ddle monete, del riformare la Camera di aopra, deüfl 
tiere con il Turoo, come in Ungheria, di cause commmu ddla 
nia, della pace, della religione e d*ogfd materia, ehe eoneapa 
guerra di tutto 1* Imperio e d*altre cose simili, ma la priadpdft'# 
contributioni, che riceroa Cesare per la necesdti^ dell' la p a ri ik ^.< 

[Besondere Versammlungen.] Oltre la sudetto: 4i MdWiMl 
dtre Diete particolari, le quali ai ridueono a tre eapL ' :-?' 

[KurfQrstentag.] L*una k la DieU Elettorde, fHawItglBi' 
ton eouTengono per elettione dell* Imperatore, o rere dd tL^Hnf^tßtA 

1) Für e ist wfthrscheinlich ma lo lesen. 

*) So fiberelBttinmeBd die Hdtcb. ; mtii mm ein eoao Mitttlla 'WtfMd 
Folgenden lesen H nnd M wiT«ntindliekt »ob poMo a » i^W^rnfmn:* \ t»ü 
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[Der Reiehsbann.] Ma eirca le iiolenie interne, dofe leparfi 
tra loro, o con Cesare contendono con le arm!» n & fiieolti eoerdtin 
per ligore del bando Imperiale , ii quäle non ai publica , se non eeaitf 
quelli, che sono de jure sudditi deir Imperio. 

Questo bando lo fulmina Ceaare o per la Camera di Spira t o per 
il Consiglio Aulico, e per essecntione di quello ai da a qualche Prau^ 
deir Imperio » che in questo caso ha facoltik di commisaione di Genre, 
come nella causa del Palatino erano tre commissarii, cid k Saasanii 
BaTiera e V Arciduca Alberto, tutti armati di esserciti, come commiatvi 
deir Imperio. 

Con questa forma politica si da moto e vita a qaei gnua eoipa 
d*innumerabili huomini, li quali habitano il territorio Imperiale, d^onde 
ne seg^itano quelle funtioni, che sono proprio di questo Imperio, €iki 
Telettione del Preneipe in petto de* sette Eiettori, regolata dalla Bda 
aurea, T aroministratione politica e di stato in petto di Cesare mediiirts 
li Concistorii Imperiali della Camera di Spira e Consiglio Aulico, e tet» 
mente Tarmi, che riccTono il moto o dal decreto della Dieta muTttsala 
o per ragione delF essecntione del bando Imperiale. 

[Mängel der Reichsrerfassung und Grfinde dieser 
Mangel.] Ma quando restano queste ftmtioni impedite, come dis^siO 
del fine loro, ö cosa tanto chiara a* nostri tempi, che auperflao pvel 
dame relatione, ma bene e cosa degna di constderatione raasegatarb 
cause, il che farö insinuandole ieggiermente. 

Dico adunque, ehe le cagioni delle disordini presenti aono kiUh* 
siehe, altre estrinseche. Quelle parte si ridncono alla conditioM.;M 
corpo politico, ciö ä della natione Alemanna, parte alla forma di 
nare, la quäle anima il sudetto corpo. 

GH Alemanni per loro natura sono amatori della liberti^ e dl 
la natura tra loro prodnce quelh copia d^elcfatissimi spiriti, K 
tanto eccedano la commune conditione, che sia bastante a goi 
dominio , il quäle habbia del Monarchico ; poich^ pud ben eaaapet lü 
nn Re di basso talento succeda nella Monarchia o per heredÜi^ #f|l 
elettione, ma non ^ moralmente possibile, che dore h 
mediocritik di spirito, si renghi a dar forma puramente M^ 
gorerno delli naturali; pu6 ben essere, che ri sia altroiidv<^fl«^ilK4Ü 
Tarmi, ma poco durabilmente. .' >'*- 

1) F «od B; dii«^o, Wt deMegoo. Vielleicht könnte mui v«rk<iMnit ■k 
dite, aono come ditegoi priri del fine loro, e ei& i MW 
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Indi oMce un* antiperintaM ira questi Preiicipi e dtU deii* lapcm, 
in qnali ^ gnn geloaia, pokshi gli uni inaidiaoo rallnu lÜMitty aal 
Prenoipi piü alla libertt deile cittt. Onde qaeate banno pwa» mDi 
Diete Imperiali il Toio decisifo, qaale a pemi ardiseoaa di pM prdOH 
dere, e da qneata gelosia nasce^ che le prattiche, le quali Iiabbo fnida» 
mento neil* unione delle dtti^ eon ii Prencipi» di rado aortiflooao 3 
che pretendoDO, come ai h Tedoto nella (attioiie del PalatiBO» 3 
soechiaTa le forae aoe dalle citta ImperiaU, paacendole di fane 
a fine d^ioToiare ia loro liberta, come appare dalla CaneeUaria AnaÜHMii 
data alle atampe. £t in quesio caao la M onarchia ha sopm&tto all* Arir 
atocratia. Ma iiel resto scema in altri particolari ancora il jus anonareUea 
di Cesare, poich^ nelle Diete, mentre ricercano o la digiiti laapariala 
dair Elettoriy o contributioni dalli stati, ÜAcilmente cedoso jsra 
alU audditi per necesaiU di ottenere qaello, che licercono in 
cambio. Cosi Mattia conoed^ al collegio d* Elettori d' eiegig^e il Re dl* 
Romani Tirente et infito Ceaare. Goal altri Imperatori , e Carlo Qnrti 
in particolare, banno qnaai eaaentato da tntti 11 peai il Re di Boemia, fli 
molto piik U atati di Borgogna e Lorena, lasciando li priTilegw degl 
Arciduchi d*Au8tria. 

Oltre di cid per aimili cause aogliono aempre j^ü gF iateaai Pm- 
cipi dell* baperio cedere a* loro audditi jura majestatis , ma nioM ii 
piü inciampato in ciö, che 11 Prendpi di Casa d* Austria, ancorcbi tfimlß 
Imperatore hora jure fictoria posaa lerare tutti queati pniilegii A 
Boemia, Moraria et Austria superiore, ma non a gli altri aaoi alalit | 
quali non ai aono ribellatiy come Stiria, Carintia^ Tirolo, a leiiil 
aono ricondliati per Tia di trattato, come Ungberia, Auatria iBfivte% 
Sleaia e Lusatia. 

[Einfluaa der Glaubenaapaltung.] Tra le cause aalipi 
una & quella, la quäle a* nostri tempi abbatte il stato dail* Jmft^ti 
Questa h Theresia nata da Martine Lutero, per la quäle FAlenagm^ll 
diTiae rispetto alla religione in tre partim e rispetto agF inta«fijl,<j| 
atato in tre fattioni , dalla contrarieta delle quali si conturba la j|tp|| 
delle cose publiche e priTate, si come ho distintamente datto MP 
prima parte. 

[Mögliche Heilung der Schäden.] Ma a qoeati ,g|ii^ 
disordini non si potri mal rimediare perfettamente» se noa enm ib|| Jliip(j| 
hnperiale cdebrata dall* Imperatore cattoUco e prudentiaaiflim iiü WKHtt 
tanto, che poasa dare legge a* audditi, il che non sarii mßl^ aa:|HM.4MI 
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Goreroatore assoluto della cittä , che ohiamano „Statthalter*^ k il Sig'. 
Barone Sigifredo Prainer ^ del consiglio secreto di Sua Maestä, appar- 
tenendo a lui la cura*) dell* abondanza e d*ogiii altra cosa spettante al 
bnoo gOTemo della eitti^» et in assenza deir Imperatore ha suprema 
digniti et aottoritii sopra eiaseuno. 

[Das Arsenal.] Ha Vienna un* arsenale, ore oltre a molti bri- 
gantini e Taseelli d* armarsi ') per il Danubio si conserrano molte pro?!- 
sioni di gaerra, come armature, mosehetti, miccie e eose simili, essen- 
doTene deir istesse monitioni in molti altri magazini , che sono sotto le 
mnra e baloardi della citUk. Presidente deir arsenale ^ il Sig'. Barone 
Santlier ^), d* origine Lorenese , perch^ soo padre di \k renne et hebbe 
molto tempo Tistesso officio, harendo molto ben serrito la Casa 
d* Aastria, onde per la lunga stanza in questa corte era stimato Tedesco. 

[Das Leben in Wien.] Vienna naturalmente abonda per il paese 
stesBOy ch*^ fertilissimo di grano, biada, Tino et ogni cosa necessaria, 
e moHo piii per la yicinanza d* Ungheria , tattavia per le guerre passate 
e per le mutationi della moneta il Tiyere d assai piik caro di qoello 
eh* era prima. 

[K a i 8 e r 1 i c h e H f b u r g.] 11 palazzo , dore habita 1* Imperatore 
non h di molta apparenza n^ bellezza, piük tosto angusto, che altrimente, 
Intlam assai commodo , ha picciolo cortile, ma a qnesto supplisce una 
gran piazza, che li sta aranti, circondata dal palazzo della Cancellaria e 
da qaelloy che chiamano di Hemesto e da parte dal proprio palazzo di 
Soa Maesti, construendo in qnesto modo an* altro gran cortile. 

Non si tiene adobbato il palazzo ordinariamente, se non con panni 
d*araizo usati d^inrerno e d*estate, se bene in alcune occasioni, come fu 
alla Tennta dell* Imperatrice e nelF audienza data alF ambasciatore del 
Tnrco in tempo mio, sogliono spiegarsene alcuni , che sono riccbissimi 
e snperbissimi. 

[Kaiserliche Schatzkammer.] L* Imperatore oltre la guarda- 
robba» nella quäle si conserrano adobbamenti d*oro, arazzi e cose 
limil] , ha ancora ona galeria con molte stanze , che si chiamano del 



1) 8i«gflr. Cbritioph Preaner. 

*) Dia Bdaek. OBTertttodlicb ippartenendo illa V or cora. 

S) DieHdtch.: d^annare. 

*) Ea iat ohne Zweifel Karl Santhelier, Sohn des Gilbert Santhelier, der Ferdinand 

aa II. Jooi 1610 rettete. Wir sehen hier, dass die Familie aus Lothringen stammt. 

Tgl. Harter, Geschichte Ferdlnand*s II., 7. Bd., pag. S58. — Tl" liest Santelier. 




fT ^* •^ 



.«I 



, "" »-•' "•'*^«'»* "'*«««« ';f«rr.. P irf,, 



'H/ r« ^'»1h.»,m4. 



'^•^fc 4*1. U*i*,,^M« .^Hkrnk..|f " liiiiiiitj 



236 

Hussitiy diTenati in estremo pegpori di qoello ehe dt princii^o ImM, 
che non era quasi piü diflerenaa aleuna tra qoesti e qoelli, inii aaiMct 
tendo gli Hussiti per difetto di legitimi saeerdoti, ehionque poteiwi 
arere, aila cura delie paroechie, ehe dentro di Praga sUfino tatteii 
loro mani, s* eraoo gii confusi gli errori e fatta una miatura dell* mfM 
di Hos eon quella di Cainno e di mille altri acelerati ». di aoiief chi 
essende in Praga tre pnblici essercifü di religione , eio A U 
per la lingua Tedesca, e U Cattolico e rHassitico per U Boema, ?i 
in effetto sotto direrso manto tatti insieme, n^ ad* aleiin disaemiaalait 
di naoTe opinioni Tenira impedito il Tomitare la soa perfidia in daMi 
dell' anime della misera plebe, ma piik d*ogn' altro preTalera la dettm 
di CaWinOy come qoella, che essende piik empia di ciascona, pU bA 
mente anco sedaee le menti di chi si propone essere inobedieate all 
cattolica yeritä. 

[Zustand des Ratholicismns in Prag.] In questo niMn 
State in Praga, cittii cosi eelebre e popolata, non si nomerafaM das 
mila Cattoliei, e qoesti mal trattati et oppressi da gli Heretiei e aean 
niono paroco erano necessitati ricevere li Santissimi SacrameBli per 
mano di Regolari per lo piü ignoranti delF idioma del paese, per l# ela 
si haTCTano ab immemorabili usurpati gli Hussiti tutte le chiese 
chiali della cittä, che sono da renti, et il dero della Catedrale di 
numero, costando per il piü di persone di poco lelo e dottrina» 
alla tenuiti de* frutti cosi di esso come delF ArciTescoTato, o<ni 
porgere a* miseri Cattoliei se non angusta consolatione. Per ci6 eli 
doppo che GioTanni Hus ridusse TUniTersiti di Praga heretictf Mi 
hanno piü hamto li fioemi modo alcuno di harere buoni miniatri 
lici , non essendo stata in Praga scuola niuna se non Husaitieat 
quali ogni parocchia harera la sua» ende ^, che non solo da* 
imbererano i miseri Pragensi il releno dell* heresia, ma niono 
citti^ o luogo, per cattolico che si fosse, harendo bisogno di 
scnola giudice, potCTa harerlo, se non perfido heretieo. E per 
ragione i Re bisognando ralersi di hoomini del paese, erano 
suppUre per lo piü il Consiglio di soggetti heretiei. B lo 
siastico ridotto in somma miseria et opprobrio, persa eoa K iMÜi^tM 
porali r auttoriti e giurisdittione, necessitato sino a Htigaro ttfm^^k | 
laici, non inTitava niono huomo di qualit& ad abbraociltflo. L*' 
YCscoTO stesso era rimasto quasi fnora dell* istessa Catodnio fA 
luogo, doTc potesse essercitare il suo jus, percioehA da 
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Westfalia *) , che fu il quinto ArcirescoTO di Praga e mori infetto dell* 
eiTore Hossitico Tanno 1422 racö qiiella chiesa sino al 1^62, per ch^ 
karendo il popolo e nobilU postalato GioTanni Roecazaoa^) pure Hns- 
■ta, i Ponte6ci Romani et il Concilio di Basilea rigeftarono sempre 
rinsfame, che intomo alla sua persona farono fatte da* Boemi, non lo 
folendo come iodegno et incapace ammettere per ArciTescoro. Per ciö 
Pio Seeondo per OTTiare nella miglior maniera, che potera, a tanto 
daimo, eonatittii nel 1459 Amministratore di detta chiesa il Decano deir 
istessa Catedrale, ma gli Hnssiti non lo Tolsero obbedire, et eressero 
tra di loro a concorrenza de* Cattolici un concistoro di dodici sacerdoti 
eon on* Amministratore, al quäle appartenerano le cose della religione, 
ri che continoatasi nel Decano pro tempore questa carica d* Amministra- 
tore 9 per pi& di cento anni non ha di essa conseguito altro che il nudo 
nome, harendo gli Hussiti occupato i beni deir ArcirescoTato con le 
parocchie e con tutta la ginrisdittione. Ma la pietä di Ferdinande Primo 
restitui sotto Pio Quarte a Praga il Pastore, che per cento quarant* anni 
tk" era stata prira e per suo sostentamento gli assegnö nna proTisione di 
Otto mila taliari sopra Tentrate della Camera Regia, la quäle fu poi rivo- 
eata da Ridolfo nel 1581 sotto Gregorio Tredecimo, et applicatigli in 
qael cambio li beni di un monasterio. Ma non per essere restitnito a 
Prag« rArcivescoTO ricuperö esso la pristina libertä, dignita e ginris- 
iKttioDe, anzi di tre mila parocchie che prima Tobedirano, non ne troTÖ 
ossequenti tre cento, et in queste non hebbe ancd se non auttorita 
ristretta e Kmitata dalla Tolontü et arbitrio de* Signori de* luoghi, e dote 
qoesti non erano , Teniya ristretta dalla nominatione Regia. Per chö se 
bene Ridolfo concesse facoltik all* Arcirescoro di proredere le parocchie, 
noD di meno i Ministri politici, che sotto pretesto di proteggere lo stato 
ecclesiastico da grinsulti de gli heretici hanno indotto la Casa d*Austria 
ad arrogarsi quasi libero dominio sopra i beni della chiesa e prorenti 
<fi essa, non permessero, che 1* ArcirescoTO godesse questa facoM. 

[Zustand der Religion im Königreiche.] Trorandosi in 
cosl profondo abisso la cittä di Praga , non era di niente migliore con- 
fifiooe il resto del Regno , haYcndo participato questo capo a tutte le 
neiibra i auoi pestiferi humori, massime che costumando li Baroni 
Baeiai stare per lo piüi nelli loro castelli et hayendo suprema auttorita 
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sopra li Tassalli gli hanno indotti parte per forza e parte per loro raab 
dispositione ad essere insieme con loro ribeili della ?era fede» et ■ 
quei luoghiy che hanno signore cattolico e riconoscono solamaite k 
Corona o la persona dei Re, vi si ^ appresa Theresia per ie medeshM 
trascuraggini 9 che 1' hanno introdotta in Praga. Onde fnori della eÜtt 
di Badwais e di Pilsna, questa espugnata con grare danno della reüguM 
cattolica dal Conte di Mansfelt uel principio de* moti di Boemia, e qaells 
stata unico riparo e sostegno degli esserciti Cesarei e degli doniiiB>e 
regni di Casa d^Austria, pochi altri luoghi haTe^a il Regno,: die im 
fassero o totalmente occupati da gli Heretici o ne' quali non Tivesscm 
indilTerentemente Cattolici et Heretici , peccando graTemente i paroehi 
neir abuso di porgere il calice a* laioi , nell* amministratione della em* 
fessione auriculare, nell* usare ne* diWni ofiScii Tidioma Boemo, osir- 
pato anco nel sacrificio della messa da gli Hussiti^ et essendo per b 
piili detti parochi senza alcona buona dottrina o lettere, ignorantisaai 
di riti e cerimonie ecclesiasticbe e rivendo in publici peceati» erano al 
rozzo popolo di pi& scandalo, che li stessi ministri heretici. 

[Majestätsbrief.] AI sommo di tanti mali si accrebbe noo poos 
danno per quelle lettere, chiamate „Migestatis*'» le quali Offerte, eooMi^, 
▼ogliono alcuni da Mattias per ambitione di regnare, e coicease poi dft 
Ridolfo per non Tcdersi prifare del dominio e della Corona, eoateogoü: 
la permissione di due tempii Luterani et ogni sorte di liberti di coseiiMk: 
e qualunque priTilegio seppero desiderare hoomini perditissioii idT. 
heresia da un Prencipe, che ambira sommamente il regno. Onde rilaiwlR-. 
per cid uniTersalmente in tutto il Regno la licenza, non era nessM^. 
che haTCsse rossore di essere piü di questa che di quella settat. fMÜ* 
che la permissione regia desse loro sicureaza nell* una e neir altii: f8|^, 
e che i Prencipi temporal! haressero sopra Tanime auttoriti piliJk 
quella, che ritengono sopra li corpi. Ridotti in qnesto iaestrjgpfcflfc 
labirinto 11 Boemi aggiunsero, cosl Tolendo li peccati loro, alT il||IM>t 
dienza rerso la chiesa Romana, madre di tutti i fideli, la ribeUi0^«^f|Wl| 
il loro naturale signore , si come ho detto di sopra , e feeero ^ vMiti 
sforzi; ma preralendo la giustitia, rinti e debellati a giorifi 4L«,.i^(||j^ 
hanno poi pagato con le proprio calamitj^, delle quali si 8Corg<«^|||||j|^ 
essi per gran tempo fresche le cicatrici, essemplare BWi d|riiil||pj|| 
fidia loro. 

[Leiden der Katholiken.] Quanto detrimento damto 
ribellione patissero quelle poche reliquie de* Cattoliei» €h*fmM|^ 
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li politici non essere compreti nel bando, non estendo CalTiiiitti, it 
regnicoli, n^ costando della lor eolpa. Ma fatto io protare per dif«ai> 
depositiom, che aneor essi erano rei della ribellione, fu poi da* 
simi politici replicato, che in ogDi modo era necessario conqNuiarii p0 
non disgostare il Duca di Sassonia e gli altri Prencipi Lnterani iWI 
sino all* hora per Sua MaesU o almeno neutrali, i quali totti pef kt 
conto potefa in alcnn modo dabitarsi, che si dichiarassero *) ipai l 
nemici delF Imperatore accostandosi al Palatino e snoi aderenti. G«l 
in una congregatione tenuta in Yienna circa il principio dell* inao IMI 
in casa del Prencipe Carlo Liechtenstein, GoTcmatcMre di Praga, wti 
ostante Tefficaci et endenti ragioni addotte in contrario, fa risolilo-A 
toUerarli sino alla Pasqaa di Resurrettione di quell* anno. II qaale Ut* 
mine spirato rinovai con Sua Maestä rinstania, acci6 fnssero emuktk 
ma per rispetto della propinqua Dieta d*Ungheria non si pot^ com 
rintento, hafendo li medesimi politici insinuato a Sua Maestt, noi 
ben cauto il bandir costoro , mentre si stara in sospensione delle 
d^Ungheria e non erano ben fermi li mali humori di qnel Regno* hl 
terminata per gratia di Dio quietamente la predetta Dieta, toFMi i 
nuoTO sopra questo da Sua Maest^, e con efficacia maggiore, ehe fß 
mai haTcssi fatto per Fadietro, le rappresentai la gloria, che potoia 
guadagnarsi appresso il mondo, et il merito, che le ne redondereUe^ 
nel cospetto di Dio col iinir di purgare Praga dall* empieti delT tmth 
citio heretico, cosa per ducento anni adietro tentata sempre indaniOi^^il 
ad alcun altro Re essersene ^k mai offerta si bella commoditik o Im^ 
tima cagione , quanto alla Maesti Sua. HaTcre Sua Maesti fiitto il ||l{ 
con cacciare tanti altri predicanti di diverse sette, perö non daMtf] 
adesso tralasciare il meno, di mandare ria ancora queati diie, 
done fuori il Luteranesimo, che contro ogni dorere n si a&dava 
nendo, e restitnire nella sua Real cittii di Praga libero solo •! 
Tessercitio della Romana universale religione, massime che 
predicanti si rendeyano ogni giorno piik insolenti, Tedeadoai 
da* politici ad onfa dell* Ecdesiastici, non si astencTano dd 
publicamente maledicenxe e bestemmie contro i Cattolici, tiraiMt 1 
la maggior parte del popolo, il quäle, ancor che calTiniste p 
rito , corrcTa piü rolontieri ad essi , come piü vicini • q[Mir 
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essere legate da gli altri Prencipi le mani oella propria casa e ne* tid 
Regni hereditaiii, mentre non era chi ricercasse al Sassone, per qoriijl 
cagione non permetteTa 1* essercitio cattolico ne* sooi stati. Le qnlj 
ragioni furono cosl bene esposte et intese in detta congpregatione, eU] 
senza contrasto niono fn deliberato, ehe non solo andassero ria da 
U due predicanti , ma qnalnnqne altro , che si troTasse dentro aD* 
dttä e Inogfai Regii del Regno, e cosl tornato il Preneipe a fnffil 
essegful finalmente il giorno 28 di Ottobre qnesta commissioiie, 
dando faori del Regno con loro ministri i predetti dne pre£eaili^| 
ancor che eglino haressero hajuto ricorso al Dnca di Sassonia e 
tone efBcacissime lettere per Fistesso Preneipe di Liechtenstein, il q^Üj 
replicöy che tale era Tordine di Soa Maestä Cesarea benissimo twUä 
sopra la colpa de* medesimi predicanti e sopra le constitationi del Regio^ 
onde farono forzati a partirsi, ritirandosi in Sassonia, doTe ei 
il torto , che pretenderano hayere riccYuto e dipingendo li Papisti f#| 
tiranni et irragioncToli niossero alqnanto di compassione In qnel 
e particolarmente nella madre di esso Duca , ch* era zelantissima 
sna snperstitione. Luterana , si che indnsse qoel Preneipe a spedBi« 
sno farorito Ajutante di Camera alF Imperatore con lettere assai rii 
tite e con ordine di ferne in Toce aspre doglianze, come essegnl, 
trorato Sna Maestik in Camino per Ratisbona nei confini deDa 
nella cittü di Scharding >). 11 che cagionö alteratione grande nella Oiril| 
et ogn* uno all* hora si diede a biasimare il mio consiglio e 
d*impmdente e frettoloso zelo, quasi che per mia sola cagiooe, 
rimperatore segnitato il mio parere, si fosse interrotto filo de 
da trattarsi in Ratisbona, restasse tronca la strada allo stabilimeBte 
paee dell* Imperio, e che per simile disgresso fosse per alieami 
mente il Sassone dall* Imperio et unirsi con i suoi aperti m 
solo erano gli Heretici quelli che andarano spargendo qneate 
e fignrafano qnesti grari pericoli, ma gli stessi Cattolici etfa' 
qnelli che non sentirano rolontieri, che il Dnca di Bariera do^ 



^) Caraffa weist hier aod in der Germ. sacr. rest 1. c. nur von iwei 
Predigern. Es ist also wohl nur ein Versehen, wenn GfrSrer, 
pag. 2S6, unter Berufting anf Caraffa tou vieren spricht. 

*) Hdsch. : Scasdain und Schasdain. Es kann aber kein Zweifel fibtr 
der Weg des Kaisers von Wien über Straubing nach RegeMbvjf 
bairisehe Grenae in der Nihe von Schirding passiren 
Gern. sacr. reat., pag. 136: cum Schardingam pervenist«!. 
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Tenendo al conrento si sarebbe quiri tra gli altri negotii tntUto u/ß 
questa materia con esso lui. AI che mi disse ü medesimo Sig'. Preacfir 
che si sarebbe andato dimostrando i'eflficaci ragioni rappreseotate ü 
me a Sua Maesta. Giuoto poi in Raiisbona, io penetrai per alcme kttm; 
di un Consigliere secreto de]r istesso Doca di Sassonia, scritte ad 
suo fratello, ministro di Sna Maestä, non essere stato Tero, ehefiA 
Duca haTCSse tanto accareuato quei predicanti di Praga , qoanto ai n 
dettOy e che se egli di ci6 harea fatto qnalche rumore con gfiatai. 
Prencipi protestanti, era stato a fine di prerenire i loro richianii t 
mostrarsi con essi zelante del bene della sna religione ; da* qnali aoi^ 
tendo poi essagerare Taggrario de* Papisti e deli* Imperatore rerMh 
loro setta erangelica, troTando legitimo pretesto a quello dw Mi 
haTCTa volonU di seguire, mostrandosi ancor esso fortemente attcnli 
hareya fermato li loro farori con dire di non Tolere per tal ragione aidv. 
al conrento, ancor che havesse data promessa all* Imperatore; ma il. 
effetto egli non hebbe mai tale intentione. Perciö si risol?^ di ""^^frt, 
Commissarii e diede loro ordine di far della cacciata de* prcdimi 
grandissimi lamenti et instanze per la loro restitutione, ma neue inatnl^ 
tioni secrete Tenira loro commesso, caso che il negotio foase stato dttf; 
eile a spuntare, di cedere, purchö non si trattasse di riformare la 
nö di rivolere da esso la Lnsatia, che questa era stata totta la sua 
Et haTendo io di ciö dato conto all* Imperatore , senri per iarli 
mostrar costanza, quando se gli tratto di questa materia, ancor ohaii; 
ne rivessi sempre con molto pensiero e passione» sorgendo in Sua llüftt^ 
qualche apprensione di timori, che le TeniTano depinti da quelii efcft Jll^ 
facilitare o difOcoltare li negotii del conrento persoadeTano li Mttiffi 
fattione del Sassone , onde proponevano dirersi temperamenti » e fiel ||l| 
altri, che si poterano restituire li dai tempii di Praga alli confiaaaMpMIj 
per solo uso de* Tedeschi, o rero concedere a* Luterani chieaa e fMb»J 
terii fuori di Praga e di tutte le citü del Regno , alle qaali pratlicfc|.|j|^ 
necessario apertamente opporsi, perch^ porgerano troppo wS/^Mlk 
Sassonici. Et essende stato di nuoro da Sua Maestä e da aooi 
glieri sopra questo proposito , dopo harer loro di nuoTO dim^ 
buone ragioni, c*haTeTano d*escludere Tinstanza del Duca di 
per ultimo soggiunsi, che arrertissero molto bene di non laseiara 
rare la conscienza di Sua Maestä, poich^ tutto queUo die 
ottenuto gli Heretici in Boemia, non potera piü chiamarai tolam 
saria stata nuora concessione di Sua MaesU^ istessa, poidiApcrll 
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Ifaljestaüs e gli altri priTilegii pregiuditiali alla religione erano dalla 
Ma^i Saa stati annallati e res! di niuno Talore , e giä in Boemia per 
irdine delia Maeatä Saa era il solo essercitio cattolico, onde senxa 
kaione della conscienxa e della gloria Cesarea non poteva introdursene 
altro. Et in qneato non poco ajuto mi porse la baona memoria di quel 
amlo VeseoTO d^Herbipoli 9» anteceasore del presente, il quäle stando*) 
stprm ci6 con rimperatore, e dieendoU Saa Maestö, che da ogni banda 
9t gli preaentarano perieoli, replicö, „ehe ad un glorioso Imperatore, 
eome alia MaesU Saa, conTenira piü tosto esporsi a cadere nelle forze 
kunane, ehe nelle mani di Dio TiTente"; la qaal ragione hebbe ianta 
fma nel petto di Saa Maestä , che senza dar piü orecchie a timorosi 
coBsigU altroi, commise al Prencipe di Liechtenstein, che proseguisse 
ritttenneasa riforma della religione nella Boemia, e con ciascun altro si 
didiiarö di Toler sostenere tale attione, e che non sarebbe mai riceduto 
da esaa, ae non per forza e con la perdita di quanto possedeva. Et all* 
hara impoae al Vicecancelliere deir Imperio Ulma di baona memoria, al 
gran Cancelliere di Boemia et alli Consiglieri Aulici Stralendorff e Nostis 
di rispondere ad ana lettera del Sassone , nella quäle TcniTa fatto gran 
Cmdamento aopra qaello che gii^ scrisse Tlmperatore al couTento di 
Miiliaoaen, promettendo Tindennitä di prinlegii a quei suoi Tassalli, che 
feaaero tomati all* obedienza, al che da qaesti Signori fu detto, che all* 
hora rimperatore non intese d*impegnarsi a conto niuno rigaardante la 
religioiie, che il Sassone non haTcra ragione d*intercedere per li Boemi, 
aoA haTendo data in qaesta materia la sua parola, se non alla Slesia e 
Lasatiat e finalmente, che non essendo tomato niuno Boemo spontanea- 
■eala all* obedienza, ma tatti lasdatisi debellare e vincere da Sua Maesta, 
aUa disciolta da qualunque obligo, che in vigore di quella pro- 
gli potesae rimanere intorno a* priTÜegii de* Boemi. Con totto 
qaasto aon mancö chi operasse secretamente con UniTcrsita e Studii 
i di Germania , e con Giesuiti et altri religiosi , acciö fosse per- 
all* Imperatore, che egli senza carico di conscienza potera Tcnire 
id ano de* dae predetti partiti , et in specie per aattorita pure secolare 
fii falto in Praga sopra cid an consulto di Teologi secretamente, ma 
Dio e la Terita dimoströ a tutti, non fu niuno, che non parlasse 



*} Bs wmr JobaMi Gottftied tob Wfinbnrg, desaeo Caraffa aaeb in Gem. tacr. reit. 
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secondo il mio parere, eiö i che il rimettere in Boemit Vi 
Loierano, in particolare in Prag^ saria stata ona nnova 
dannosissima alla conscienia et honore Cesareo. Onde io non aofe VM] 
poi campo di eonfirmare la Maestä Soa in qnesta aentensa, ma £ 
tarmi, ehe i seeolari haTessero ardito di lare in Praga qaelh eongRfi'| 
tione, al ehe mi replicö l*Imperatore, che non hareta potote eppMi 
alla TolonU di tntti li Prencipi conToeati, ehe eoal consigüaTaio, fltl 
che quanto a se non harera dissentito dal lasciar fare qaesti 
acciö al Sassone et a chi le persnadera la sua sodisfiittione 
tanto piü apertamente le ragioni, che egli harera di atare m i s eim f • 
mi affermö , che se bene si fosse troTato qualche Teologi> di eedmii 
parere, la Maestä Saa con tutto qaesto haTerebbe proaeguilo la Tifam 
in Boemia. Onde rista i Saasoni la cosa troppo dura deaisteroae aM- 
forme alla loro instruttione da tale impresa , e se ben fatta po! k ftrai- 
latione dell* Elettorato si sparsero tanti rnmori e Tod di gaerra, mi 
poi chiarito, ch*erano vanitJi, come hanno mostrato le eon f e aai an i t^ 
medesimi confessionisti congregati prima in GrittesbaH *) • dope 4 
Lunebnrgh, dore non ostante le motte forze del Manafelt e ddl* AKv* 
stat deliberomo di assistere alP Imperatore e non fecero mu nett» i 
qnesta riforma di Boemia. 

[Weitere Reformen inBöhmen. — Lateiniseke SpraalMi 
beim Gottesdienst.] Ma perch^ Tharer folnto raoeontare ImWk 
medesima serie tatto il negotio di detti dne predicanti e delli aHrtt tf 
quali ^ dependuta la totale riforma della religione di Boemia, an kl Ml 
tralasciare alcune cose, che per Tadietro si erano operaite, rif||^hik 
adesso il filo dell* historia. Le parocchie di Praga toato eke 
nsarpate da gli Hnssiti si macchiorono non solo di diversi errariv 
subito introdnssero li Boemi il lor Tolgare idioma in totä li Ditial 
sino anco nel sacrificio della messa, inTcntione, che ha prelesl» 
tare il popolo, che piik Tolontieri ascolta quelle che intende, MtB-'^to 
principal fine h il supprimere con F idioma ogni memoria 
Latina. E questa ogni rolta, che s* i trattato d*nnire gli 
Chiesa Romana, si ^ sempre haTuta per difficoHä InsupenMa^ 
dosi, che il popolo Boemo mal* areiso et inTcterato in 



<) E: GrUbettacei; Wi OutMlMiek. Bt tehetet nur di« T«raMM*Mt-# 
•iclius€h«n Sünde ia Gardelegea (Bmosoliwef;) «sd ta UMtaif^ f 
reneiat leia la könaen. Cf)r. G fröre r, Gattav Adolph, pag . MtilKi 
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[Die Anabaptisten in Mähren.] Vi fn in qoesta rifoina 
cosa assai notabQe et aasai piä difficUe di qnalnnqne oeciHrsa in qndh 
di Boemia, e fu nel cacciare gli Anabattisti, che d erano anaidali 
maniera, che superaTano trenta miia» sc bene altre Tolte erano slala 
Otto mila. Questi erano fiiroriti e protetti in estremo dalli Barooi» 
delli looghiy perchd essende essi tenuti hnomini d*indaatria el intogiMfi 
TCniTano impiegati nelia custodia de* terreni» delle case, delie 
de'moliniy in oltre laYorando eccellentemente in alconi mestim» 
direnuti ricchi e contriboiyano gran parte del loro guadagno nlli 
delli luoghiy ne* qaali habitaYano> se bene da qoalche lempo iiidietre 
Tano cominciato a corrompersi, essende entrata tra di loro FanibitioM* 
TaTaritia con qnalche parte di lusso per commoditik della Tita. Hofiii 
qnesta impresa vi furono grandissimi contrasti e romori, ripugnando U 
Tolta ristessi, a* qoali toccara di consigliare Tlmperatore n si aaidi 
opera. Tuttana Sna Maestü con la pieti^ sua solita ribntt& tatli e dMa 
ordini cosi rigorosi sopra questa materia, che in ona ToUa sola tanm 
mandate Tia da qumdici mila persone infettate di questa peste. 

[Wichtigkeit Böhmens in kirchlicher Hiaaiehi] 
Questo ^ quelle che dal 1621 fino a tutto il 1628 si i operato mk 
negotio della riforma della religione nella Boemia» nella quäle 
aperta cosi ampia porta al ritomo della vera religione, a me giovi 
sperare sotto un tal Prencipe l'intiera salute di hitto il ffrltimlrieailsti. 
petendo col Diyino ajuto da questo Regno somministrarsi om^iilM^' 
rimedio a quel veleno, che una rolta da Ini si i sparso, essoBio ll^ii 
Boemia, che prima di niuna altra boreale si lascid dall* Hereaia 
posta in sito proportionatissimo a Seminare la buona e trista 
per tutta quella regione , per cid che haTcndo a fronte V Ungberia» 
spalle la FranconiaO confina da mano manca con la Mianla • 
Polacchi e dalla destra con la Bayiera e con T Austria, onde ti fmk 
chiamare centro di tutto il paese aquilonare. 

Hera hsYcndo a bastanza ragionato delle due stanze delT 
toviy Vienna e Praga, e con questa occasione anche della rifoffni 
Boemia, Tcngo a parlare dell* Imperatore, che hora Tire. 

[Der Kaiser Ferdinand IL] 11 presente Imperatoro 
di questo nome Secondo , h figliuolo dell* Arciduca Carlo di fluii^ 
fu il minor figliuolo deU* Imperatore Ferdinande Primo. Li 
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^ pitrimonbü Bon erano se non Stiria, Carinthia, Carniola et alcune paiü 
k'M FrinlL Ma esseodo mancate le linee dell* Imperatore Massimilikno 

Iliieoado e deil* Areidaca Ferdinando d*In8pruch» sono cadoti nella linea 
M predetto Carlo, e per soccessione e per accordo, come si dira 
appresao eon il Re Cattolico, taiti li stati, che possedeia T Imperatore 
; IMinando PriinOy eiö & li Regni di Boemia e d'Ung^heria, le due Austrie, 
; B Contado di Tirolo, il LantgraTiato d*Alsatia, parte della BrisgoTia e 
Swm €OB il Marcheaato di Burgau 9* L*Imperatore ^ di eta d*aiuii bi, 
ü atatera mediocre, di complessione robusta, di pelo che tira al rosso, 
dl frata pretenia, affabile e benigno con qualsiToglia persona e disposto 
aaaii ragioneTole, bere parcamente et ^ di poco sonno, costumando 
d*aDdare a dormire alle 10 bore della notte all* usansa di Germania et 
iaaere aempre in piedi alle 4 e tal hora prima. 

(Beligidtea Leben des Kaisers.] Della pieta e zelo di 
q^alo Prendpe non si potrebbe mai tanto dire che non fosse poco, 
pcreU non solo frequenta li Sacramenti della Confessioue e Communione 
aella sua eapella ogni festa solenne et in specie in quelle degli Apostoli, 
■a eostoma il Gioredl santo communicarsi con la Moglie e figli e gran 
parte della luniglia per mano del Nuntio Apostolico> dando in questa 
anmiera esaempio agli altri , come si deve satisfare a questo precetto 
deUa S**. Chieaa. Li giomi festin rare folte (se non per cause gran- 
fiaaiaie) aon eonsumati da Sua Maesta in altro che in fontioni Dirine. 
Seele Sua Maesti ogni giomo» doppo ch* ^ lerata, udire due Messe nella 
mm eapella prirata» una delle quali applica all* anima della sua prima 
Hegfie, ehe fa aorella del Serenissimo Elettore di BsTiera et, ancorchö 
■al am«, molto amata da lui. Finite queste due Messe, s* ö giomo di 
CBSla, ai eommuniea, e doppo si transferisce nella chiesa, quivi ascolta 
per Ott* lunra la predica Tedesca, senrendo in questa un Padre Giesuita. 
Deppo le prediea ascolta la Messa solenne cantata con musica esquisita, 
che dnreri^ al meno un* hora e mezza. II giorno ode la predica Italiana 
; aaUe aea eapella publica dal Padre Montopoli de* Minor! Conrentuali, 
I VeaeOTO Antariense, dignitik, che gli fu fatta conferire cinque anni sono. 
Deppo questa predica fa celebrare il Vespro , che se ne porta tutto il 
et alle rolte anche parte della notte. Non si solennizza festiriti 
denfro e fuori della citti^, che 1* Imperatore non li si transferisca 
iBa Meeaa, Vespro e Predica, et in specie frequenta i Capuccini e 
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Saa Ihestty ana tU* Arcidoea Leopoldo e Talfra ali' Arctdoct Carlo» da 
rinuntio la soa a Saa Maestt et in contracambio hebbe <) il HardMiali 
di ßorgaos, Tita saa darante, et alcane Signorie in Morafia e Siena. Mi 
Sua Maeata, come liberalisaima , con magnanimiti grande diade libm 
qaeata parte deli* Areidaca Carlo inrieme col Mardieaato di Boiga»^ 
all* Areiduca Leopoldo et a saoi deacendenti inaieme eon quell* aÜn» 
che gii era toceata, e della tena parte Saa Maesti ne feee Ssa ftltfil 
GoTematore, Tita saa dorante. Onde con qneato tutie qnasi rotilifidl 
qnella risultano a Saa Altessa e poco Saa Maestik ne aenta. Pill aiena 
rendite sono qaelle delii stati di Stiria, Carinthiay Camio e deU* Aailrii 
inferiore, quali, per qaanto intendo, doTrebbono easere da due milKoai 
di fioriniy e dacento mila aitri ne anol caTare dal datio della kinaia 
Sieaia. Sogliono anche le proTincie aecondo li tempi, sebenaiorhi 
Tisto fare qaaai ogni anno, fare a Saa Maesti^ alconi donatin, de' ifui, 
per essere cose incerte, non si pnö affermare la qaantiti^, sieeoaMal 
anco delle „Steare' *), ch*^ impositione piü o meno graTO,' aeeondai 
timore, che ai ha del Toreo. Tira anche Tlmperatore una atraordiaifia 
• contribntione di totti li beni cosl laici come ecelesiaatiei de* asoi tM, 
imposta per il bisogno delle gnerre contro il Tarco, ehe dieono iapaii 
piüi d*an millione di fiorini, ae bene, an anno fa, Saa liaeatt a dh 
instansa rilassö agli Ecdesiastici h parte loro. Per qneate iiitime ribel* 
lioni Sua Maestä ha confiscato in Boemia, MoraTia» Aastria aaperioita 
qaalche poco in Aastria inferiore da qnaranta millioni di fioiini» pv 
qaanto mi ha detto persona degna di fede» ma, o per le apeae gfaildl 
dne Diete in Ungheria e ConTento di Ratisbona, o per la ühmraWUl 
Saa Maestü, o per la mala amministratione, o per altro, non hä VJmft^ 
ratore pagato la soldatesca, e restomo a esser sodisiatti aUri MUtp M 
particolare qnello di Bariera e Sasaonia. i: 

[Die Kaiserin, ihr Leben and ihr Charakter, ilurJMMii 
kommen, ihr Hofstaat.] DoTcria soggiongere in qneate 
gFinteressi et indinationi di Saa Maesti^ Tcrso li Prencipi 
Imperio qaanto di faori, confinanti o non confinanti, ma 
importante e connessa principalmente con la narratione deOi CSredMNB 
Imperio ne trattarö appresso , depo che hsTrö finito la 
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Corte Cesireft. Onde passando hora a* pU principali personaggi di lei 
fir6 prima deir Imperatriee , quäle si chiama Leonora , e fii fig^lia del 
Daea OMurto Vinceaio e aorella dell* ultimo pur morto Vincenzo di Man- 
tora 0* ^ di etik di anni renti noTO o irenta, di eommoda statnra, di 
Mlesaa pi& ehe ordinaria, e piena di molta prudensa nel eonformarsi al 
fcaio e g^ato dell* Imperatore, di maniera ehe pare del tutto transfor- 
■ata aella Toloata e aodis&ttione del marito, onde andara per il passato 
qaaai del eontinoo a eaecia eon Sua Maeatik , mostrando gusto e diletto, 
senaa dare seg^o di patimento o disagio nessano, da ehe spease Tolte 
fjH ae redondafa qualche leggiera infermitö, per le quali da qualehe 
tempo ia qua non eontinoTa coai spesso alla caccia. Quando si mareia *) 
in eampagaa eoa oeeaaione di feste e giochi, come suecesse in Ungheria 
neile doe Diete et anehe alle Tolte in Yienna, tira T Imperatriee publiea- 
■aale d^ardiibagio, il ehe sa fare esquisitamente, e Jo fa nelle caeeie 
apeaaOy aeeondando ia cid anehe il gusto dell* Imperatore, che se ne 
diletia molto. Onde per tali sue maniere V Imperatore Fama in estremo. 
Ia sette aaai non ha dato segno di fecondit^ , il che da Soa Maesti^ h 
aentito qnanto mai credere si possa, desiderando ella sommamente • 
haTara igli, e per cid mostra d'amare, come si crede, sinceramente 
qaelli, ehe ha Tlmperatore della sua prima moglie. 

Ordiaariamente non sMntriga Sua Maestii in sorte alcuna di negotii, 
aa» i tenuto per Ia corte che procuri mostrar^i lontana da ogni mira 
di gaadagnarsi auttoriti^, e per il piü, se ha bisogno o desiderio di 
qaaldia cosa , ricorre all* intercessione del Signor Prencipe d* Eggem- 
bargli, ehe da essa i molto ossenrato et anehe riverito. 

La dote» ehe hebbe T Imperatriee di sua casa, si crede fosse di 
trecento mila Scudi, e V Imperatore, quando Ia sposö in Inspruck, li fece 
Ia aapradote, ehe secondo li costumi del paese fu Ia quarta parte; ma 
poi Ia ha dato alcune signorie in Austria inferiore. 

Appartiene all* Imperatriee come Regina d* Ungheria un* entrata di 
ceata aula tallari, ma non Ia tira, per esser stata dall* Imperatore eon- 
eeasa ad alcuni Signori rita loro durante, aianti che Sua Maest4 fusse 
eletta a eoronata Regina. Neila Dieta di sei anni sono d* Ungheria il 
Ragao dottö a Sua Maestik un tallaro per porta, numerandosi quattro case 
per porta, ma non ne ritrasse piü di dieciotto mila tallari, per esser stato 
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luiTe»dolo gU dichianto sao saccessore nel detto regno, e £rttoli gimr 
fedelU dalli Stau di easo U giorno atanti ehe lo feoe eoronare , ehe li 
alli 29 di NoTembre dell* anno 1627. E per6 si erede, eke lo gevep- 
narä col Consiglio aeereto partieolare» che haTOii diap^idenni dall* !»» 
peratore in tutti li negotii e riaolntioni importanti, e ehe rimpcntaie 
condeteender^ nn poeo piii in questo di qnel ehe feee nel RegM 
d^Ungheria, nel quäle si rbenrö tutio U goferno et amminiatrattone fifa 
sua durantOy eoncedendo il nodo titolo di Re al figlio» qnale fb eMio e 
coronato Re di Ungheria nell* anno ißZU con molti eontraati aella eMtt 
di Edemborghy nel modo e forma, che aoggiungerd diatintameite ftt 
eaaere stato negotio molto importante per la Serenissima Caaa d* Avataik 
[Geschichte der Wahl and Krönung dea Brxheraoga 
Ferdinand Ernst aum König fon Ungarn im Jahre 1611.] 
Considerö la Maesti dell* Imperatore doppo la pace fatta eon ii Gabar 
nell* anno 1624 nel niese del Maggie in Vienna li pericoli, che poteiaia 
soprastare non solo a tutti li suoi regni e stati hereditarii el aUa 
niasima Casa d^Austria, ma a tutta la Germania et all* Imperio, ae 
haTesse assicurato la successione del Regno d* Ungheria nella aaa 
principalmente per la giusta cagione di temere, ehe il Gabor eaahi 
soiita saa perfidia et infedelti^, igutata da* nemici, renendo qaaleheaeci» 
dente di morte a Sua Maesta, harease Toluto sotto folsi preteali kt 
risorgere le pretensiöni deila sua elettione in Re d* Ungheria» fatta gl 
anni adietro, ma rinuntiata da lui, come ingiusta e nulla, nella paee pM* 
sata, pur farsi di nuoTO eleggere Re da* regnicoli per fonao|iV 
altro, non ostante il solito, ch*ö passato in legge, che ai dere 
da loro il piü proasimo berede e successore della casa deli* alliaM 
Per tai rispetti prese risolutione di non volere aspettare tempo, et 
che si doresse conrocare in Edemburgh, anticamente detta 
una Dieta deili Stati di quel Regno aecondo la promesaa, ehe 
hayefa £atta neu* antecedente et ultima Dieta, di far convocare !• 
di quel Regno di tre anni in tre anni , che sc bene fu eon? i 
mese di Settembre 162£», tuttaria fu differita per diTcrai 
sino alli 1 3 di Ottobre, nel quäl giorno Sua Maesti^ fece la 
entrata nella sopradetta cittii, e fu in questa guisa 9* ^ "^^ 
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^) Vergl. damit die Beachreibung des Landtages aod der KrÖMBf M 
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coperto con una longa gualdrappa di rellato negro, totta ricamafa d*on 
e di perle, et appresso di lid in nna pomposa carroiaa era rimperalriii 
con rAreiduea Leopolde Guglielmo e eon rAreidaehesse. Dopo rinpi- 
ratrice TeniTano in direrae carroise tutte le Dame di Corte et in aÜnai 
marciara la solita gnardia de gli arcieri e la caTalleria e fimMi 
Alemanna. Alla porta del borge il Magifltrato di fidemborgh, oaeita-t 
piedi incontro le M. Maeati loro, fece alcone parole di eomplimento eift 
rimperatore et alla porta della cMk replied quasi il simile eon tm 
moglioy rimperatrice, e da ambidoe riportö benigna riapoata. 

Entrate le M. Maeatii loro in Edemborgh smontomo alla cUeaaA 
S^. Maria de frati mmori osserranti di S. Francesco » dove ii mnaiddl 
palazzo cantomo il Te Deum, e poi se n*entromo nel palaxioy cha 
gF era stato preparato neila piazza della eiük et a pnnto in fiieeii dl 
detta chiesa. 

[Eröffnung des Landtages und der WahlTerhandlaa* 
gen.] n giomo seguente facendo il doruto principio dall* inToeatiiaa 
dell* ajuto Diyino Saa Maestii Cesarea interrenne ad nna mesaa dala 
Spirito Santo, cantata solennemente nelia sudetta chiesa, e poi nah 
maggior sala del suo palazzo, alla presenza di tntti li Stati et Or£ni M 
Regno fece la propositione della Dieta, nella quäle erano solo artioiil 
concementi a beneficio del .Regno e qualche contributione per la gnein».. 
che Sua Maestii tenera per le mani, e non Tarticolo dell* elettione di'av 
Re di quel Regno in persona dell' Arciduca Ferdinande Emeato, eh* an 
il fine e Tintento principale di Sua Maesta, per molte cause, et in pvfi*' 
colare, perch^ rolcTa, che li Stati stessi domandassero a Sua 
questa elettione, non parendoli conveniente, n^ che Sua filaeatk h 
ponesse, nd che se ne trattasse senza la forma sicurezza, che dof8M# 
riuscire. E perd non Tolse dichiarare la sua Tolontä interna a 
nessun Signore e CaTaliero Unghero, se non a Monsignor Areii 
di Strigonia, al Cancelliero d*Ungheria, et al Conte Esterasi, qnaii 
bero ordine, doppo principiata la Dieta di spiare da per loro In 
e mente delli Stati sopra cid , e che se yedessero sicurezza di 
senza alcun dubbio, e non altrimente, proponessero poi a* daUi} 
che per beneficio et utiliUk del Regno saria stato bene U' 
Sua Maestü, a Tolersi contentare, che potessero eleggere per 
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accidente di morte all* Imperatore, tanto ThaTeria pigliato, an 
rArcidncha fosse stato coronato» come fece contro rimperatore, 
fosse eletto e coronato; — che per Telettione in Re de* Romani e per 
matrimonio dell' Infanta di Spa^a bastaTa, che TArcidnca fosse 
Re d^Ungheria, e come tale si potesse intitolare, si come eni, 
sola elettione. Standosi dunqne in qnesto contrasto, ancorchö V. 
tore di Spag^na facesse nnore instanze per la coronatione, dicendo, cU* 
in Spagna non hareriano fatto il matrimonio deir Infimta con rAreidM0 
stimandosi altrimente la successione nel Repio non sicnra, Sun Ma säi ' 
secondo la pietä sua solita si dichiarö, che non folera si facesse, sC 
mando secondo il consiglio del Padre Confessore, che fosse contro ll> 
conscienza, se V Arcidnca haresse ^nrato, come non potCTa fiur di 
qnello che era stata forzata ginrare Sna Maestä neUi pericoli 
qnali all* hora non vi erano. E cosl ordinö al Palatino, che dofesü 
nella prima sessione delli Stati, che dorcTa essere alli renti trs dl- 
NoTcmbre far la propositione dell* elettione nel modo e forma detia ft 
sopra (harendosi gik sicaramente i Toti). D Palatino ubidl, e qoari tilB 
li Toti delli Stati concorsero alla proposta, eccetto li commissirn di 
Betlem et alenni pochi , con questo perö si dichiaromo , che anemdift^ 
rimperatore desse Tassenso suo deir elettione, non perd TdenMi' 
Tenire a qnella, se prima T Arcidnca non hayesse promesso e giaraii#- 
Toler mantenere tntti li pririlegii del Regno, consuetadini et cssenlMl^ 
tanto circa il politico qnanto al punto della religione. Qnesta inasp iW* 
tata conditione delli Stati, poich^ il gioramento del mantenere i piM^ 
legii del Regno non era solito a farsi, se non nell* atto della coi 
alterd tutta la risolntione presa da Sua Maesti^ di non ükt fiare Y 
natione, e doTe questo atto si stimara prima della sopradetta didMI^ 
tione delli Stati fosse contro la conscienza , doppo da totti fa 
il contrario. Perchd se Sna Altezza non haresse fotto detIa 
certo era, che non segnira 1* elettione, mettendosi in sospetfo • 
tione tatto il Regno , gik chö il negotio era publicato nella 
sessione delli Stati, e si correya pericolo, che non solo gH 
affetti, ma ancora li deyoti di Sna Maesta , che haTcrano le 
tezze di Ungheria nelle mani, anzi Tistessi Cattolici, per 
cissimi de* loro pririlegii, si fossero accordati col Betlem» 4t 
fatto deir altre risolntioni straragantissime, si come si an fH 
passato. Onde fu condoso, che in ogni modo era aaeMü 
facesse 1* elettione nel modo e forma , che ToleTano li 8M^ 
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mentre in Gdemburgh s'andarano prepanndo le cose übt 
spediti a Possomo i MiDJstri depnUti per portare la aac 
nel cafitello di quella citti dilig^eDtissimamente si consen 
sommo PoDtefice fece giä fabricare in Roma qneata coroni 
a Weacone o WiDcislao, Prencipe di Polonia, ma poi pi 
dal ciela De fece dono a StetaDO, Prencipe d' Ungheria , 
Re Christiano di qaella oafione e poi per innoceiiia e bi 
di essere ascritto al nnmero de' Santi. La detta corona 
siccio et intarsiata di gemme, ma ä di assai roiia fai 
r asaoza di qnei tempi antichi , e con essa si conaerfano 
porao e la spada del medesimo Santo Re, e quello che 
merBTiglia, il sno inaDto Regio, iatessiito di seta e d'oi 
lungo spatio di piii di sei cenio anni si maotiene iocom 
quesU Reali ornamenti furono portati in Edemburgh la D 
giorno di NoTembre, con pompa bellissima e molto 
descritta. Mentre dal prineipio de' borghi Gd doTe com 
qnesta sacra Corona faccTano folla spalüera da nna par 
moschettieri Tedeschi, dall' altra gl! Aiduchi, entrorao 
pagnie di corazze Alemanne , benissimo all' ordine de' e: 
seguiTSDO mille caralli Ungheri, parte arehibagieri e parte 
si TJddero ceoto nobili e ralorosi soldati dell' istessa nai 
Tano in Inogo di sopraTeste nna pelle per ciascuno, chi d 
leopardo. Passata la soldatesca comparTero li tre Rani , 
tori, della Dalmatia, SchiaTonia e Croatia, e dietro I 
Esterasi in mezzo a dui Consiglieri secreti di Sna Haestii, 
derono piü di ducento CaTalieri della Corte, parte U 
Tedeschi, mescolati insieme. Immediatamente doppo q^ 
Santa Corona con tntti gli altri ornamenti Regii denti 
coperta di relluto rosso con francie d' oro fa coadotta 
di sei caTalli, doTe sederano i soliti tre custodi. Ques 
circoodata dalle solile gnardie Cesaree d'arcieri e traban 
Aiduchi , desünati alla continoTa guardia di detta corona 
Possonio. SeguiroDO poi molte altre carrozze a sei ci 
Prelati Ungheri, et in ultimo dae eompagnie di coraue A 
di Ungheri hastati chiusero la pompa et accompagnaro 
luogo destinatolc, donde non si parU mal la solita guardii 
[KrönuDg Ferdinand's aum König tou Üb 
solenniti della coronatione fu eletia la giä prenominata 
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tott! gii altri aUegramente gridorno: «Vha U Re!« In tanto TAntP^ 
TescoTo ripigliando la Corona dal Palatino la pose in testa n Sna Haeill^| 
e subito sopra la piaxaa si ndl vn ramore grandiasinio di motlH^^ 
moschetti, trombe e tamborri, ai sparorno totte TartigUarie ddh 
et in chiesa ai cant6 U Te Deam laodamna. 

In qnesto mentre il Re coronato con il seettro e con il poBM 
mani e Tostito del Regio manto di Santo Stefiuio fii condotCo ad nn 
in mezao della chiesa a ponto dinanii a qnello della Maeatik Ceaarea, 
sedia et inginocchiatoio, coperto di tela d*argento a fiori d*oro e 
baldacchino di drappo sioiile, ma dore le sedie dell* bnperatore et 
ratrice erano appoggiate al moro della chiesa, la aedia del Re gvaidavi 
in faccia delF altar grande. Qai dall* ArcifescoTO con la aolita ceiii 
nia fn introniuata Sna Maesti^, la qnale poi all* offertorio andandot 
baciare la mano a detio ArciyescoTO celebrante gli offerse baona q&mr 
üik di monete d^oro, e doppo la pace dalle mani del medesimo Ani- 
yescof o prese con dcTotione il Santissimo Sacramento dell* Enehariilüi 

Fenita la messa ambedae le M. Maesti^ dell* Imperatore et Impeii" 
trice se ne ritornorno per la medesima strada al loro palauo, rinancBii 
il Re, il qnale per antica usanza del Regno doTCva trasferirsi in nn*alln 
chiesa y per creare alconi Cayalieri dello Speron d*oro; ma per la po« 
commoditä, che d*altre chiese n era in Edembnrgh, fece qnelia funthrtl 
nel medesimo luogo. A qnest* effetto fu snbito riyolto il trono Ri^ 
yerso il popolo, doye assiso il Re, con la Corona in testa e 
dai sopradetti Signori con li Repi ornamenti e stendardi ereft 
qnattro Cayalieri» percnotendoli tre yolte sopra la spalla con la apaüi # 
Santo Stefano, mentre che ciascono di loro chiamato per ordnie a'llgP 
nocchiaya dinanzi a Sua Maestä. 

Doppo la coronatione e la creatione di Cayalieri moltl Signotf 
manni, Italiani e d^altre nationi, che a cayallo stayano aspettand^ 
piazza, cominciomo ad incamminarsi verso la porta della cUtA, 
da i principali Ministri e Signori della Corte e da tatti qnelH Ob|{MV 
che hayeyano accompagnato il Re nel discendere in chiesa, i 
ristesso ordine e cod i medesimi stendardi et ornamenti Rq|fi 
yano a coppia a coppia. Sua Maestä con Fhabito Reale e era h 
in testa sedeya sopra an beiüssimo destriero , gnamito alT UaghinSlIn 
era circondato dalla guardia de gli arcieri e trabanti, tattt a 
discoperti, et a Sua Maest4 succedeyano i due Arciyeseorf SWIi 
e Coiocense e molti altri Vescori e Prelati d* Ungheria« fiMi 
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r Imperatore , per le ragioni di sopra addotte, ha molto allargato la 
mano; si crede perö, che cessata la guerra, si habbia da riformare. 

Qnando Saa Maestä mangia in publico o in compagnia, scrrono li 
Truchses, che sono Gentilhnomini della bocca, e tutti sono nobili. Loro 
capo k lo Stabilmastro o Mastro di Sala, ii quäle cammina avanti Ic 
TiYande con un bastone in mano. Qnesto solo ha Tingresso dell* anti- 
camera et ö Cameriere della chiave. Non hanno pronsione, ma sola- 
mente la taTola franca, accompagnano sempre T Imperatore alla caccia 
et in viaggio, hanno commodita di carrozze e cavalli. Anco il numero 
di questi si ^ slargato, e credo che siano da sessanta, se bene al ser- 
vitio attnale non compariscono in molta frequenza. 

Ha Sua Maestä dodici Ajutanti di Camera per li servigii piu bassi. 
Questi sono Gentilhnomini ordinarii di non molta consideratione ; por- 
tano alla cintnra ana chiave nera imbrnnita. Non si fa di essi gran stima; 
tuttaria conviene tenerseli amici, per haver sempre T orecchio del 
padrone, che volontieri ascolta da loro, quanto succede in Corte. Hanno 
tafola franca, commodita di cavalli e carrozze in viaggio e sedici fiorini 
il mese di provisione. Ma Tlmperatore costuma di dare loro buoni ajuti 
di Costa, e per via di regali si fanno tutti ricchi. 

Oltre a questi spettano anco al servitio della Camera quattro Por- 
tier! , che osservano , chi entra e chi esce , et hanno cura di battere con 
la chiave nella porta , quando viene V Imperatore e si porta dentro la 
vivanda. Mangiano alla tavola delli Ajutanti et hanno Tistessa commo- 
ditii nel viaggio e dodici fiorini il mese di provisione. 

[Der Oberstailmeister; — Marstall des Kaisers; — 
die Pagen.] l\ terzo officio della Corte ^ quello del Cavallerizzo 
magrere, che chiamano Stalmastro, alla cui carica s*appartiene la cura 
di tutta la stalla di Sua Maestä, il porgerli ajuto nel montar a cavallo et 
andar seco in carrozza coperta. E sopraintendente di tutte le razze di 
Soa Maestä ; li Paggi e Staffieri di Corte lo riconoscono per superiore, 
e perciö oltre alla propria famiglia ne conduce sempre appresso di se, 
sia in carrozza o a cavallo, quattro degli uni e degli altri, se bene non 
cosi spesso si vale di Paggi, per essere Gentilhnomini. Ad esso s*appar- 
tiene a provedere tutta la Corte di cavalli, carrozze e carriaggi, quando 
Soa Maesta fa viaggio, e per ciö ha suprema auttoritä sopra tutti i car- 
roiiieri di vettura, dovunque arriva la Corte. Cavalcando T Imperatore o 
andando in carrozza sta sempre alla portiera o alla stafTa. Habita et ha 
stanze in palazso, secondo la commodita de* luoghi, dove si trova la Corte. 
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settimaDa. E veramente il giuditio suo k mirabile. Ha Sua Eccellenza 
un artificio grandissimo e maniera di mandar tutti quelli , che negoiiano 
seco, sodisfaiti, negando in modo le gratie, che coloro, a chi li nega, 
non restano disg^stali. t, zelaniissimo della religione e degno veramente 
di barere haruto et havere la fortuna che ha. 

[Der Reichshofrath.] II Consiglio Aulico k come assessore 
deir Imperatore. Dalle sue deliberationi non si da appellatione. Maneggia, 
consalta e discute tntte le cose appartenenti all* Imperio. Giudica le 
eontroversie delli Stati e de* Feudi, concede T inrestitiire ; comanda 
Tossenranza de* priTilegii e Constitution! dell* Imperio et in somma ad 
esso appartiene la totale sopraintendenza e cura d* ogni alTare spettante 
air Imperio. Ma pero le cose, doppo essersi in esso consultate, si rife- 
riscono al Consiglio Secreto, per essere quiW risolute. 

Ha qualche emulatione questo Consiglio con la Camera di Spira, 
qnale ad un modo di dire, non riconosce per superiore T Imperatore. In 
questo Consiglio Aulico interrengono dirersi soggetti; ogni Profincia e 
Cireolo suole havere un Dottore, et oltre a questo, ci sono molti Cava- 
lieri depntati dall* Imperatore, e non tutti sogliono intervenirvi. La loro 
provisione ordinaria ä di 1300 fiorini Tanno; ma T Imperatore secondo 
li meriti e TafTettione da loro de* soccorsi et ajuti di costa. II numero 
de* Consiglieri di questo Consiglio non ^ determinato, ma sempre almeno 
sogliono passare il numero di dodici. II Presidente di questo Consiglio 
^ il Signor Conte Vratislao di Furstembergh , Caraliere di grande espe- 
rienza e giuditio et ha il Tosone , essendo stato Ambasciatore dell* Im- 
peratore presente e degli altri passati in molte occasioni in Spagna et 
in altre parti. 

[Der Kriegsrat h.] AI Consiglio di Guerra appartiene provedere 
alle fortezze et esserciti di Sua Maestä, consultare la maniera del 
maneggiare la guerra, di far nuove lerate e di dar quartieri alli soldati, 
et inriare munitioni e Tiveri all* essercito. Nel tempo della mia Nuntia- 
tara ha havuto che fare assaissimo questo Consiglio, ma le sue resolu- 
tioni sono state per lo piü pessimamente amministrate, non so, se per la 
scarsezza del danaro o pure per altri difetti, onde se la potente mano di 
Dio oon havesse supplito a* mancamenti , sarebbe facilmente ogni cosa 
andata in rovina a danno dell* Imperatore e suoi aderenti. 

Presidente di questo Consiglio e il Signor Conte Rambaldo di 
Collalto, quäle ^ Cavalier del Tosone et ^ tale, che in Germania n^ in 
altre parti conosco migliore di giuditio, di sapere e dl esperienza in 
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a* detti Eiettori et al Duca regoante di Baviera. Gli Ambasciaiori , che 
non sono di Corona, eome quello di Venetia e Toscana et altri non hanno 
precedenza da* detti Prencipi deli* Imperio , che se la pigliano in ogni 
luogo et ancora neile case loro proprie, n^ ho Tisto io detti Ambascia- 
tori a repugnare. 

[Verhältniss des Kaisers zu den übrigen Staaten.] 
Havendo discorso de* Consigli deir Imperatore , adesso vengo a narrare, 
per quanto ho potuto io penetrare, deil* inclinationi et interessi, che Sua 
Maesia ha con tutti li Prencipi d* Europa. £ prima dirö, quali habbia 
cou qoelli d* Italia , con li Re di Spagna e Francia , e poi con gli altri 
Re e Prencipi conflnanti con Tlmperio, et ultimamente con quelli 
deir Imperio. 

[Verhältniss des Kaisers zum heil. Stuhle.] L* ImpeVa- 
tore h cosi de?oto e bene affetto yerso la Sede Apostolica, che credo da 
Costantino in qua non habbiamo haruto simile a lui, et ancorchö non 
tutti li suoi Ministri habbiano cosl buona volonta, tuttayia non riesce 
loro il far piegare, ne anco per imaginatione, il santo intento della 
Maesta Sua, la qnale mi ha detto, che ogni giorno fa speciale oratione 
per tutti li Pontefici , che sono stati a tempo suo , cominciando da Gre- 
gorio XIII. Si ch^ da questo Imperatore non si puö temere calamit^ 
alcuna alla Sede Apostolica, ancor ch^ tutti li Germani, non solo Here- 
üci ma ancora Cattolici, non desiderino altro, che racquistare il dominio 
d* Italia , stimando doTcrseli di ragione contro qualsivoglia Prencipe o 
Potentato et in particolare contro il Papa. £) ben vero , che Sua Maesta 
mira piii alle cose d* Italia di quello, che hanno fatto da un certo tempo 
in qua gl* Imperator! passati , in particolare a gl* interessi di Roma, 
Tolendo barere Cardinali a sua nominatione, quando si fanno ad instanza 
d* altri Prencipi. Molti credono, che questa premura di Sua Maesta 
proceda piü per Interesse della Corona di Spagna, che per i suoi di 
Germania. Io credo, che sia Tuno e 1* altro, potendo con detta dignita 
riamnerare molti personaggi , die 1* hanno senito. Se le cose di Ger- 
mania si ponessero in stato di ferma quiete, mi ha detto Sua Maesta piü 
▼olte, che Torrebbe fare il riaggio di Roma, per ricerere quivi la Corona 
Imperiale per mano del Ponteßcc. 

[Verhältniss des Kaisers zur RepublikVenedig.] Verso 
la republica di Venetia, si come non hanno haTuto mai buona rolontä 
li passati Imperatori per la citta di Verona, Trevigi et altre, per li stati 
del Friuli et appartenenti d* Istria e Dalmatia, che pretendono essere 
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che assolutamente dipendesse da loro, e non potesse d^ piü n^ ^meno di 
quello, che ad essi agg^da, e per cio diceTaoo, che 8*eni Tisto, ehe 
lianno sempre tentato d*harere libero arbitrio oel trattameoto della paee 
dell* ImperiOy acciö ad essi si riferisse la benigniU rerso li rei e la rin«- 
neratione verso li meriteroli. Dicerano ancora, che li Spagnooii hob 
si curano, che Tlinperatore habbi g^itforxe, acciö resti sempre eoa 
bisogno de* loro ajuti. Onde quando le cose sono state in sommo peri* 
colo, hanno preso, si pu6 dire, la carica della guerra, ma, liberatt 
i* Imperio dal pericole per la Tittoria di Praga , dod haDoo premoto ii 
agg^andirlo, n^ in mostrarli la strada di farsi potente e temuto : diaeoTH 
de* maligni, che faccYano professione di speculare quello, che altri forse 
non pensö mai. Ben ö vero, che yi occorsero quei due disgasti, ehe ho 
accennato. Quello che diede cagione al primo disgusto, per quanto fit 
dctto per la Corte , tra V Imperatore et il Re Cattolico , hebbe origine 
dair harer sempre i Spagnuoli portato con Sua Maestä il matrimmM 
d*una figlia di Savoia, dicendo alcuni per dare apparente sodisfattioM 
a quel Duca, altri, ehe realmente tale fosse Tanimo loro, e per cii 
s*alterorno assai, che T Imperatore stabilisse il matrimonio con Mantofa, 
senza dame prima parte et haverne parere e consenso del Re Cattoliea, 
non giudicando questo matrimonio a proposito per Sua Maestik, pmU 
non Tcnira a prender appoggio g^ande, che potesse porgerli assiatoM 
et ajuto neir occorrenze di guerra. ^Fu detto di piü, che questo disgvslt 
venne fomentato dal Conte d* Ognate, Ambasciatore residente all* hon h 
qnella Corte del Re Cattolico, che sommamente desiderara il matrimiMis 
con Saroia , professando particolare serritü con quel Duca per Im tmir 
denza fatta come Ambasciatore del suo Re appresso di Sua Altem , e 
per esser la madre sua stata gOTcrnatrice di tutte quelle PreKk€ifmm> 
Ma altri hebbero opinione (il che yeramente fu falso) che U Spagat! 
hayessero mira, che Tlmperatore non si maritasse, per facilitare faa qvMli 
maniera (giä chö li (igli di Sua Maesta erano creduti di poco sievm vlW) 
la successione alli regni di Boemia e di Ungheria, per la comi 
che segui tra Carolo Quinto e Fcrdinando Primo, quando li 
stati d*Austria, Gratz e del Tirolo, che li predetti regni doppo Ift 
denza di Massimiliano Secondo, ßgliuolo maggiore di Ferdjnwiti»' 
cata in Mattias , si devolressero alla Corona di Spagna. qpdl ftltß^ 
ancorch^ fosse tenuto commanemente inyalido, per non esaw qwT 
e stati assolutamente di Ferdinando, ma dote delF Imperatrkjil j 
moglie, sorella del Re Ludovico, che mori non lasciando IgBl 
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intercette) che detta lega non fosse solo per le cose della Valtellint, nt 
per distruggere Casa d*Austria in Germania e per tutto, e lefarle b 
particolare l*Imperio, e per cid ad essa corrispondeasero gpli Olaadefl, 
li CalTinisti , li Protestant! , le citti^ libere delF Iroperio , il Gabor e sk 
r istesso Tureo. Non perö all* hora mancorono molti, che difesero il Re 
Cristianissimo, dieendo che detta lega hebbe ori^e non per altro prii- 
cipalmente, se bene tI concorse ancora Tinteresse della Valtellina, cIk 
per gelosia dell* ayanti nominato matrimonio, che all* hora si tenefa hU$ 
deir Infanta Donna Maria con U presente Re d* Inghilterra, vedmido ii fte 
Cristianissimo serrarsi in mezzo da quelle due Corone, inimiche capitali 
di Francia, considerando, che se gl* Inglesi haTCvano potuto da per loro 
ne i tempi adietro soggiogar gran parte della Francia, molio piü hare- 
riano potuto uniti con la potenza della Monarchia di Spagna. QaesU 
ragione ?eramente si stimaya all* hora reale et essentiale , tuttaria fece 
poca impressione nell* Imperatore e suoi Ministri , hayendo poi esperi- 
mentato, che ancorch^ fosse cessata la gelosia di detto makimoBity 
hanno tuttayia continuato li Francesi, sino al giomo d*oggi, teuere eor- 
rispondenza con li nemici di Sua Maestii Cesarea e dar loro ajuto ia 
gente e denari , se bene sempre con coperta , quäle perö non h stala 
tale , che per molte lettere intercette e per molti altri riscontrt dob li 
siano scoperti tutti gli andamenti e cornspondenze. Onde prima e dopft 
la rotta data dal Tilly al Re di Danimarca nel 1626 sempre 1* Imperaftn 
nel Palatinato inferiore e nelli contorni dell*Al8atia T*ha tenuto nerv« C 
gente, dubitando, che da quella parte di Francia potesse renire qualalt 
royina o almeno qualche diyersione. Non ostante la aopradetta p«0i 
buona corrispondenza e yolontä tra 1* Imperatore et il Re CristiaaisrfBl^ 
Sua Maestä Cesarea nella Corte di Francia tiene un sno Residente «vit 
nario, si come detto Re Cristianissimo nella Corte dell* Imperatore^ 4|irfl 
dui Resident! senrono piü per dare relatione di quello , che paean 
Corte, che per negotii, che yi habbino. 

[Verhältniss des Kaisers zu den übrigen angresMii^ 
den Mächten; — zur Türkei.] Li Re e Prencipi coniMnIi eü 
r Imperio sono : il Turco ; il Re di Polonia ; il Re di Daniamrea^ Bit 
di Suetia, il Gabor, Prencipe di Transilyania, gli Stati Uniti d^Oknilift 
Duca di Lorena e li Cantoni delii Suizzeri. 

AI Turco Sua Maestä ha quella indinatione et amorej dhe äk f 
credere in un Prencipe cosl cristiano e pio, com*^ Sna 
Prencipe Maomettano, e questo ^ certo, o Tuno o P nitre 
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L' Imperatore tiene alla Porta continuamente un' Agente , si per 
opporsi alle continue machinationi de* nemici di Casa d* Austria , come 
per U continoi minori, che vi soiio nelli eonfini d'Ungheria, facendosi 
ordiDiriamente scorrerie da* Turchi nelli paesi dell* Imperatore, e da gli 
Ung^heri in quelli del Turco , et in particolare da g\i Aiduchi , che sono 
mri per dette scorrerie, perch^ essendo huomini di grand* agilita e 
forsa e ladroni in estremo, stando alli eonfini nelle palanche, che sono 
loog^hi fortificati con grosse impalizzate e terra, scorrono in un tratto 
per tatto e fanno preda, et havendo qualche calca de* Turchi, si ritirano 
in dette palanche, difendendosi da qualsiYOglia assalto. Capo di tutti li 
Bassa, ciö h di Agfria, di Alba Reale, Croatia, Bosnia, Schiavonia et altri 
eonlinanti con gli stati di Sua Maesta Cesarea k il Visir di Bada , qoale 
per ciö Sua Maestä se lo suole teuer bencTole con presenti, si come 
ancora tutti gli altri Ministri Ottomanici, che sogliono stare in Buda. Ma 
▼olendo Sua Maesta pace, molto piü dere spendere in Costantinopoli a 
qaelli Ministri, che sogliono essere venali, si come fanno tutti li nemici 
di Casa d* Austria. Si giudica, che quietandosi i rumori di Germania, 
1* Imperatore , havendo forze et ajuto , fara infallibilmente la guerra col 
Turco, si per debellare questo nemico cosl potente, che non brama altro 
che la destruttione della fede cristiana, come per quiete dell* Jmperio, 
mandando li mali humori fuori del paese, essendosi esperimentato per il 
passato, che quando vi ^ stata guerra con il Turco, per lo piü h stata 
quieta la Germania. Durante la guerra, che ha il Turco con il Persiano, 
molti credono, che Timpresa di Costantinopoli per le parti d*Ungheria 
non saria troppo difficile con solo un* essercito di trenta mila fanti e di 
quindici in venti mila cavalli, poich^ il Turco da tutti questi eonfini non 
potria mettere insieme piü di dodici o quindici mila cavalli e sette o 
Otto mila fanti, n^ troppo buona gente, sprovista di vettovaglie e muni- 
tioni, et occupandosi Buda e Strigonia e qualch* altra fortezza d* Unghe- 
ria, ehe tntte sono malissime all* ordine delle cose necessarie, si anderia 
senxa alcuno intoppo sino a Costantinopoli, non vi essendo altre fortezze 
passata TUngheria, n^ altri passl stretti, ma tutto paese piano e facile. 
Dio disponga le cose della Cristianitä, acciö per questa strada di Unghe- 
ria sia il commun nemico cacciato almeno dall* Europa ! 

[Verhältniss des Kaisers zu Bethlen Gabor; Charakter 
des letzteren.] Sono tanto note al mondo le perfidie, ribellioni e 
maehine del Gabor contro T Imperatore, come ancora contro tutto il 
Cristianesimo cattolico, che perö Sua Maesta non solo per interesse 
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e spiriti gfrandi , com* era realmente , e se la maoo potente di Die , eke 
faTorisee con modi straordinarii Tlmperatore, non Tharesse eonfato, 
facilmente gli sariono riasciti. Hebbe egli mira per 11 passato eol noa 
seoprirsi nemieo dell* Imperatore a Tolere ajatare con Ambasciarie, eke 
ne mando molte, e con efücaci ofBcii il Palatino, mentre nellMstesaa 
tempo gli dava ajuti di denari e di genti per la guerra contra Soa Maesfl 
Cesarea, credendosi, che se gli riusciya la via degli afBcii, per rimettere 
il Palatino negli stati, haTeria hafuto un Prencipe cosl potente e tanto 
obligato, che V hareria poi ajutato lui a consegaire gli snoi alti pensieri 
et in particolare, di essere eletto Imperatore. Se qaesta poi gli maa- 
cara» faceva conto, che le armi cosl potenti de* Prencipi snoi coUegati e 
del Palatino contro Casa d*Austria, che si troTarano in Germania, hare- 
riano potnto abbattere totalmente la parte contraria , o alroeno debilitare 
in maniera , che sopragiongendo poi lui con le sue frescke forxe , noa 
solamente ha?eria distrutto e messo a terra li nemici , ma ancora acqoi- 
statosi tal rolontä , auttoriti e superioriti^ sopra li snoi amici , che per 
amore e timore hareriano fatto quello, che poi lai haresse Toluto. Va 
havendo tisto che n^ li snoi officii hayevano potuto igutare il PalatoM} 
non harendo roluto n^ potuto T Imperatore condescendere airessoibi- 
tanti dimande, ch* erano state fatte, nh tanti esserciti gnidati dal MaM« 
feit, Alberstat et altri harerano potuto fare alcun prog7*es80 , anii erat 
stati distrutti e disfiatti, si risol?^ di non aspettare piik tempo per mettcn 
in essecntione li snoi pensieri, e perö sotto pretesto^ che per tutto Tedeta 
armati molti Prencipi, come Olandesi, Spagnuoli, T Imperatore et i V n m 
cipi della Lega Cattolica, cominciö ad armare nel Ducato di OUtein, M 
harendo tirati a se tutti li Prencipi e Citt^ libere della Sassonia iBfarkn^ 
eccetto il Duca di Luneburgh, si fece eteggere Colonello geaenfedl 
detto Circolo, impadronendosi con questo dell* armi di esso , ehe ffflä 
sua potenza ^ chiamato „Robur Imperii^. Fece ancora, che detli B pmi 
cipi e Cittä libere armassero piü del solito per difesa, come egli dte ütW^ 
del Circolo, nö per altro, e cosl fintamente piü Yolte si £ddar^ «ii 
r Imperatore et altri Prencipi. Intanto egli incamminara qneatt 
air effetto di estendere il suo regno a tutto il paese , ch* A fim B 
Albis, Reno, Weser et Odera, et impadronlrsi delle cittl Aaritfkllii|''ri 
quäle fine fabricö il forte di Glickstat, per opprimere Ambmrii a 
fico Crempen et altri iuoghi , togliendo all* ArciTCscoTO di 
et allargando il suo potere, quanto Tardire e la fortim gl i 
Indi passato a piü alti pensieri e disegni, pensö di oeeupwe 1 
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potentiy come qaelli di Casa d*Aastria procureri sempre, ehe n aa 
YescoTO in nn suo confidente. 

[Der Bisehof.] Per la motatione di stato, ehe fece gli aari 
adietro l*Arcidaca Leopolde pi^liando moglie, queato VeseoTato eawk 
in persona delFAreiduca Carlo di boona memoria, e doppo la soa laorta 
air Areiduea Leopolde Guglielmo, figlio di Saa MaesU, qnale per ewra 
minore, Saa Altezza si & eontcntata, che detto VeseoTato sia amminiatnto 
da* dae Canoniei piü reechi, che hanno cnra del tutto <). 

[Das Herzogthum Baiern.] D Ducato di BaTiera per eoafiai 
dair Oriente ha FAustria, dalP Occidenie la Sue?ia, dal mezzo giona 
FAlpi Noriche, dal settentrione la Franconia. £di lunghezza centOTMfi 
miglia Italiane e cento di larghezza. Si diride nella parte soperiore d 
inferiore. La soperiore ^ assai roontaosa e non troppo feriile, T inferiore 
d assai bei paese fcrtile e popolato. 

Possiede hogg^ questo stato la Casa, che con pigiiare il dom 
dair istesso eominciö V anno del Signore 1 1 46 da Oitone Conte di 
Scheiren e di Wittelspach, il eui figlio chiamato ancora Oitone fa B 
primo Duca di ßariera , fatto da Fedcrico Primo Imperatore nelF vm 
1 1 80, dal qualc ancora sono discesi li Conti Palatini del Reno, formaadi 
queir altra Casa, che ^ Tistessa con qnesta di ßayiera, quäle h ona dale 
Case Imperiali cosl dette in Germania , ciö ^ dalla quäle ne sono Mcili 
Imperatori. 

[Maximilian, Herzog von Baiern.] II Duca AmminiatnMli 
di questo stato si chiama Massimiliano , di eta di anni cinquanta mqKi 
incirca , Prencipe di grandissimo giuditio e prudenza nel Yoler sapan i 
tutto , tanto dello stato , quanto di casa sua. Perö h temuto in eabeaa 
dalli suoi per essere ancora rigide, facendosi obedire al cenno* Bgl-i 
di colore rufe, macilentc, per scenderli continuamente an eatarro 
testa, e pcro non molto sano, se bene regolatissimo nel bere e Bftl 
giare. £) di pelo rosso, di statura mcdiocre, di yoce feminile; vaatoab 
Francese , quäle habito non ha mutato mai , da che prese per stgÜa'll 
sorella del Duca morto di Lorena, la quäle Tive e non ha fatio mti§lßii 
Tienc Sua Altezza punto Spagnuolo nel tratto piü di qualaif^g^ FtoNi^ 
cipe di Germania. Mantiene una nobiiissima Corte a pari-^ £ 4lill 
deir Imperatore, tanto di guardie come di camerieri con la eUacro #t|ii 
et altri ofOciali superiori, a* quali quel ehe promette, paga 
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e reale, eccetto IngolsUdio , ^ che il presente Ihica ha f ortiiealo Mi 
baloardL Questa citU ^ situata alla ripa del Daniibio, aasai popoUa e 
Dominata per rUnWeraitt de* atadii, ehe tI & aaaai baona e Tieae um 
celebrata. Hebbe orig^ne nell* anno 1410, haTeado pigUato li anoi priaä 
professori dall* UniYeraiti di Vienna. Li prinlegii di qoeata eitti Cnma 
confirmati da Pio Secondo nell* anno 141^9, et Diiea LodoTiea dl 
Bayiera, come ancora Emeato et Alberto per il tempo adietro Fhaat- 
romo assai. 

[Maximilian^s Eifer für die Religion.] Qaesfo Preaeipe 
Tien stimato di Tita assai innocente et essemplare, e perciö neu pcnMAIi^ 
che nel suo stato da habitatione d*alcono HereticOt haTeadoU tä6 
discacciati, e non creiJh^y che in tutta la Germania sia altro atala aail 
puro e netto deil*her^ia. Onde non ^ meraTiglia, che Dio hahbi pra- 
sperato la Sua Altesza e collocatolo nel sublime stato» nel qoale ■ 
trova, aggiungendo all* altre sue grandezie la digniti Elettorale. £ vcn- 
mente oltre questo egii k degno d'etema gloria, e Dio lo proqMrai 
maggiormente, perchö offerendogli nel principio delle gaerre e od fn^ 
gresso ancora gli Heretici e nemici di Dio e della Cdha d^Aastria partiÜ 
grandissimiy accio si disonisse dall*Imperatore, non aolo non lo 
fare per rispetto della religione e del sangue, ma espoae per lui la 
pria persona e tatti li suoi stati a manifeste perieolo. Onde obSgiii 
r Imperatore da tal dimostratione non h merariglia se in qnel tMqpa E 
promise in Toce et in scritto, cosi persoaso ancora da altri PrtoftifiM 
Casa d* Austria, di Toler transferire in lui la digniti Elettorale del jfNh 
scritto e bandito Palatino , e poi con effetto la transferi nel CoBTCaii 4 
Ratisbona nel 1623, quäle atto con gli antecedenti snoi trattati, ftt 
esser delle cose grandi, accadute a* tempi nostri, soggiui^ferö amndUi^ 
mente per documento et instnittione de* lettori. 

[Übertragung der Kurwurde auf Maximiliaa. Htf 
Versprechen Ferdinand^s^.] Harera, come ho detto» 8i 
doppo la morte di Mattias, essende Re di Boemia e d*UBgheria« 
messo al Duca Massimiliano per meuo d^ambasciatori e OMaai A 
ferire nelia sua persona la digniti^ Elettorale del bandito Paliitaa^^iBri 
tempo, che erano ribellate da Sua Maesta TUngheria, Boenua« 
superiore , Moraria , Slesia , Lusatia. La Stiria poi , Carintia d alM 0i^ 
contigui, come ancora TAustria ioferiore, anzi Tisteasa eittt 
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Betleoi era «rrifato t dae le§;he lontano di Vienna, abbrug^ando e depre- 
Aando tntU TAastria; tuttavia ajutato dalli ottimi consegli del Sig^Dor 
Presope d*Eggembergh e da gii uf fielt fatti da me e da altri d'ordine 
del Papa, atette fermo nella saa prima risolatione, e mandö secretamente 
OD sno AjnUnte di Camera ai Duca di Bariera eon naoTa scrittura della 
ednfirmatioiie della promessa. E pereb^ io considerai, che noo ostante 
l«tte le aopradetie promesse e eonfirmatiooe di esse, non poteTa 1* Impe- 
rator« Tenire alla sopradetta risolutione senza l*espressa yoIodU e con- 
aeiiso del Re Cattolieo , per U tanti interessi , che vi erano tra le due 
CoroDe, e di sangue e d*ajuti e corrispondenze necessarie» feci instanza 
iqppresso Soa MaesU, anteponendoli il serritio di Dio e ben publice della 
eattolica Cristiaiiitöy eome ancora la riputatione di Sna Maestä per la 
parola data, ehe Tolesse per i* efTettoatioDe di quella scrirere all* Infanta 
di Fiandra et al Re Cattolieo et al Signore Conte d'Oli rares Turgenti 
eaase, ch* haTCTano spinto Sua Maestä a fare la sopradetta promessa, e 
la necessitik, nella quäle staia per molti capi di mantenerla e porla in 
esteeatione senza piü dilatarla. E cosi Sua Maestä si compiacque scri- 
Yere le aopradette lettere, essendosi senrita non delli secretarii soliti, 
na del Barone di Stralendorf , Vicepresidente alF bora del Consiglio 
Aalieo, dieendomi, aeciö fossero piü secrete, e mele mandö una sera a 
neaia aotte per un Ajutante di Camera, acciö le mandassi in Spagna, si 
eome feei , innandole a Monsignor Nuntio di Brusselles. Ma prima che 
potessero coli giungere, furono intercette dal Mansfelt, e poi mandate 
alle atampe sotto nome di Cancellaria Uispanica ^). Questa intercettione 
di dette lottere tarbd assai Sua Maest^, yedendo esser scoperto quel che 
era andato eon tanta segretezza, ma piü travaglio diede a me, conside- 
rando il disgusto di Sua Maestii, per il quäle si saria potuto mutare, 
nasaime cbe gli altri Ministri Cesarei e de' Prencipi forastieri . che non 
aaperano la detta risolutione cosi forma di Sua Maesti^, eome si espri- 
meva io dette lottere , cominciorno a proporre e publicamente rappre- 
aentare, ehe eon la pnblicatione sopradetta della Tolonti delF Imperatore 
al aaria eommosso Tlmperio, e yi sariano state le ruine, delle quali ho 
detto di aopra. Consideravo ancora, che in Spagna potera fare questo 
aeeidente gran commotione. Tuttaria non perdendomi d*animo feci molte 
dÜigense nella Corte Cesarea e nella Corte di Spagna, scrissi al Padre 
Giaeinto Cappuccino, che era mandato cola dal Papa per questo negotio. 
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in piedi. Venita Sua Altessa, per qaanto si dtcera pablicamente, ajutaio 
grandemente dal Conte d^Ognate, Ambasciatore del Re Cattolico, come 
per il contrario Monsienr di Bagi, Residente del Re di Francia, e eon 
fettere del Re Cristianissimo e eon instanze appresso tutti gli Elettori e 
Prencipi ajutara grandemente il Dnca di Bariera. 

[Ansbleiben des Rurffirsten Ton Sachsen.] Tattam il 
maggior intoppo, che hebbe qnelli giomi la sopradetta propositione, fu 
il non essere comparso TElettore di Sassonia, poich^ tutti temeTano, 
che senia lui ogai risolntione sarebbe stata Tana e senza alcun fonda- 
mento di snssistensa » poich^ e per forze e potenza saa , e per V antto- 
riti, che havem appresso Tinimici, se fosse condesceso, non ci saria 
stato dubio nh pericolo di mutatione di risolutione, poich^ come capo 
de* nentrali saria aderito all* Imperatore e ii nemici non hareriano in 
alcon modo potato resistere e contrastare , e cosi quell! , che desidera- 
▼ano Bariera Elettore, stimaTano la sua presenza necessaria, et il hello 
era, che ancor quelli , che non lo desiderarano, stimarano necessaria la 
Tenuta di detio Sassone, facendo conto y che se egli haresse Toloto, 
hareria pototo impedire TinTestitura, e crederano, che rhareria Toluto 
impedire , sl per non far buoua tanta auttorttä all* Imperatore , di poter 
disponere e crear Elettori senza il consenso del CoUegio Elettorale, 
oome per non debilitar tanto la parte de gli Heretici, che yenisse a 
aoggiacere a* Cattolici, tirando appresso la sua ruina. Crederano ancora 
questi tali f che saria stato egli dalla parte loro , per essere disgustato 
dall* hnperatore per la cacciata delli dui Predicanti di Praga. Mentre 
ehe si stata in questo, sopragiunsero nnore lettere di detto Sassone, 
ndle qaaliy non dicendo alcuna cosa della sua renuta, si lamentara di 
nooTO eon Sua Maesti della cacciata de* Predicanti , rolendo dare ad 
inteadere 9 se bene non lo specificara , che non Tcnira al ConTcnto per 
detta causa. Onde quanti fussero li lamenti e maledicenze, che si face« 
▼aao di tutti, ancor Cattolici, e quel ch*^ peggio, gli Ecclesiastici, contro 
di me, ch* ero stato aottore appresso Sua Maestä della sopradetta attione, 
non si pa6 facümente spieg^re. Tuttaria mi ajutai in difendere detta 
nia attione eon molte ragioni; ma poi rappresentai , a chi dofero rap- 
preaentarCy che non era yero, che il Sassone non Tcnisse al GonTcnto 
per detta eansa, non haTcndo mal Toluto yenire, ma per altra, ciö h per 
Boo perdere Tarbitrio e Tauttoriti, tanto eon Tlmperatore, come eon la 
parte eontraria, perchö se fosse Tcnuto» et hayesse condesceso a quanto 
folem Sna Maesti, si saria inimicato eon detta parte, e Tistesso hayeria 
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onsultare li proposti punti sarebbe stata neeessaria 1» 

ii BransYich e di Pomerania, e sino alla loro renata 

'^are e pregare Sua Maesta Cesarea, grinntaase 

n di meno, pereh^ qui Sua MaesU e totti i 

""sa 6 li Prencipi nominati hanoo havato assai 

per Commissarii , essendo stati arrbati et 

Signore si puo dar principio. 

Aito al processo del bando e priyatione del Palatino, 

.emeriti a tutti cogniti, e le diligenze e elemenze di Sva 

urea , per ritirarlo , non solo non ha colpato in pri?arlo , ma 

fuello, eh* era suo Obligo per T officio supremo, oh* ei tiene, 

trare la giustitia contro i ribelli a buono essempio del mondo 

* fuggire et eritare le desolationi delle proTincie e le rnine 

y il dispreggio de' magistrati , V effusione del sangue Cristiano 

sonreDienti. Vero ö, che questa essecutione h bene a farla con 

iODsensa de' Prencipi Elettori, essendo negotio molto grare« 

3si divalgate alcune scrittare per Tlmperio, come ehe ii 

on sia stato legitimamente citato, ma che senza eognitione 

a et ordine juris sia stato contro ogni equitik eondannato e 

}oiehh in qnesta translatione delF Elettorato molte dimande e 
s'apportanOy credono, che quasi in compendio si cerchi il 
mantener la pace per Tlmperio. Riformare la religione nel 
Boemia non pare bene , perch^ non ö stata la colpa de' sadditi 
ribellione , ma de* capi , e Sua Maestj^ Cesarea farebbe contro 
ioni di Ridolfo Secondo e priTÜegi dati ad instanaa dell' Elet- 
saonia, onde li senritii di quella Serenissima Casa Terrebbero 

malamente rimunerati. Per il che sarebbe stato meglio, se 
i Cesarea hatesse conceduto il general perdono a'Boemi, e 
a Maestii Ces^ea haresse sufficientissima causa di punire ii 
ihe gi4 non approTano li suoi errori, ma dannano» non di meno 
>sa piü gloriosa , se premettendo le summissioni , preghiere e 
ni li perdonasscy considerando, che sin* hora detto Palatino h 

punito , che altrimente sari^ sempre turbatione nell' Imperio, 
>tto Palatino non havesse pretensione alcuna. Di pift bisogna 
lideratione , bench^ il Palatino fosse prirato , se i figli ancora 
d esser privati dell* Elettorato , acquistato per providenia 
m^ se suo fratello ancora, il quäle non k partecipe de gli 
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flitto con rimperatore, se non haresse aeconfientito a quanto Soa Maestü 
Tolera. E realmente cosl era la reritii e come tale doppo a qaalehe giono 
fa conosciuta da tutü ancorchd alquanto offascata dalle pasaioni. 

[Sachsen schickt BeTollmSchtigtey desgleichen Braa- 
denborg.] Segaitarano tuttam li trattati da ogni parte , ma nessmo 
aapera pigliar risolutione, concorrendo gran timore e pnsillanimiti 
ne* Cattolici, e grande ardire e presuntione negli Heretici, stando solo 
ferma Sua MaestA et alcuni pochi. Ma in qaesto tempo gionse naon, 
che diede sperania tanto alli fantori di Bariera, qaanto alli eontmu, 
d'harere i*intento nel proposto negotio, poichö si seppe, che il Satsoae 
forsi per panra di non sdegnare assai Tlmperatore» harera risolato, a« 
petendo egli renire al Conrento per la morte della madre, si cone 
scrisse a Sua Maesti, di mandare snoi Ambasciatori per assistere eoa 
plenipotensa. Onde per alcuni giomi essi s^aspettavano con grandissiao 
desiderio. Alla (ine comparrero con qnelli di Brandembnrgh. Qnelli del 
Sassone nella prima aodiensa di Soa Maesti li presentomo non mAo kt- 
tere di credensa, ma aneora altre di dogiienia della cacciata de* Predn 
cantiy et in Toce fecero grandissime instanse, come segoitorono a fcre 
per alcnni altri giomi per la loro redintegratione. Ma harendo lo 
trato la loro instnittione secreta e commnnicatala con Sna Maesti e 
Ministri, stettero sodi, rispondendo loro qoelle ragioni, che ho 
nente detto di sopra, pariando della riforma della religione di 
Onde finimo d* importonare V Imperatore e Ministri, se heue nel 
degU Elettori e Prencipi lecero aneora ramori di d6 neue prioie 
iasieme con qnelli di Brandembnrgh et altri Heretitt. E poi ch6 
sero nel pnnto deir Elettorato moHe difBcoHi» d 
accoasentire air inTestitnra» li Cattolici, sl per proprio interesae, 
per panra, condescesero a fiure rinfrascritta ri^osta alla 
Sna Mae^ti nel gtomo trcsta di Gennaro. "^'^ 

[Antwort der Firsten anf die kaiserliche Pr# ^ i l i t f 
ti on.] GK Elettori e Prencipi dell* imperio hanno iateso e 
eonsnltato la propositione di Sna Maesta Cesarea, e lo rii 
aelo e enra« ehe ha deir hnperio e snoi aMshri, 
nnaiY nella stessa protettione, 

Qnanto al primo pnnto« hanno inteso la prifatione • 
rico Palatino e la eollatione di qnella d^EwÜ al 
e che Sna Maestik Cesaira diauHida« m che modo m fnh 
pnee et etitm^ li nimori e gne i rf deUTfai^crio, • 




349 

stimatOy che per consaltare li proposti punti sarebbe stata neeessaria 1» 
presensa delli Duehi di Brans?ich e di Pomerania, e sino alla loro venata 
si haresse doTuto aspettare e pregare Saa Maestö Cesarea y gV ioTitasse 
ancora an* altra Tolta, non di meno, perehö qui Sua Maestä e tutti i 
Preneipi stanno con gran spesa e li Prencipi nomiDati hanoo havato assai 
tempo di comparire per se o per Commissarii , essendo stati arrisati et 
anunoniti» nei norne del Signore si puö dar prineipio. 

E prima» quanto al proeesso dei bando e priratione del Palatino, 
stando li suoi demeriU a tutti cogniti, e le diligenze e elemenze di Saa 
M aesti Cesarea , per ritirarlo , non solo non ha eolpato in pri?arlo , ma 
ha fatto qnello, ch* era suo Obligo per T officio supremo, ch* ei tieney 
d'aniministrare la giustitia eontro i ribelli a buono essempio del mondo 
tatlOy per faggire et eritare le desolationi delle prorincie e le raine 
de* popoli f il dispreggio de* magistrati , V effasione del sangue Cristiano 
et altri inconTcnienti. Vero ö, che questa essecutione ^ bene a farla con 
sapata e consensa de* Prencipi Elettori, essendo negotio molto grave, 
et essendosi diralgate alcooe scrittare per rimperio, come che il 
Palatino non sia stato legitimamente citato, ma che senza cognitione 
della caasa et ordine jaris sia stato eontro ogni equiti condannato e 
bandito. 

Ma poich^ in qaesta translatione dell* Elettorato molte dimande e 
di£B€oltik 8*apportano» credono, che quasi in compendio si cerchi il 
modo di mantener la pace per Tlmperio. Riformare la religione nel 
Regno di Boemia non pare bene y perchö non ^ stata la colpa de* sadditi 
in qaesta ribellione , ma de* capi , e Sua Maestii Cesarea farebbe eontro 
le concessioni di Ridolfo Secondo e priyilegi dati ad instanaa dell* Elet- 
tore di Sassonia, onde li senritii di quella Serenissima Casa Tcrrebbero 
ad essere malamente rimunerati. Per il che sarebbe stato meglio, se 
Saa Maesti^ Cesarea haresse conceduto il general perdono a* Boemi , e 
beaeh^ Saa Maestj^ Ces^ea hafcsse sufficientissima causa di punire il 
Palatino» che gi4 non approrano li suoi errori» ma dannano, non di meno 
farebbe cosa piü gloriosa, se premettendo le summissioni» preghiere e 
rinontiationi li perdonasse» considerando, che sin* hora detto Palatino h 
stato assai punito , che altrimente sad^ sempre turbatione nelF Imperio» 
benehi detto Palatino non haresse pretensione alcuna. Di piü bisogna 
kaver eonsideratione , bench^ il Palatino fosse privato » se i figli anoora 
kabbino ad esser prirati dell* Elettorato, acquistato per providensa 
de* naggiori , se suo fratello ancora, il quäle non ä partecipe de gli 
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gii l*iste8so Doea rittorioso oceopato Brandembiirgli et titri liMg^i 
della Marca antica , V Elettore si rese alle dimande di Soa Maeiti; H 
mandato a lui dall* Imperatore iL Barone di Dona, che lo troTO ia Prnun, 
et hebbe da lai scrittura particolare , ore riconoseera per Elettore i 
Duca dl Bayiera, con che rimase pienamente eonfemiata la trasbtiMe 
dell* EleUorato. 

[Schwebende Rechtsfragen hinsichtlich der Ober- 
tragung der Knrwurde.] Non sara foor di proposito, che so ggiwfi 
li pnnii principali di giastitia, che, come dicono alcani, forsi ai tratte- 
ranno nel fotaro Conrento, non ostante 1* inTCstitnra perpetoa doli* KM- 
torato e del Palatinato snperiore e parte dell* inferiore, data e pohticili 
da Sua Maestä in beneflcio del presente Dac aMassimiliano di BaTisra 
Primo, se il Palatino sia stato con ragione privato e proscritto. Seeoadi^ 
essende stato prirato con ragione, se F Imperatore lo poteva hrt da ptr 
se senza saputa e consenso de gli Elettori. Teno, haTcndolo Soa MssiB 
potttto fare senza saputa e consenso de gli Elettori, ae potera tra afiui i t 
TElettorato secondo la fioUa Aurea al Doca di Bariera, essendori aopn 
questo punto quattro opinioni : Alcuni dicono , che Sua Maesti poten 
trasferire detto Elettorato a chi gli fosse piaciuto, ancor d^altra 
per la pena grande della ribellione; altri interpretano la Bolla 
che non possa Tlmperatore trasferire TElettorato d*nn delinquenta ribdb 
in altri, che in qnelli del proprio sangne, pur chi non siano figli a diieiar 
denti, ancorchi siano piik prossimi o piü lontani; altri dieoao, ili 
r Imperatore non pu6 lerar il jus acquisitum per la Bolla al pi& pvMtai 
non delinquente, purchi non sia figlio o discendente; finaloMBla jH 
sono di parere, che possa trasferire T Elettorato del delinqueate 
siToglia persona, che li parerä, sia o non sia del sangne del della 
quente, ma perö ,ytantum rita durante'^ di detto delinqaeBlaa 
morto , r Elettorato debba ricadere senz* altra dichiaratioM 
prossimo innocente consangnineo trasversale. Ma haTcndo Tl 
con gratia di Dio abbattuti tntti li nemici, e toccando tatti B 
punti la giurisdittione delf Imperatore, de gli Elettori, e gli 
tutti li Prencipi delF Imperio , io per me credo , che nel 
Conrento non si disputaranno , ma il tutto s^accorderi 
pero, come Sua Maestä vorra , rispetto al Palatino e nenttsiaf* 
sua giurisdittione et a quella del CoUegio Elettorale aM :|i -f 
dichiaratione et ordine, potendosi contentare Sua Maastt^ {1^0^ 
delle sue sentenze sia vera e ferma didüaratione. ^.. 'j«^^y 
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[Das Haus der Landgrafen ?on Leaehieobcrg'.] LaCasa 
de* LantgraTÜ Leuehtembergensi k assai antiea e nobile, non solo, perebi 
non 81 iroTa il proprio ^) del dominio della fortexsa di Leaehtelnbe^gl^ 
dalla quäle prese il nome, ma ancora, perch^ si trofa, cbe bebbe il titda 
di Lfantgrafio nell* anno 1 1 80, e per continua serie i arriTata qicila 
digTiita sino al presente Lantgrario, ch*^ molto patto, e si allevi insicBe 
con un suo fratello, ch* ^ Canonieo di Colonia, di Liegi e d* altre efaiese 
di Germania in casa del Dnca Alberto di Bariera , lor zio. Sono figii di 
Giorgio Federico, eh*^ di eU dt quaranta tre anni incirea, maritaton 
una Contessa di Manderscheit, quäle morta, si fece sacerdote e poi firate 
di San Francesco , come al presente si ritrova. Qnesto Prendpe h aasai 
poTcro e di picciolo stato, che non constitueria un piceiolo Contado, t 
sta tra i confini di Boemia, Palatinato superiore e Banenu Egliidi 
religione Cattolico , si come ^ stata sempre la sua Casa , e se beae egi 
non ha seguito, n^ puö fare conseguenza alli negotii dell* Inaperio, tnUa» 
ria per quello , che potri , aderira alli Cattolici e massiine aUa Casa di 
Baiiera, non solo per la parentela, che tiene con detta Casa. ma aaeora, 
perchö essende confinante per 1* Interesse degli ajnti e protettioae h 
quasi dipendente di detta Casa , si come sono tntti 11 Baroni e Sigaori» 
che si troTano in questo Circolo di Bariera, del quäle F Biettora at 
dispone a modo suo. NelFalbero di questa Casa, si come bo detta fii 
troTO grande antichiti, ma non gran dignitä nd parentadi. La 
credo sia stata , perchö in tanti secoli mal non ha hanito maggi^ 
di quello picciolo, che possiede in questi tempi. 

(Österreichischer Kreis.) 

Nel Circolo Austriaco ri sono de* Prencipi ecdesiastiei mHirM 
VescoTO di Trento e quello di Bressinone, e delli secolari ami aHffir A^j 
TArciduca d*Austria; de* Conti il Conte di Schaumbergh, 
Hardek, il Barone Wolckenstein, quel di Senter e quello di Rag^MMl^] 
che sono membri dell* Imperio. Vi sono non di meno in 
colo molti altri Conti e Baroni, ma non si annoTerano nelia 
deir Imperio. --*^ 

[Das Bisthum Trient.] La eiitk di Trento h näh 
d*Italia sopra il fiume Adige; ^ assai bella e ben fabricala» 
troppo grande. Ivi si paria Italiano e Tedesco, ma pi& 



^) Ich Termuthe perche si trova in proprieiA. *^ ^t-tm 
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lebre per il Concilio, che ti fu cominciato da Paolo Teno e finito da 

Qoarto, per letare la sensa a* Germani, ehe il Conciiio si eelebrasse 
iri di Germania. Si dice, che il Vescorato fa ifi fondato Tanno del 
^ore 380, nel quäl tempo Abondantio, VeseoTO di Treoto, sotto 
imaso Papa fo al Conciiio di Aquileia, e non si sa altro teatimonio 
IIa prima fondatione, se non che Jorino fa il primo Yescoro, instituito 

S. Herroagora , primo fondatore di queato Veacorato , doppo haver 
eciato d*Italia g\\ Ostrogoti e profiigato li Longobardi. Qael che ai 

di certo e, che Carlo Magno ampliö questo VescoTato di moite 
fchesiCy con darli Riva, casiello sul lago Benaco con certe ralli e 
irisdittioni. Corrado poi Secondo li diede Bolzano, terra discoata da 
ento trenta cinque roiglia Italiane, assai bella, ricca e mercantile con 
mni altri Inoghi. II VescoTo al presente ^ padrone del temporale e 
iritoale della cittä di Trento e di tutti li caatelli del suo territorio, 
e sono quattro , e di sei Talli popolatissime e di molte forteize , che 
no possednte da alcuni Prencipi, Conti e Nobili, che sono feudatarii 

1 VescoTO e per padrone lo riconoscono dimandando e riccTendo 
DTestitara, fra li quali vi ^ il Conte del Tirolo, ch* ^ TArciduca 
Aastria, et il Duca di Mantora. 

[Streit des Bisthams mit dem Grafen Ton Tirol.] In 
esta giurisdittione di Trento la Casa d* Aastria, come padrona del 
ntado di Tirolo, pretende di havere una mista ginrisdittione o piü 
Bsto soperioritü, per la protettione, che i Yescovi passati.concessero 
detti Conti, acciö lo stato temporale della chiesa stesse piü sicaro. E 
r tal causa diedero a detti Conti in feudo Bolzano e certi altri castelli. 
lesta protettione se bene per il passato ha giorato assai et adesso 
eora giora e potria giovare secondo le occasioni e bisogni del Vesco- 
io, tottavia li Conti del Tirolo con Toccasione di detta protettione si 
IG tanto ingeriti , che forsi , per quanto dicono , saria bisogno d* un 
ro protettore contro di loro. Imperoch^ doppo lunghe controTcrsie 
ito aTanti Tlmperatore, come nelle Diete Imperiali e Camera di Spira, 
legotio di queste differenze fu molti anni sono terminato con conditioni 
mi dannose al Vcscoto, ci6 ^, che li sudditi del VescoTo fossero obli- 
ü e forzati a pagare al Conte del Tirolo grosse contributioni , e che 
itesdardi del Vescorato fossero ancora obligati a seguire li stendardi 
l Conte del Tirolo in caso d* invasione e necessita del Contado, ancorchö 
na li Conti del Tirolo fossero obligati loro seguire quelli del Vcsco- 
to. E di piü in detto concordato fu tolta la liberta del Capitolo circa 
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Prencipi Ecdesiistici : il VescoTO d'Ao^sta, il Vescofo di Costanza, c 
qoel di Coira. Di secolari ri sono li Duchi di Wirtembergh e li Marchesi 
di Bada. Di Conti tI ^ quello di Helfenstein , di Wiesenstein , Ottingen, 
di Lnpflen , di Monteforte , di Furstembergh , di Zollern , di Saltz , di 
Lowenstein, di Tübingen, di Kirehembergh, di Donger (?) etaltri Baroni 
e dominü, membri delF Imperio. Delle citta libere tI sono molte, ciö ^ : 
Angnsta Vindelicornm, Kaufbenem, Ulma, Memmingpa, Kempten, Biberaeh, 
Leatkirch, Isni, Wangen, Lindau, Rarensburgh, Buehhorn, Überlingen, 
Costansa, PfuUendorf, S. Gallen, Sehafliausen, Reutlingen, Eslingen, 
GmOnd, Weil, Hailbron, Winfen, Hala Suerica, Dinckelspill, Bopfingen, 
Ahlen , Nordlingen , Donauwerd , Buchau , Offenburgh , Gegenbach , Zell 
am Hamerspach, Rottwil, che sono in tutto 34 <). 

[Das Bis thum Augsburg.] 11 Vescorato d*Augusta k antichis- 
simo, non sapendosi di certo la sua origine, perchö costa nell* anno del 
Signore 175, che qoesta citt4 haresse haruto la prima notitia delFETan- 
gelio, e poi nelF anno 296 fosse renuto in essa S. Narcisso VescoTo per 
propagare la fede , dal quäle fu battezzato S. Sozimo , quäle gli Augn- 
stani honorano per loro primo VescoTo e Martire. Questo Vescorato ^ 
stato ingrandito da*VescoTi proprii, e non per donatione d*alcuno Impe- 
ratore , Re e Prencipe di Germania , harendo acquistato molti castelli, 
foftezse e luoghi, per i quali il VescoTO ^ annoverato Prencipe delF Im- 
perio et harera d'entrata trenta mila*) fiorini, se bene sta grayatissimo 
£ dcbiti, che con quelli del Capitolo, cWh assai ricco, ascendono alla 
somma, per quanto mi hanno detto, di ottocento mila fiorini, quali debiti 
hanno fatto nelle passate e presenti guerre , e sino dal tempo , che fu 
prineipiata in quella cittü la confessione Augustana, alla quäle il Capif olo 
et il VescoTO di qiiel tempo resisterono con grandissimo essempio di 
totta la Germania, e come sempre poi hau fatto tutti i loro successori 
sino al giomo d*hoggi, essendo detto Capitolo e VescofO forse de*pii]i 
selanti e degni di tutta la Germania. 

[Die Stadt Augsburg.] La cittä d* Augusts ^ una delle quattro 
citti Imperiali libere *) ; compete in bellezza con Norimberga, e se non 



>| Die Hdich. lesen 35, doch stimmt dss nicht zu der Zahl der angeführten Stfidte, 
deren Reihenfolge hier dieselbe ist wie In Seb. Blfinster*s Cosmogrnphie, wo nur der 
llane der SUdt Ahlen fehlt. 

*) W bat cinquant« mila. 

'j Angabarg zählte xn den Tier Hauptstädten des Reiches, als welche man ausser ihm 
Anchen, Mets und Lilbeck bezeichuete (cf. Seb. Mnnster^s Cosaograpbie, pag. 455). 
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Altezza sara sempre unito con I* Imperatore e saoi adherenti, quando 
perö non yi concorrerä Interesse di Casa sua. 

[Erzbisthum Trier.] La eitta di Treveri ö posta al fiume 
Mosella, e si crede che sia una delle piä antiche citU d* Europa, essendo 
stata fabricata da Trebita, figliuolo di Nino, 1300 anni prima della cittä 
di Roma 9* '1 primo VescoYO di questa citta fu S. Euehario , diseepolo 
di S. Pietro, quäle lo mandö cola per couTertire li Trerirensi. Non si 
sa poi da ehe tempo fosse eretto in ArcirescoTato. Neil* istesso anno 
del 996 fu fatto V Arcirescovo di Trereri dalF istesso Gregorio et Ottone 
Eletlore delP Imperio et Arcicaneelliere della Francia e del Reguo Are- 
lateDse. L* Arcireseorato di Treveri s^estende per li Ducati di Lorena e 
Loxemburgo e per il Palatinato, confinando con li Preneipi sudetti e con 
li Elettori di Magonza e Colonia, ha molti Vassalli nobili, che pigliano 
r inrestitura dall* Elettore , che tiene due residenze , V una in Treveri, 
citti grande ma di poco popolo, nella quäle ^ studio di belle lettere, di 
filosofia 6 teologia, e ri concorrono per cio molti Lorenesi e Francesi, 
masaime per esser cittä assai abbondante ; 1* altra ö in Confluenza, citta, 
che piglia il nome dalla congiontione et entrata, che fa la Moseila nel 
Rene. Questa cittii k di mediocre grandezza, ma molto antica; le 
soprasta dall* altra parte del Reno un* antichissimo castello forte e del 
tutto assoluto, e s'intende, che sia ben munitionato e presidiato, che 
comanda assolutamente alla cittä e le due riviere. 11 presente Elettore 
fa fabricare nn* altra fortezza con baloardi reali al piano della riva del 
fiame. Li sudditi di questo Prencipe sono gente pii^ civile degl* altri 
Alemanni per il commercio ordinario, che tengono con li Lorenesi, 
Francesi e Flamenghi, e si sono per Tistessa ragione meglio consenrati 
nella religione cattolica e devotione verso il loro Prencipe, al che ha 
ajotato molto lo stile, che ha tenuto l* ultimo Elettore morto'), di obli- 
gare li saoi sudditi heretici , o a farsi dentro 1* anno cattolici , o vero 
vendere li loro beni et audar fnori del lor paese, intendendosi questo 
solo per li borghesi e cittadini , che la nobilta resta assai ben castigata 
coD essere priva delli carichi e gorerni politici. 

[EinkGnfte. DerKurfurst.] Renderä all* Elettore questo stato 
tre eento mila tallari Tanno. La maggior parte dello stato di questo 
Elettore ^ nel Ducato di Luxemburgh, per il che non ostante qgalche 



>) V^l. dco bektnnten Yen: ante Romain Treriris stetit annis milie trecentis. 
>) Lothar T. Metternicb^ 1599—1623 Kurfürst von Trier. 



Quinto, giovane di irenta Aue anni iacirca. 
con^^ioso, ma sfortunato, harendo perso Unte bi 
stato prirato e dell' Elettoralo e delli stati, et hog\ 
Haga Ira gV Olandesi, sosteDtaDdoai solo di quet < 
gli da, cbe aoRO dieci mila fiorioi il mese. EgU coi 
eonsiglieri prese la Corona di Boemia, iDatig:ata 
superbissima et ambitiosissiroa, dclla quäle faa moü 
et il Prtmogenito , quando Ta a frag», lo fece gi 
cessore di Boemia, quäl titolo di Re con beffe e 
ancor ritiene e da* suoi adherenti amici coroe lale 
[Pfali-Neuburg; — Wolfg^ang Wilh 
Palatino di Neubut^b, ch' i il piü prossiino al sopi 
il capo h Wolfango Guglielmo Primo, Dnca di Ni 
di anni cioquaDtuua, di gran giuditio e spirito, di 
tura piä che mediocre, di liog'na alquanto balbu 
l'impedisce di esprimere il suo concetto. Si sÜmi 
resparmiando nä a fatiga ok a Tiaggfi. Egii i pi 
lotalineate dipendente dalla Corona di Spagna , 
Spagnuola, si come fa tutta la sua Corte, che 
nobiltä e numerosa a pari di qualsiroglia Prenci 
Sua Altena prima non troppo ricco Preocipe, po 
die il PalaUnato di Neuburgb, ch'i paese non tr 
dosi quasi una striscia ricino al Danubio incontri 
vato d'Eichatedt et al Palatinato del Reoo, e sdoI 
mila tallari. Ma havendo heredttato li Ducati di Ol 
Contado della Marca et altri stati, che si stiman« 
di tallari, h uno de' piik riccbi Prencipi di Germ 
s' baresse d' essi pacifico possesso , poi che | 
deir Elettore di Braademburgb ten^ono occupata 
forteile di Reei et Emmerich, si come Tistesso 
tado di Itavensbergli e continuameote scorrendo, 
pBssi sopra la Lippa, quaiido il Signor Duca era 
contributione molti liioghi posseduti da Sua All€ 
vato ancora d'un reggimento di aoldatesca Spa 
migliori fortezze di detti stati, se bene n'i Cok 
figlio, harendo Siia Altena recuperalo o occupato 
della Corona di Spagna. Si cbe oggidl si puä dir«, d« flb 
di detli stati poco o niente ne ritr^ga. fuori ehe Pm| 
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eoDtribationi , sopra le quali anco li Staii di detii Dncati hanno mossa 
Ute contro Sua Altezza aranti V Imperatore. Della soccessione e preten- 
denze di qoesti stati De dtscorrerö a basso nel Circolo di Westfalia, 
doTe staimo situati. 

[Die Residenz, der Erbprinz, die Brfiderdes Herzogs, 

sein Obertritt.] La residenza di questo Prencipe k in Neoburgh, 

citta fabrieata alla rira del Dannbio. Non ^ troppo grande, ma stimata 

delle migliori fortezze di Germania, per essere fortificata alla moderna 

eon baloardi reali, qoale fortificatione eominciö il padre del presente 

Daea, e Sna Altezza Tha finita con grandissima spesa. Non ha altro 

mancamento , per qnanto Sua Altezza mi disse in Ratisbona , salvo cbe 

Tesser troppo grande, bisognandovi da Tenti mila persone per guardarla. 

Ha il Signor Duca dal Re Cattolico il Tosone, e li paga per sua guardia 

ttm compagnia di caTalli, et il Prencipe suo figlio tira di pensione sei 

mila fiorini Tanno. Fa allerata Sua Altezza Luterano et ha rissuto tale 

sijio al tempo della feliee memoria di Paolo Quinto , nel quäl tempo per 

opera del Signor Duca di Bariera si fece Cattolico per mezzo d*un 

Padre Giesuita, chiamato Giacomo Reibnigh, quäle poi per occulto 

gioditio di Dio si fece Lutterano et hoggidi ^ Professore heretico 

Bell* aniTersitü heretica di Tubinga nel Ducato di Wirtembergh, maritato 

et ka molti figli. Conrertito che fu il Signor Duca , V Elettor di Bariera 

gli diede luia saa sorella per moglie, Prencipessa pmdentissima , dalla 

qaale ha hamto solo un (igliuolo , che si chiama Filippo Guglielmo , di 

eti di quattordici anni <) di straordinario spirito e giuditio , facendo in 

eot) pieciola etü tatte le attioni cayalleresche perfettionatissim^mente, 

eome potria fare un* uomo di trent* anni , e se Dio gli dara vita , se ne 

pvö sperare gran rinscita. E ben si dete pregare Dio, che gliela conceda, 

pereh^ ae morisse, che Dio non permetta, senza berede, tutto il Palati- 

aato di Nenburgh e tutti gli altri sopradetti stati cascariano in Augusto 

•00 zio, eh*^ Cahinista, non harendo il Signor Duca se non due fratelli, 

do k detto Augusto, ch*6 poco aniico di Sna Altezza, e Giovanni Fede- 

rieoy ehe li porta rispetto et ^ congionto seco di rolonti, e tutti dui 

fratelli lirono priratamente nell* istesso Palatinato di Neuburgh , posse- 

dendo alcnni piccioli castelli , e sono maritati con Prencipesse delF Im- 

perio et hanno figli. 



1) Philipp Wilhelm war 1615 i^eboren. Er erhiell niicb dem Abgange der Simiuera'scben 
Liaiti 1665 die Knrwirde. 
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di Waideck, di Plesse. Delle Citia libere ri sono Malhaasen in 

Alsatia superiore, Basilea, Colmaria, Kaiserspergh , Turekheim, il 

Monasterio di S. Georgio, Ober-Elienheim, Strassburg, Rossheim, 

Sehlettstadt, Hagenau, Weissenbnrgh , Landau, Spira, Wormatia, 

Fraocfort, Friedbergh , Wetzlar, Metz, Toul, Verdon, Bisanzone, 

Saarbraek. 

[Bisthom Speier.] II Vescorato di Spira non si sa da chi sia 

stato fondato , se bene h antiehissimo , poieh^ si legge , che nell* anno 

del Signore 337 nel Coneilio Coloniense cMnterrenne un Vescovo di 

Spira, ehiamato Rixis^), e Dagoberto, Re di Francia nelF anno 650 

porgö detto YescoTato dair idolatria e dalFheresia Ariana. Henrico, Re 

di Fnmcia e Duca di Sueria*) nelF anno 1000 dotö detto Vescovato, e 

SOG figlio edificö la catedrale , che hoggi si Tede , alla quäle Beatrice, 

moglie di Barbarossa Imperatore, diede un* altare tutto d* argento e d' oro 

con pietre pretiose, con tale inscrittione : 

Hoc altare majus geromis auroque deconim 
Feeit peccatrix, non re sed voce Beatrix. 

[Residenz, Festungen.] La residenza del Vcscoyo hoggidi ^ 
einque miglia discosta da Spira e si chiama Udenheim, ricino al Reno. 
n presente YescoYO, che, come ho detto, ö Elettore di Trereri, vi fabricö 
gli anni passati la fortezza di Udenheim'), vicina alli stati del Palatino, 
quäle nel principio delli rumori harendola presa per ingfanno la buttö a 
terra, ma doppo la rittoria di Praga il Yescoro T edificö di nuoro con 
niglior modo, anzi con fortificatione tale, che non hebbe paura gli anni 
passati de gli esserciti delF istesso Palatino, Alberstat e Mansfelt, essen« 
doci dentro an grosso presidio pagato dair istesso Ycscoto, che ancora 
aeir essercito della Lega per il passato con 1* entrate sole del Yescovato 
ha mantenato an reggimento di fantaria. 

[Einkünfte.] Ascendono le sue entrate oltre di ducento roila 
aliari, senza le contributioni ordinarie e straordlnarie delli suoi Yassalli 
qnali egli ha augumentate et accresciute assai, perchö ha ricuperato alla 
■ensa fescovale non solo quelli castelli e viliaggi, che gli erano stati 



*) SoBtt wird angegebeo, aaf einer Synode zu Cöln 346 sei der Bischof Jesse von Speier 

crsekieBea. 
') BekanaUieh legte Kaiser Konrad II., Herzog von Kranken und Schwaben, 1030 den 

Gnmdste^ anm Dome , den sein Sohn Heinrich 111. Tollendete. Danach sind obige 

Irrtbimer oder Schreibfehler zu rerbessern. 
*) Vgl. 4ea I. Theil der Relation. 
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tolti in qaeat' aWme gaerre, ma tneora qneUo, cbe taSi 
faao occupato li Palatin!. 

[ReichtkaminergerichL] D preaente Vescg 
4lel Conaiglio di Spin, che fo iattituito da HaaaiinUiaoo 
poato di (reof otto peraooe, che hanno roto. LMmperat 
Presidenle e giadice, che dorrebbe easer Prencipe ■ 
maDcamento d' esao si i eletto na Prencipe ecciesiaatico 
1' Imperatore tre Presidenti, quali derono easer Codü « I 
Asseasori, che cosl Domiiiajio ü Cocaiglieri, qssli i 
ponno essere gfentilhaoiniiii o doUori. Clascnu' Eletloi 
tione d' un' Assesaore, la Caa« d'Austria oe DomiBa du 
gogBt due, e due per ciasciuio ne nominano tatti li (^rc 
e mancaado un aoggeUo nominato da' Circoli, ae De pig) 
sentandasi ordinariameiite tre sog^ti, de' quali il C 
harerli molto bene esaamiuati sceglie il piit atto. Le ae 
Iribunale non lianno appellatione ae non aranti rimpei 
Tento de' Prencipi tielle Diete puhliche, e non altrinient« 
tribuuale ia Francfort et in altre citti, et altimameiite 
trosferito in Spira da Carlo Quinta nelt' anno iSSS. 

[Bistbum Worms.] II VeacoTato di Wormatti 
ArcireacoTato , coine ai le|^e nel Concilio Colonienae 
nel quäle c'interveDne Vittore Arciteacoro di Wormatia, 
Tu la citti prirata del titolo dell* ArciTeacorsto e traal 
da Gregorio Secondo ') , lasciandole solo il titolo di Ve 
r ArciTescoTO di Wormatia di quel tempo, chiamato Gh< 
fede data fece amniaiiare aleuni. II clero di qneato 
l'anno 1040 faeeva rita monastica. II VescoTO hsTei 
temporale nelü cittadini, dalla quäle essi per rumori e 
trassero, ai come fecero poi ancora dalla apiritoale, eaaei 
dotta rhereaia Laterana e CalTinista. In queata eilti 
neir anno 865 *) furono celebrati dui Concilii detli ' 
decreli de' quali si le^ono in Graliano. Era qneato V 
mente asaai possente e gjande, ma diTenne poi porero p 
nella guerra contro li Villani e per occupationi fattegl 

1) Die HdMb. luben Gr. Tvrio nad da* J*br B» od«- St», b«Uw •• 

rgl. Db«i bsi Miiai. 
*) Aadirc gcbtn die JibraulkliD SIS ngd S«8. 
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et in particolare da*PaIatini, essendo la citta istessa d*Heidelbergh 
feudo di questo Vescorato. L*entrata del Yescoro al presente sari 
da einqaanta mila fiorini. Suol risedere in Munstein, casteilo picciolo 
non iroppo discosto d'Heidelberga. 

[Bistham Strassburg.] II VescoYato d* Argentina fa fondato 
da Dagoberte il Magno, Re di Francia neu* anno 535 sotto Agapito e 
Silferio Papi, dotandolo di molti beni, quali poi hanno augumentato 
ffl" Imperatori e talmente , ehe fuori la citU d' Argentina il Veseovo ha 
giarisdittione di molte citU e terre, facendo la sua residenza in Taberna, 
eitU antichissima sino al tempo de* Romani. II YescoTO ^ Prencipe 
dell* Imperio , ha titolo di Lantgrario d* Alsatia con tanta giurisdittione. 
n Capitolo h la meta heretico e la metä cattolico. La cittä poi ^ tutta 
keretica. Tuttaria ri ö on monasterio di monaehe eattoliche, dore non 
nai k ammessa persona alla eelebratione delli ofHtii divini sino al giorno 
d^hoggiy ma si spera, che in futuro sara il contrario non solo in detta 
ehiesa ma nella cattedrale e tutte i^aitre della citta e suo contado per 
decreto ultimamente fatto da Sua Maestä, che il Senate U debba resti- 
tirire totte le chiese e beni occupati da esso alli Cattolici doppo la 
transattione Passayiense ^). HareTa, come ho detto, qnesto VescoYato 
grandi anträte, ma per le spese fatte dal Cardinal di Lorena, quando a 
eoneorrenza d*un Marchese di Brandemburgh fu eletto VescoYO, gli 
biaogno stabiHrsi con Tarmi, furono diminuite assai e scemate*). Ulti- 
mamente con le genti di gaerra, che Y*introdasse l'Arciduca Leopolde, 
finirono ad un modo di dire d*andare in ruina. Resta pero il VescoYato 
uidebitatissimo , ancor che habbi di rendita annua di cento Yenti mila 
taliari, qaali quasi tutti si contentö V Arciduca Leopolde Guglielmo, üglie 
deir Imperatore, quando fu postulato Amministratore, che andassero per 
estintione del debito, sino che Sua Altezza sara di et^ di dieciotte anni 
e potri amministrare. Per li stati d* Alsatia et altri in yicini di Casa 
d*Aii8tria Tiene stimato necessario, che sempre questo VescoYato stii in 
persona di qualche Prencipe di Casa d*Austria o pure di qualche altro 
MO confidente staute la yicinanza de* Francesi e Suizzeri. 



') D— kaU. Restitultonsmaadat ist rom 25. Februar 1628, doch findet sich auch schon 
eiaa YOfli 1$. November 1627 bei Caraffa im Anhange zur Germ. sacr. rest., p. 41. 

*) Karl Ton Lotharingen (1S92 — 1607) wurde von den katholische» Capitularen gewihlt 
gegen den Ton den protestantischen Gliedern gewählten Johann Georg von Branden- 
barg (159t — 1604). Im Vertrage von 1604 gab letzterer seine Anspräche auf; Karl 
reaigBirte 1607 au Gonsten seines Coa^jutors Leopold , Ersheraogs von Österreich, 
der lOaS an Gunsten seines Neffen Leopold Wilhelm entsagte. 
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[Erzbisthnm Cambrai.] Fu la cittik di Cambrai honorata dei 
titoio d'ArcirescoTato da Paolo Qaarto neu* anno 15^9, essentandola 
dair ArciTescof ato Remense in Francia, sotto il quäle haveTa titoio di 
Vescovato, non si sapendo il tempo n^ da chi sia stato fondato. Si 
namera non di meno ii VescoTO tra i Prencipi deir Imperio, portando il 
nome di Duca di Cambrai e Conte del Cambresis. La citt^ ^ bella e ben 
fortifieata alla moderna, con una buona cittadella posta fra ii paese di 
Hainant e qaello di Artois nella frontiera di Francia , per la quäl causa, 
da che Ti entromo Ii Spagnuoli, non mai ö stata restituita la giurisdittione 
temporale aiVescoro, che dianzi l'haTcra, e cosl si pu6 dire, che 
hog^di qaesto Prencipato non sia piü membro deir Imperio , e si puö 
dabitare, che il Capitolo ricerera per Vescoro qnello, che Ii sarä dato 
dal Prencipe de i Paesi Bassi. Hayera, mi dicono, hoggid) questo Vesco* 
rato d*entrata sedici mila fiorini d^Alemagna, et havendo TArciTescovo 
presente e futoro da intrigarsi nelli negotii dell* Imperio , non si disco- 
steranno mai dalla Yolonta del Prencipe de i Paesi ßassi, se perö non 
fasse loro restituita la giurisdittione temporale, che prima havevano, 
nel qnal caso ii potria esser dubio secondo Tinteresse e timore, che 
corressero. 

[Bisthnm Osnabrück.] II Vescovato d*Osnabrugh, o pure 
Ossenburgh, fu il primo, che fondö Carlo Magno fra Ii dieci , che fondö 
in Sassonia, nell* anno 776, sotto Adriano Papa, quäle Vescofato fu poi 
aogomentato d'entrate e di giurisdittione in maniera che hoggidl ha un 
bnon dominio e baone entrate, essendo il Vescoro Prencipe delf Imperio 
e padrone della citt4 e suo Contado, stando detta cittü al fiume Hasa in 
WestfaUa. Neil* anno 1521 fu introdotta in essa e nel suo Contado 
r heresia di Lutero da un certo frate Gerardo Agostiniano, che fu maestro 
di Latero. Neil* anno poi 1531 essendo stati cacciati gl* Anabattisti di 
detta eitta e Contado furono anco cacciati Ii Predicanti Luterani, quali 
poi di nnoTO a poco a poco s* introdussero iu maniera , che per il pas- 
iato farono comportati Canonici Luterani, quali con Tajuto de' cittadini 
moltiplicandosi fcnnero ad essere superiori di voti de* Cattolici et eles- 
sero il penoltimo Vescoro , che fu heretico *) , quäle morto per opera 
del Conte d*Anolt, ch*era in quelli contorni in quel tempo con 
parte dell* essercito della Lega , fu eletto il Cardinal Zollern di buona 



O E« war Philipp Sigismund ron Bmunschweig , protesUntischer Bischof von Verden, 
1501— 1623. 
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^remo dl quelle proYincie. Non lasciaro di soggtongere^ eome da 
ikdriano Sesto fu eanonizzaio il decimo VescoYO di quel YeseoratOy ehe 
81 chiamaTa Benno, alla cui festa ogn* anno solera eoncorrere grandis- 
sima quantita di popolo da tutta la Germania, e per qnesto Lutero 
scriase nn iibro, ehe 8*intitola: Adrersus noTum idolum et antiquom 
diabolam, qni Misnae eialtator. 

[Bisthvm Merseburg.] II VescoTO di Merseburg^ era uno 
de* principali doli' Imperio, non cedendo a nissun VescoTato nel numero 
de* audditi Nobili , che hareva. Fu fondato da Ottone Primo al teropo di 
GloYanni Tredecimo nell* anno 968. La religione cattolica in questo 
YeseoTato cominciö a mancare nell* anno 1519, nel quäl tempo Lutero 
dedieö le coneluaioni contro le indulgenze ad Adolfe, Prencipe di Anhalt, 
ehe all* hora era Yescovo di questo VescoTato , e poi mancö affatto, 
qnando essende morto detto Yescoro Adolfe, 11 Canonici sotto pretesto 
di protettione diedero tutte Tentrate del Yescovato col suo dominio al 
Dnca Augosto di Sassonia et al Duca Cristiano, suo figlio, et hoggidl in 
tutta questa Diocesi non ri ^ alcun Cattolico scoperto, seguitando TElet- 
tore di Sassonia di possederlo senza Canonici, hayendoselo fatto here- 
ditario. La eitti di Merseburgh ^ situata al fiume Sala, della quäle 
iasieme con molti castelli e Nobili feudatarii era padrone il YescoTo. 

[BisthumNaumburg.] II Yescorato di Naumburgh ancora era 
Prencipato dell* Imperio , essende stati li Yescori padroni di detta cittü 
di Naumburgh, che sta situata al fiume Sala nelli confini di Misnia e di 
roringia, insieme col suo Contado. Questo YescoTato fu fondato 
nell* anno 96S0> ^^oh sotto lo stesso Papa e dalFistesso Iroperatore, 
•el quäle fu fondato quelle di Merseburgh. L* ultimo YescoYo cattolico 
di questo Yescorato fu Giulio Pflog, cacciato da GioTanni Federico, 
Daca di Sassonia , ma poi restitnito da Carlo Quinte Tincitore nell* anno 
1547. Di nuoTO fu cacciato, e cosi questo YescoYato restö nelle mani 
de gl* Eiettori di Sassonia, che hoggidl lo possedono con Tistesso pre- 
teso titolo, col quäle possedono, come ho detto, Merseburgh. Nel tempo, 
ehe il Duca Aogusto occupö questo Yescorato e quelle di Merseburgh, 
itteo nelle chiese li erano molti Canonici , a* qaali fu concesso , che per 
dieei anni potesero ofBciare alla cattolica, i quali passati doressero desi- 
slere affatto. La conditione fu iniqua, ma raccettomo li Canonici per 



t) ßew5h>lieli niniBt man an, das Bistham sei suerat um 968 in ZeiU gegrrundct und 
tote nacb Naumburg rerlegt. 



405 

un Cattolico Elettore di piü, riene a perdere questo arbitrio, essendo 
einqne Cattolici e due Heretici, e perö se bene ba acconsentito a rico- 
noscere il Duca di Baviera per Elettore, gl* ha acconsentito pur Wta sua 
dorante, e si fa conto, che procurarä qnanto potra senz* armi , che siano 
restitaiti in detta dignitä li figli del Palatino , ma non il Palatino , come 
tanto ribelle e perturbatore della Germania , si come molte Tolte ha 
scritto a Saa Maesta. 

La bencTolenza e corrispondenza , che ha con la Casa d*Austria 
qaesto Elettore , non solo procede dall* esser la Casa sua tanto benefi- 
cata da qnella et in particolare per TElettorato conferitole da Carlo 
Quinto, ma ancora per interesse proprio, non potendo dubitare da altra 
parte la ruina sua, che dalla potenza di Casa d*Austria. Imperocch^ se 
da qaesta si disunisce, potrebbe dubitare, che i Duchi di Sassonia 
dell* altro ramo , li quali ancorchö poreri , stando dentro le riscere del 
Ducato di Sassonia, han pure qualche seguito, e quel che piu importa, 
firono sotto la protettione della Corona di Francia e non aspirano ad 
altro che a recuperare quello che loro ö stato tolto, ralendosi del tempo, 
BOD facessero qualche mossa. E perö stimo che questo Prencipe sara 
seropre unito con Tlmperatore, eccetto perö, quando fusse giierra di 
religione, per la quäle ancora non cosl subito si morera, ma procurera 
secondo il suo genio, quanto potr^, d^haver la pace per yia d*accordi e 
di trattati. 

[Die übrigen Pursten des sächsischen Hauses.] Delli 
Duchi deir altro ramo non soggiongerö particolarita , si per essere in 
molto numero come per essere poyeri e non barere gran stato ; tuttaria 
ODito assieme renderä , per quanto intendo , tre cento mila tallari. La 
principale citti^ ^ Waimar, ch*^ assai grande e popolata, situata nella 
Tnringia in luogo amenissimo, con un superbissimo palazzo delli Duchi. 
L^aitre residenze de gl* altri Duchi di Altemburgh, Coburgh et Isenach 
sono eittä ordinarie. 

Li Duchi di Waimar e d* Altemburgh hanno continuamente aderito 
• al Palatino e sono stati nemici dell* Imperatore , onde di loro in queste 
olÜDie guerre di Germania ne sono stati ammazzati alcuni et aicuni altri 
presi prigioni e ritenuti nel castello di Neustat, a* quali Sua Maesta ha 
fatto la gratia con la sola parola di Prencipe d* esser fedeli. Le cause, 
per coi si sono dichiarati contro 1* Imperatore sono state non solamente 
Todio antico contro la Casa d*Austria per la privatione dell* Elettorato, 
ma ancora , come si rede dalla Cancellaria Anhaltina , perchö il Palatino 
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haTera proraesso lora , se hivesse ottenuto Tittoria , di rcoden Um 
rElettorato e U sUti. i 

[Der Kurfürst von BraDdenburg; aeiae Staaten.] Vag* 
adesEo >1U Casa dell'Elettore di Brand emburgh, li cui anteceasori, «mm 
arriTassero allo atalo, nel quäle la lor Casa al preseote si trofa, l'ha 
detto di Bopra, trattando del Bargr>*i>to di Norimberga nei Cireolo delb 
Francoaia. II presente Elettore si chjama Georgio Guglielmo, 6 di ab 
di 35 anni ■) indrca, di buoiia statura, di bello aspetto, di buoao ingcgaa, 
ma ooD troppo iinee o belligero. Egii i Calmista, tattaria tine ncr 
sDo faTorito € direttore del Conseglio sao secrelo 
Schwanenbergh, quäle i Cattolico e tale professa pul 
dalle sue attioni si pnö dubitare della sua fede, in 
metilre era maritato, rileneT«, si come al presente ri 
Strato, ch'ä chiamato della religione di Malta, nelle 
rania, BraDdemburgh , Prussia e Heckelnburgh , ri 
Maestro Generale dell' istessa religione in cinque 
l'anno, eletto dalli Caralieri di detta proviucia, cbe : 
per opera dell' Elettore suo padrone. Et in Vienni 
croce in petto '3, come portavano tutti gi' altri Ca 
cbe r accompagnavaDO, quando Tenne per Ainbasciat« 
all' Imperatore. La moglie di questo Elettore i sorel 
tino proBcritto, dalla quäle ha ÜgU. Possiede tut 
Braudemburgh, parte della Prussia et il Ducato di C 

IlHarchesato di BraDdemburgh, ch'£ lungo sessi 
dair occidente ha per confioe la Sassoola , la Mis 
Meckelnburgh , dall' Oriente la Polonia e la Slesia, 
Ducato di Pomerania, dal meizogiomo la Boemia, h 
via. Si divide in tre parti , ci& i In Harca vecchia, a 
vecehia comincia dal deserto di Luneburgb scendeiii 
cui sono setie cittä molto importanti; la principale i 
Gume Ucbte , ma adesso noo uede TaDgermuode all' 
Carlo Quarto. La Marca nnora dall' occideute ha p 
dal settentrione Pomerania , dal meizogiomo e dall' 
principale cittJi di essa k Kustrino, che sta fabricata 

<) Dia Hiirb. H iiiid B habfn 30 inni. ßeorg WilheLiD , Km 

wiird« übrigem 11193 gebaren, war alle ISt9 nngeffibr 35 Jkan a». 



.... ..>,,..„.„.., ...» Danaiei für Horvlici •rriohrieben iil. 

a AugHl 1618i e/. fitrSrer.Goalii Adalpb, fi^. Wl. 
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^ forteiza principalissima per li gjan pantani, ch*ha a torno, e non si 
paö arrirare ad essa senza prima passare dieciotto ponti tutti goardati. 
La Marca mezzana h posta tra le due sopradette, et k serrata 4&ll*0dera 
e dall* Alhis. Le principali cittä di essa sono Brandemburgh al finme 
HaTel, che ha dato il nome a tutto il Marchesato, et h assai antica, 
celebre e popolata, per essenri il tribunale di tutta la prorincia; e 
Francfort all* Odera , cittik assai maggiore e piu popolata di Brandem- 
bnrgfa per opportunita del sito , nel quäl ö fabrieata , faeendosi in essa 
ogo* anDO tre fiere delle piu principali di Germania e -per essenri anco 
una celebre Unirersita di studii, se bene heretica, fondata nelFanno 1506 
da Gioachimo Primo Elettore e dal Cardinale Alberto, suo fratello, Arci- 
▼eseoTO di Magonza e di Magdeburgh, essendo poi dotata di molti priri- 
legii da Alessandro Sesto e da Gialio Secondo Papi e da Massimiliano 
Primo Imperatore. Vi h ancora in questa Marca mezzana Berlin al finme 
Spree, cittii antica, ma non troppo grande, residenza ordinaria delF Elet- 
tore, se bene non vi ha palazzo grande. 

Li confini della Pnissia sono dalF occidente il finme Wistola, 
dall* Oriente li popoli Alani , dal settentrione il mar Baltico , dal mezzo- 
gioroo li popoli Amazobii. 11 Re di Polonia ne possiede per la concor- 
dia, come ho detto, fatta con Alberto di Brandemburgh tutto quel paese, 
che sta di qoa e di \k della Wistola sino alle sue bocche, di piu Tisola, 
che fa detto fiume Wistola et il Nogato con tutte le citta e castelli , che 
sono dal seno Regense sino alla bocca di Passarga, insieme con tutto il 
dominio della Diocesi Warmiense. L' Elettore poi di Brandemburgh 
possiede qnella parte, che chiamano Prussia ducale, nella quäle ri sono 
molte profincie, ci6 ^ la Natang^a, la NadroTia, la Sclaronia, la Sudavia, 
la Galindia , la Bartonia , la Pogesania , la Pomesania , ch* ^ grandissima, 
la Sossonria, la Sambia nella quäle ri ^ la citta di Regio Monte, resi- 
denza degr Elettori per essere assai grande e popolata , stando situata 
alla bocca del fiume Alla*), essendovi una Universita di studii heretica, 
fondata da Alberto, Marchese di Brandemburgh, neu* anno 1 546 *). 

11 Ducato di Crossen, ch' ^ uno delli Ducati di Slesia, ö paese assai 
picciolo, haTcndo per confine dalF occidente la Marca mezzana di Bran- 
demburgh, dal settentrione la Marca nuora, dal mezzogiorno Tistessa 
Slesia, della quale ^ membro, essendo feudo del Regno di Boemia. 



') Die Ali« (Alle) fliesst nber i'd den Pregel, und an der Mündung dieses Flusses liegt 

Königsberg. 
*) Gewobolich nimmt man 1544 als das Stiftung^jahr au. 
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[EiokÜnfte des Kurfarsten.] Da tutti li sUti sopradeUi 
l'Elettore csTa da un millione di tallari oltre le coDtribiitioDi estraordi- 
narie de' popoli , tuttaria per le speie ordinarie della ana Corte e per i 
presidii delle fortezae, salarii de' Goveroatori e spese necesaarie per E 
stati DOD aranza di essi cosa alcona, aoii si troTa indebitato per It tpew 
fatte in occasione della ^em per li Dncali di GiBliera e di OnM, 

come ancora per l'iaTasioDe della Proasia dal Be ''" ° — '"" ^ "~*" 

i gnn giuditio di Dio, che toUi li Prencipi di 
direnUsfiero heretici et haressero occnpato Unti F 
siastici, erano ricchissimi e potentissimi, e faceTaao 
Imperatore, et hora doppo haTere occupato de* ben 
tanto di quel che prima haTevano, sono in maniei 
carichi di debiU, che non ponno altar l> testa e tIi 
didamente di quello che faceTano prima. No 
so^ion^er qoello, che mi raccontö ud perBoni 
passando per Berlin fu inritato dall' Eletlore , il i 
moslrö tua gran sala di baosa altetia, tutla pieni 
candelieri, statue c ras! d'oro e d'argeato, piglia 
Blito al tempo dell' Eletiore suo padre , e li disae , 
ori et ai^nti per paterli hr battere in moDcta ae 
e per quanto mi raccontö ancora il sopradetto pc 
reliquiarii l'istesse sacre reliquie aenia esser tot 
da sperare, che forse an giorno saranno riportate 
dove faroDo lerate , mentre la bontä Dirina ha 0| 
de ^r Heretici Gn al dl d'hoggi siano conserrate 
e d'arg^nto. 

[Politik des Kurfürsten.] Queato Pren 
e per la parentela e per gl' ioieresBi i stioiato 
Caaa d'Anstria, e se beoe negrottimi rumori dl 
scopertamente mostrato nemico all' Imperatore , t 
i tenuto communemente che habbi sempre ajata 
Uno e sQoi aderenti, ma uell' anno t627 Btaud< 
Imperiale, o per paura, che non li fussero tolti I 
Duca di Luneborgb et Ü Colonnello Aldringer oi 
Hopra il fiume Havel, acciö non fossero occnpat 
o per altro Interesse, si dichiarj) publicamente 
dell' Imperatore con fare consegoare a Sua Maes 
del suo stato per presidiarli, congiungendo le sue (ant • 
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contro il Re di Daaimarca e suoi adereDÜ, publicandoli di piä per bandi 
publici e per altre scritture suoi nemiei , e non eontento di questo fece 
altre dimostratioDi molto apparenti di devotione yerso Sua Maesta, sopra 
le qaali si poira fare molto fondamento, se non yenissero da un cuore 
Calfinista ; ma il tempo le ehiarirä. 

[Herzogthom Pommern.] La Casa de* presenti Duchi di Pome- 
rania hebbe origine da* Wartislao Primo, battezzato da Ottone, Vescovo 
di Bamberga, neir anno 1136 9, il cui figlio, ebiamato Bogislans fu 
fatto da Federieo Primo Imperatore nell* anno 1182 primo Duea di 
Pomerania nelFassedio di Lübeck, harendo laseiato Tanione de*Polacchi, 
che prima tencTa. Qoesta Casa al tempo di Federieo Terzo hebbe gran 
guerre eon quella di Brandemburgh , con la quäle poi convenne, che 
restando senza heredi maschi ella succedesse nel Ducato , come forse 
avTerrii in questa eti, poich^ il presente Duca, che si chiama Filippo 
Giulio, da Agnese, figlia deir£lettoreGioTanniGeorgio di Brandemburgh, 
soa moglie non ha figli e dicono non ne possi haiere, non so per che 
causa , ancor che egli non habbia piü di quaranta quattro anni incirca. 

n Ducato di Pomerania hoggidi contiene tutti Tinfrascritti stati, 
eio h U Ducato di Stettino, il Ducato di Wolgasto e il Prencipato 
dell* isola di Rug^a , il Prencipato de* Cassubii e de* Vandali. Tutti detti 
stati 8ono situati al mare Baltico, incominciando dalli confini d*Holsatia 
sino a Littonia, stendendosi per cinquanta leghe Germaniche. II Ducato 
di Stettino piglia il nome della cittä di Stettino, ch*^ situata al fiume 
Odera , grande e popolata e mercantile , essendo una delle citti^ Ansia- 
tiehe; tuttayia ^ residenza delli Duchi, li quali vi hanno un sontuo- 
sissimo palazzo al pari di qualsiTOglia in Germania, n^ tra loro e la citta 
▼i ^ gelosia. Vi sono di piü in questo Ducato da dodici altre cittä assai 
grandi e popolate. Nel Ducato di Wolgasto la principale cittik e Grifis- 
faida, assai distrutta, nella quäle ri ^ una Unifersita di studii fondata 
neir anno 1460*) da Vratislao, Prencipe di Pomerania, harendo impe- 
trato da Federieo Terzo Imperatore molti privilegii, ma essendo cascata 
ilqnanto dall* antico splendore fu poi restituita dal Duca Filippo nel 
1547. L* isola di Rugia gira renti leghe Germaniche. La sua citta prin- 
eipale, ch* ^ grande e forte, k Sundio o Stralesundio *) essendori in tutta 



<) Gewdholich wird das Jahr 1124 aogegeben. 
S) Genaoer 1456. 

<) Dies iat «ine tod den geograpliiscilen UDgeDauigkeilen der Italieoer , besonders wo 
€» sich um nördliche Gegenden bandelt. 
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Colonnello di mille cavalli del Palatino fu preso alla battag^lia di Praga, 
combattendo Talorosamente, poi mandato prigione al Castello di Neustat, 
doTe stette due anni. Questo Prencipe giovane mi dicono che non habbi 
manco spiriio e politiea del padre e pero soleva assistere dietro, quando 
trattava li eonsigli e Torditiire delle ribellioni, e che daTa udienza 
all* Ambasciatori et altri rappresentanti de* Prcncipi coUegati nemici di 
Casa d*Austria. Detto Prencipe Cristiano, da che hebbe il perdono, si 
ritiro alli sDoi laoghi e vi ha yissato senza ingerirsi piü contro Flmpe- 
raitore almeno apertamente. 

Residenza del Prencipe d*iin altro ramo di questa Casa k la citta 
di Dessau, poco discosta dal fiume Albis , e Yicino al ponte di essa fu la 
battaglia e la vittoria, che consegul il Duca di FVidlant contro il Mans- 
felt nell* anno 162o. La terza et ultima residenza delli Prencipi del 
ierzo ramo ä la citta di Zerpst, due leghe discosta dal ponte di Dessau 
di la dair Albis, citta grande, ma spopolata, et ^ nominata per la birra, 
che si fa in essa et ^ delle migliori di Germania. L*entrate di questi 
Prencipi sono tanto poche, che a pena possono sostentare le proprie case. 

(Nieder-Sächsischer Kreis.) 

Nel Circolo di Sassonia inferiore si numerano Tinfrascritti Prencipi, 
0>nti e citta libere : L* ArciTCScoTO di Brema , 1* ArcivescoTO di Magde- 
burgh, li VescoYi d* Hildesh/eim, di Lübeck, di Suerin, di Ratzeburgh, di 
Schleswich e d* Alberstadt. De* Prencipi secolari il Re di Danimarca con 
li Duchi d*Holstain, il Duca di Lauemburgh, il Duca di Bransvich, il 
Daca di Luneburgh, il Duca di Michelburgh, li Conti di Rofiain (?) e di 
Delmenhorst *)• Le citta libere di Lübeck, Hamburgh, Brema, Mulhau- 
sen in Tnring^a, Northausen, Goslaria e Gottinga. 

[Erzbisthum Bremen.] L*ArciTe8covato di Brema fu fondato 
al tempo di Carlo Magno nell* anno 789 semplice Vescovato , fatto da 
Adriano Papa sufiraganeo dell* Arcivescovato d* Hamburgh, ma doppo 
qaalche corso di tempo essendo stato essentato fu eretto in Arcircsco- 
Yato da Papa Leone Quarto nell* anno 850. Per Tadietro fiori molto in 
esso la Religione Cattolica, come si puo conoscere dalla fondatione 
d* infinite, grandi e belle chiese e monasterii. Neil* anno poi 1532 
essendo diventati heretici tanto li Bremensi, come li Hamburgensi 



>) Delnenliorti, sonst ini westphaiischen Kreise, neuiit «ucb Seb. Münstter in seiner 
Coratognpbjp als Grafscbafl im niedersichsischeo Kreise. 
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Tattato ribeliioni o rumori, per quanto si h potuto sapere, e perö di lai 
Saa MaesU ha dimostrato e dimostra di far conto. EgW ^ di piü Ammi- 
aistratore dcl Vescotato di Lübeck, quale fu fondato da Henrico Leone, 
Daca di Batiera e Sassonia e si mantenne sempre assai cattolico e zelante, 
essendoTi molte collegiate, monasterii di Monache et altre infinite chiese 
sino airanno 1530, nel quäl fn introdotta i*heresia di Lutero e scacciato 
per editto del senato di queila cittä tatto qnasi ii Cattolicismo. Pure 
fi restomö alcuni Canonici cattolici, in particolare il Preposto, che poi 
nell* anno 1607 fu discacciato e messoTi un Luterano et aU*hora fu 
anco prohibito, che li Cattolici non facessero li Divini officii nelle loro 
ease particolari, come facevano di prima. Di questo Vescoyato il pre- 
sente intruso ha fatto suo Coadjutore il Duca Giovanni Adolfo, suo 
Dipote, che con un reg^gimento d*infantaria senre Tlmperatore, essendo 
nemicissimo del Re di Danimarca. Si crede, che dall* ArcirescoTato di 
Breina e da questo Vescovato di Lübeck detto intruso carerä ogn* anno 
d*entrata cento cinquanta mila taUari oltre le contributioni estraordi- 
narie delli popoli e sudditi, in particolare delli feudatarii nobili, che 
o* ha molti, nei tempi di bisog^o. 

[Erzbisthum Magdeburg.] L* ArcirescoTato di Magdeburgh 
si troTa che a tempo di Carlo Magno staTa situato in due altre citt4 della 
Sassonia , ma poi per opera di Ottone Primo Imperatore neir anno 967 
da Papa GioYanni Decimo Terzo fu trasferito in Magdeburgh, della quale 
prima TArciTCscoTO era padrone; al presente ^ padrone solo del Con- 
tado, ch*e molto amplo e fertile, essendo in essa quattordici grosse 
cittiy moltissimi castelli e Tille, rendendo da quattro cento mila tallari, 
se bene anticamente rendera assai piü, perch^ doppo Tintroduttione 
deir heresia il Duca di Sassonia , quello di Bransrich et altri Prencipi 
hanno occupato certa parte del Contado appartenente a queila chiesa. 
Nella cittü di Magdeburgh fu introdotta V heresia di Lutero nelli anno 
1522, dal quäl tempo scosse il giogo della superioritä dell*ArciTescoYO 
e si anl colla Lega Ansiatica , e perö la residenza delf ArcivescoTO h in 
Hala di Sassonia, cittü non troppo grande al fiume Albis 9* Nel suo 
Contado e paese si fa grau quantitü di sale, e perch^ nelle fontane 
dell* acque , dalle quali si cara il sale , hanno parte quasi tutti li Nobili 
di quel Inogo, consistendo in questo le loro entrate, si dice, che quanto 
piu dormono, tanto piü diventano ricchi, perchö non havendo alcuna 
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Sorte d'occapatione in che esiercitarsi, conati 
e man^iare, dal che astenendosi nel tempo, 
rispannio ad aTaniarsi. 

[Der proteatantiache Erabisc 
Hagdebnrg'h i Primate della Germania e co 
primo Ido^o doppo gV EleUeri , Be bene Vi 
Gome piü antico Arcireacofo, Don gl'ha tvIuIi 
(leai Tista qnesti difiereosa fa determinato , c 
per UDO ; ma oggidl i cesaata qoeaU conlroT« 
che sarii questo ArciTescorato oceupato da 
ho detto, gl' iotnisi Veicofi et Arcireicori 1 
ni iDTcatitara non poono harer roto ni sesa 
Dato, che tutte qaaai le citU principati Vescor 
Circolo, ai groTernaDO da per se, et opii n 
^orar fedelti et obedienia alli loro fahi Vesc 
rispondono, che lo faranno, quando moatrar 
sia atata conferraata dal Papa, aerTcndo a loi 
altriiDGDte dette citU sono qaisi tutte hereti 
che fira 1' infinite disgratie, che sono saeeesse 
di Lotero, una delle piü principali ^ stata I' oi 
tici di questo ArcirescoTato , poich^ da quea 
all' ammiDiatratione della giuatitia tra' litig;»! 
questo ArciresGOTo essere relatore delle cai 
dalla Camera di Spira Teogouo all' Imperator 
che sono condennati in detta Camera, ricerci 
lici, che non *ogliono ricouoscere per le^timi 
ma solo per intruso, rifiutano ancora d'ammc 
le cause loro restauo seoia forma d'essecoti 
tato di rimediare a tanto disordioe, sl dannos 
e sin hora non si i potuto mai trovare rimedi 
porta, che saria dannosissima , se si permette 
Iroso. SarJi ancora piü difficile trorar ques 
perch6 da che li Lulerani si son fatti padroni i 
osaenrato, che i Vescovi iotrusi, che cod altri 
lall, non potCTano maritarsi, e maritandosi era 
i Vescotali. Ma Tultimo intniso di Mag:(Iebnrg:h , ch'i n 
Brandemburgh , lio dell' Elettore, sotto pretesto, dn BM 
di potere accordare li Protestant! con li Cattolici, dm m 
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[BisthumRatxebnrg.] II Vescorato di Ratzeburgh, ancorch^ 
fosse Prencipato deirimperio, non per questo trovo, ch*hayesse gran 
giurisdittione essendo stato fondato al tempo di Gregorio Setthno e di 
Henrico Quarto Imperatore nelF anno 1075 da Alberto ArciyescoTO di 
Brema. La ciita di Ratzeburgh sta yicino al fiume Vaeniz, non troppo 
lontana da Lübeck. Era assai grande e popolata et havera un casteilo 
assai forte , ma essendo stata ruinata dalle spesse incursioni delli Gotbi, 
Henrico Leone, Duca delF una e deir altra Sassonia la ristaurö nell* anno 
1170, sino a che poi introdotto in quelle parti il Luteranisino, li Duchi 
di Michelburgh essendo diyentati Luterani, occuporno tutto il Vescorato 
Gon li suoi beni e lo fecero Prencipato hereditario nelF anno 1 554, 
assegnandolo per parte hereditaria al Duca Crlstoforo fratello piü 
gioTane, che havcTa moglie. 

[Bisthum Schleswig.] II Vcscovato di Slesyich fu instituito e 
fundato nelF antica Dania, che Cimbrico Chersoneso e poi Jutia fu chia- 
mata, al tempo di Papa Agapito Secondo e subito che li Dani furono 
coDTcrtiti alla fede cristiana circa Tanno 950. Non era il Vescoro padrone 
della citta n^ dcl suo Contado , ancor che fosse Prencipe deir Imperio, 
ma di pochi castelli e rille, che poi furono occupate et usurpate dalli 
Dochi di Holestain , Duchi ancora di Sleswich , nel tempo , che entro 
Theresia di Lutero in quelle parti. Tuttaria, sc bene hoggidi non vi k 
Vescorato n^ alcuno Amministratore, si ritiene una certa apparenza di 
Vescorato, perch^ ancora si creano li Canonici et il Preposito Luterani, 
quali Canonicati e Prepositura procurano e desidcrano li Nobili dcl paese. 

[Bisthum Halberstadt.] 11 Vescorato d* Alberstat k uno de* piü 
grandi e ricchi Vescorati di Germania, harendo il dominio d*essa citta 
d* Alberstat e di tutto il suo Contado, ch'^ molto grande e hello e popo- 
lato. Vi sono molti nobili fbudatarii, tra* quali Tistessi Duchi di Brausrich 
possedono in fcudo del Vescorato quattro Contadi molto grandi con 
OD* altro dominio, che sono nella matricola deir Imperio. Tutta la Dio- 
eesi e dominio temporale di questo Vescorato si diride in undici Pre- 
fetture, dalle quali e dalla citta 11 Vescoro ne cara piü di cento mila 
tallari d*entrata Tanno, oltre le contributioni et altri emolumenti estraor- 
dinarii. Fu questo Vescorato fondato da Carlo Magno neir anno 780 
sotto Adriano Papa nella citta di Seligenstat, doppo per opera di Ludo- 
▼ico Pio al tempo di Papa Pasquale passati quaranta anni dalla prima 
fondatione fu trasferito in questa d' Alberstat, che sta fabricata nella 
congiontione del fiume Albis(?) et Ore(?), per il che anticamente fu 
ArehiT. XXIII. 2. 27 
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dctta Alberstat. Questa citia neir anno 1513 fu so^giogata affatto contro 
i cittadini dal Vcscoto Ernesto delli Duchi di Sassonia, ancora all* bon 
Arcivescovo di Mag^deburgh, e cosi li suoi successori hanno eontiDoato 
d*csscrno padroni. Ncir anno poi lo21 fu introdoita Theresia k 
questa Dioeesi, sc bene nella citta non fu introdotto Tessercitio di 
quelia sino all* anno 1540, dal quäle pian piano augumentandosi et 
esscndo Pseudo-Vescovi per lo piü li Duchi di BransYich heretici, estia- 
sero assai la religione eattoliea. Pure non di meno nella Dioeesi e eiita 
vi sono niolti monasierii di monaci c monaehe, che rivono alla caUoliea, 
et in particolare vi sono quattro Canonici cattolici et il Preposito, pro- 
visto dalla Sode Apostolica, che vi ha li suoi mesi, se bene altre sae 
provisioni sono statc impedite, e pure se gl* kann o data P essecutione, 
hanno fatto fare a quolli che T hanno ottenuta, un giuramento per fona, 
inventato dalP iutruso Giulio, Duca di Dransvich, col quäle si vienea 
promettere di vivere nella Confessione Aug^stana e renuntiare alla Catto- 
lica, o per dire, eome dice il giuramento, „alla Papistica^. Era iotroso 
di questo Veseovato il Duca Cristiano di Bransvich, conosciuto per il 
nome doli* Alberstat, Tattioni del quäle ho detto di sopra. Per denari 
rinuntio il suo jus al seeondogenito del Re di Danimarea, nia il Capitolo 
non liavondo voluto animettere tale renuntia, come fatta senza soo con- 
sonso. postulo r iutruso detto di sopra Arcivescovo di Magdeburgh, 11 
qualo essendo vcnuto a difierenza con il detto liglio del Re di Danimarea> 
si oonoordo poi oon esso lui, facendolo suo Coadjutore, il che non 
essendo stato nppro>ato dal Capitolo, sendo stati tutti quasi atti invalidit 
per aliMino diligcnie fatte a mia instanza dalli Ministri delC essereito, che 
tiene presidiato dotta oitta o li >tati \ieini, fu alli trenta di Ottobre 1627 
cletto per Vosoo^o il Sorenissimo Leopoldo Guglielmo, liglio di Sua 
Maesta da lutti li Canonioi. doppo novant*anni. che uon vi era stato 
V osoo \ o oat t o l i t'o M . 

(llorro irt hum Holstein.] 11 Hnoato d' Holsatia ha per eonfioi 
dair orionto il hämo l^iloua, i'.:i.i" ott-iiioiitf Stora. dal mezzoiriorDO 
r \lbis o dal srttOiJtrIo:io l r.i.lcra. i. pats«.- a>>ai pieiio di soUe e di 
paludi. non molto t\r;.;o. n< \n v ;'.>n-1 ;ilroij«ianU* di cavalli et altri 
aninuli. Oiio^;*» 1'.^;.:^» <:.. ;.r! ,. io'.u«.io e fu iTt-Ito in Ducato da 
KcNiorioo Vt T . i^ 1 . .; t . "^vk y.l %k'\'7.: .'.ITC lu tcii.po di bisogno all' Im- 
port ".ovo »; . . ^' t;o;i. ! < 1 ;;... ..1 i;::» Tossniono hoffsjidi questo 
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rimperatore comandö all* hora al Duca, che ieTasse Tarmi, come fece, 
et hora si camina per ragione , ma la cansa non si finira mai. La resi- 
denza nel tempo preseote di detti Duchi ^ Wolfenbuttel , cittä di com- 
petente grandezza e populata, ma piu forte, in particolare il suo castello. 
Questa essendo stata occiipata dal Re di Danimarca, doppo Tassedio 
d* alconi mesi fu rccuperata daU* armi Imperiali nel mese di Decembre 
1627. 

Qoesto Ducato ö assai grande, estendendosi dalli confini della 
Diocesi di Magdeburg-h e d*Alberstat e dalla seWa Hereinia sino all* Albis, 
harendo per confini dalF Oriente le sopradette Diocesi , dall* oecidente 
la Westfalia, dal mezzogiorno il paese d* Hassia, dal settentrione il Ducato 
di Lunebargh. Si fa conto, che il Duca ne cari da quattrocento mila 
tallari Tanno oltre le contributioni straordinarie. 

[Die Herzoge Ton Braunschweig - Lüneburg.] L* altro 
ramo di questa Casa ö quello delli Duchi di Lunebnrgh, et han preso il 
nome da detto Ducato, quäle cominciando dalF Oriente ö circondato 
prima dal Ducato di Lauemburgh, da quello di Holsatia, dalf Arcivesco- 
Tato di Brema, dal Vescovato di Verden, dal Ducato di Bransvich, e final- 
mente dalla Marca vecchia di Brandemburgh. Questo paese Ottone Primo 
Teresse in Contado, poi circa Tanno 1235 Federico Secondo Teresse 
in Dacato. La citta principale d*essa ^ Luneburgh, di forma quadra, 
popolatissima e fortissima, et ^ della Lega Ansiatica, non riconoscendo 
li Dachi per padroni. Onde per la dismembratione di questa cittä e suo 
distretto, ch* era il meglio del paese, questi Duchi si stima che siano 
poTeri e non ne carino molte entrate. Di presente sono sei fratelli. 
L* Amministrante , che si chiama Adolfo, non ha haruto n^ ha moglie, 
esseodo d*etä di sessant* anni incirca. Egli ^ Amministratore del Vesco- 
Tato di Minden, con il quäle si sostenta assai bene. Gl' altri fratelli non 
hanno pariroente moglie, eccetto il Duca Gioranni Georgio, che serre 
all* Imperatore per Generale di una parte dell* esscrcito del Circolo di 
Sassonia superiore, et ha una figlia femina; ma per esser gioTane, 
facilmente ne farä degl* altri. A morte del Duca di Bransvich hereditär^ 
detto Ducato, onde non ö marayiglia, se egli come Amministratore e 
gl* altri fratelli, ancorch^ Luterani, hanno seguitato e seguitano la parte 
dell* Imperatore. Detto Duca Gioranni Georgio mi dicono ehe sia assai 
Tiloroso e buon soldato, harendo per il passato militato in Suetia. — 
Del terzo ramo di questa Casa non ragionerö, ciö k de gF Estensi, perch^ 
non sono dentro li limiti della Germania. 



to Diiu. Ha «ntnio il Dan di Pridlanl nel suo slaln <-<)ti 1' csscrcilo 
imö Dflli fine d'Agosto tlel 1U2T all' olttnlien» d^ll' lm|ii'nit(tr<'. nun 
questo si crede. ehe Sua Macsla resliluira li slati. 

(ßiirs:iindSehi.'r Kreis.1 

Nel Circolo di Rorgogna .si uumpri-mlomi 1' infrasiTilU- |ir»riiiuit>, 
£ Borgogna, Fiandra, Ght-Idria, Znlfanlu. lu .slalu d' l-tri'i*)i(. IVr 
>ste provincie Ü Re di Spapia. die nb padrom-, devt- pat^aro Undi 
collelte all' Imperature, (juanto snrrlionn pajrart- dui l'rt'iu-i)>i Klotlnri. 
Ile sopndelte prutiocie Fiandra. Glipldria. Ziiirania i' L'trci'hl non 
rionerö, perch^ s' anuoTcrano Tiiori dell' Impcrin, non havcndori 
nna siiperiorilä l'Iinpcraloro, ma si benc il Ite Catlolicii c li sUli 
iti d'Olaoda. 

[Burgund.] La Dorg-ofpia üi diride in eine parli, ncll' inr)Tior)>, 
; si chiama Regia, prrdi'ü soggvtta al Ite di Francia et ^ fnuri della 
irisditlione dell' Imperiv, el ha tiloio di Üiiealo, e nella siipi-riore, ttli« 
chiama Imperiale, et ha liloln di Conlado. Li siiai (■orilini .sum> dal 
tenlrione la Ltirena c Germania superiore, dall' ovfidenU- rinreriure 
i^gnat dall' Oriente li Siiiiieri c dal nifzxo{jiurito Savoia, e^Neml» 
lo il Contado hmgo novanta leghe Gennanielie e sesNanla lar^ii. liH 
Iropoli di 4]uesto Contado e Dola, vitlä motto frratide, popolala <■ hella, 
eodoTi parlicolarmcntc il tcmpio priiieipalu, dedieato alla Madre di 
I, bellissiroo, di strultura niarariglioKi-ssima. Nim m truvaiio in Intto 
esto Circolo di Uorgo^rna eittä franche, ccerlto llisanzone, «di'e a) 
mr Doubs, ditä grandc e mercantilc, nella «pialt^ si fanno o^ti' atino 
^nne fiere. 11 Vcsgoto di essa e Prencipt: dell' lin|ierii), se hciie asiisi 

[Der Heriog.] II Duca di Dorgofpia ha liiot^o iii-lle DJeli- liiipi- 

Ji aabito doppo l'ArciTescovo di Saltzhurfrli , c betiidiü il Diieal» Niu 

■MM ftlU Corona di Francia, tuttam l'Arddnelii d'AusIriH per lu 

|nello, da loro üteNüi ni- ue piifliitrio il 

Jle Diele li loro AmliaiH^ialori. iNet che 

'altri Prendpi di-ll' Imperi» st iissi-nu. 

nalmenU ndle Dielt-, non si pi-rinelle 

«lo apparlenente a' f retidpi »trsii, mu 

mU' Arddudii d' Auülria <■ Dm-hi di 

atdam» ael litogo dovuto ■' lor» IVencipi. 

r laferio prcMiti. 
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[SoDstiger Adel des bar^nndischeD Krei 
sono in qaesto Circolo Prencipi, ma solo Conti, cÜ i qn 
di HoiDB, e di Bergen, che adheriscono alla Casa d*A 
so^etti per li stati , ch' hanno. Vi i ancora il Conte i 
il Prencipe d'Orangea, che milita per Generale delli 
contro il Re Cattolico, in poter del qoale ho^dl i 
di Breda. 

Hora harendo de' Circoli dell' Imperio basteroloi 
quanto per la notitia, cli*io ne ho hafoto, piA schiettament 
ho potuto, conriene, ch' io passi alla narratione delle Legi 
che sarji l'ultioia parte di questa mia relitione. 
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Parte quarta. • 

[Ursprang nnd Zweck der Verbindungen.] La eontinua 
Tarietä delle cose mondäne e la spessa mutatione de* Regni e Stati aper- 
tamente dimostrano, che poco sayiamente alcuni de gl* antichi favolosa- 
mente finsero le citU e republiche eterne, gl* imperii senza fine, i Pren- 
cipi dirini, risplendenti, perpetui et etemi. Per il che altri prudentemente 
notomo, che nna felicitä d'una famiglia, republica e regno di rado pas- 
sara il terzo nipote , anzi che nel variar de gl* anni le cose , che prima 
erano sublimi e grandi , a poco a poco si rendano si basse e Tili , che 
dalla TÜta quasi passano a niente. Fra tanto non si trovarä alcuno, che 
anche mediocremente considerando i costumi corrotti de gl* huomini, la 
loro aTaritia e snperbia, la fiducia delle forze loro, Tamor proprio, il 
desid^io insatiabile di regnare, il disprezzo della pace, il desio della 
guerra e finalmente le continue discordie, non s*accorga esser queste 
le cause di tanta infeliciU, che per tutte le quattro parti del mondo 
eontinuamente si scorgono, onde ciascuno possa col Poeta dire che 

Dumine laeso 
Iratoque deo nee possunt pacta nee artes 
Ut madidas valeant restringere sanguine terras. 

Nalla di meno talrolta anco le leghe, i tesori, le ricchezze, Punione 
de* Prencipi e principalmente le confederationi Ordinate a buoni fini sono 
State come stromenti per distruggere i scelerati fatti e malitiosi con- 
segli , e gl* iuiquissimi sforzi de gl* empii , accioch^ se in tutto non si 
potessero consenrare le cose ordinatamente composte , almeno piü tardi 
fasse il loro precipitio e niina, alla quäle dall* instabilitä delle cose yen- 
gODO finalmente condotte, essendo che le legitime confederationi e le 
leghe fatte o piu tardi si disfanno , o non senza ruina di chi procura 
disfarle, e sicome la discordia i reg^i potentissimi disfa, cosi la con- 
cordia, radiee di quiete e causa d* ogni bene, felicemente consenra ogni 
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ref^o. Serrono adonqne le confederatioDi per sie 
fia de' qua] i si conserra la potenza, s\ goTernano 
le cosG si compoDgoiio, luassitiie parlaodo di quel 
giastaraeote sono fatte e che a compagrii eletli, 
ingenue Tiriü s' appoggiano. Che se Tog'liamo >d( 
di queslc leghe o confederationi , ritrotercmo ancc 
dalla Dirina legge, mcntre troviamo ael Gcnesi c. 
confederorno insiemc Abimelech et Abramo, form 
solenne ipnramcnto , come dalla Sacra Scrittura ! 
■nente. Quäle conrederatiooc seguitö pur anciie ti 
se bene alcuni dicono, che queste furooo piü to.sh 
confederationi , e piä al particolar bene, che all' q. 
i perö dtibio alcuno , ehe puliliche furono le c< 
Escol et Aner con Ahramo, tra Jacob e Laban, tra 
tra David e Gionala, tra Giosafat et Acal, tra j 
^r Assirii. Ami, che gl' etnici stessi guidati dal li 
eoDDObbero 1' utile dclie confederationi, che per 
arbitri e testimoni delte confederationi, aeeiö faet 
osasse TJolarle. 

[Verschiedene Verbindungen in Dei 
perö addurre infinite altre confederationi fatte ne'tei 
ma tralasciandole, come fuori del mio proposito, 
confederationi e leghe sncccsse in Germania, ineoi 
lica, doTcndo ancor prima dire, che diverse sorti i 
tioni trOTO in Germania. Imperoehi elcune sono s€ 
et andcitia , tra te quali eerte , che si domandan 
obligano i posteri, come tra gl' Austriaci e Sassoi 
BsTari. Altre sono di saccessione, come fa fatti 
Brandemburgensi t'anno 1323, tra Uransricensi e 
Sassoni. Altre confederationi nono, che oltre l'ami 
i confcderati ad ajutarsi l'uno l'altro occorrcndo i 
popoli di Dania e di Holsatia, tra i Borgognoni e 
sono ancora quelle confederationi, che sono Ira 
Ilrandemburgh et Has^ia, che poi coDTcnnoro con 
l'anno loST e furono rinoTate l'anno 15^8, dalle q 
quelle, ehe sono tra la Casa Palatina e ßadcnse, t 
lembergense, delle quali non ne parlo, essende c 
tioni di Iratto in (ratto si sono rotte, si rompooo perqi 
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oceasione, e si ^ reduto ben spesso i confederati sopradetti far g-uerra 
tni (li loro, e sc ial hora iino de' confederati con altri ^uerreg-g^ia, 
g^r attri confederati, che devono dargli ajutö, dissiuiular conie in cosa a 
loro poco importante. 

Tra le confederationi ancor numerar si sogfliono aicune transattioni 
dl negotii publici, come fu tra Alberto ßrandemburgfcnse Maf>fontino e 
Ludorico Palatino per il Re Ferdinando nelP anno l^ö2 in Possa, tra 
Ferdinando Carlo e Mauritio di Sassonia a suo nome e de* Protestanti. 

Oltre tutte queste confederationi a)cun' altre sono oecorse in Ger- 
mania per qualche espeditione o negotii di Prencipi particoiari fatte, 
dalle quali propriamente parlianio. Tale fu la confederatione fatta V anno 
1 280 di quindici Conti, cio ^ di Montfort, di Wirtembergh et altri contro 
Ridolfo Primo, quali vinti da esso fece lega con Ludovieo Palatino e coii 
altri Signori contro Ottocaro per ricuperare V Austria e la Stiria. 
Gl* Austriaci e Stiri fatta confederatione con gf Ungheri volsero ripu- 
diare per signore Alberto, flglio di Uidolfo Tanno 1291. Celebre fu la 
confederatione delF Arcirescovo di Magonza con Sassonia e Hrand<Mn- 
bargh contro Flmperatorc Adolfo in favore d* Alberto Tanno 1296. 
L*anno 1350 Alberto contra i Tigurini ascrisse nella sua confederatione 
cinqne Prencipi, sei Vescovi, e venti sette Conti e novo citlu. Pu ancu 
fanno 1450 contro i confederati dannosa la confederatione fatta tra 
gl* Unghcri, ßoemi et Austriaci per la ricuperatione di Ladislao contro 
Fcderico Terzo. 

Piü moderne sono le confederationi fatte tra* Francesi et Italiani 
contro Massimiliano et il nipotc Carlo, eoncorrendo a queste molti popoli 
d* Europa, che per mancamento dell* una e dell* altra parte o per 
altre eagioni si sono estinto e qualche volta contro i capi loro si sono 
loltatc. 

Nel prossimo passato sccolo, quando le cose della religione comin- 
ciomo a mutarsi, furono trattate niolte c<Hii(Mlerationi , motte altre rino- 
Tate e molte altre di nuovo introdotte, che niaturorno non poco la ruinu 
di Gcnnania. Fra queste e Tantiche le pITi eelebri furono rAnseatica. 
1* Helvetica, la Suevica, la Uenana, la Suialealdica, la Galliea, la Lands- 
bergica , la Circulana , la Hallensia , la Battavica , la Cattolica et aicune 
altre, dalle quali distintaniente andero trattando. 

[Hansebund.] La Lega Ansialica Tu cosi chiamata dal luogo. 
detto Hansa, come place ad aicuni, e come dissero altri, dal dominio 
delle altre confederationi di Germania, eh* appresso altri s*espone eol 
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Dome HiDseD<) o rero, ch*6 piii probabile, Ai cosl detto dalle riU 
maritime o qiiasi maritime dependent! dal mare, perchi in Tedesco ,Ai 
See" noD significa altro che riciDO al mare, dal quäl nouie i derinto 
questo della ConfederatioDe Ansiatica, eib k delle citti Ticine e dipo- 
denti dal mare. 

La potenia et anticfaitä di questa confederatiooe sapera ciasean'aHn 
di Germania, che perö nella sua origioe communemente si dice, efae n 
stata aranti l'anno 1100, nel quäl tempo si coDfederorno inkieme alena 
cittä ricine al mare et alcun' altre , ehe per via di fiumi si serrono ddk 
commoditji dei mare, e qaesto fa fatto per conserratione del poblieo • 
comroun coromercio e per oianteDimento della pace, e per difendn 
aneo dalli Dan! e dt gV habitatori della Cimbrica ChersoDeao, oggid 
cbiamata Jatlant, e dalli Snechi, i quali iDfestaTano Holsati«, il PaeM A 
Laneburgh e tutla la Sassonia inferiore. Altri dicono, che qoesla €«•• 
federalione sia stata fatta contro gl' Unnii sl per impedir loro U tnupw- 
tare dell' armi et altri instrumenti di guerra, come anche acciö che cM 
l'arte et indastria delle mercantie restassero priri di ricchezae, e qsest« 
aneo ha piä del lerisimile. Poich^ fra le prime leggi della Confedc»- 
tione qnesta era una , che IJ mercanti Tendessero le 
contanti e non eomprassero cosa alcuna se non per 1 
fittevole commercio. Questi ranno 1206*) farono 
terra da Henrico Teno, dal qnale per il commodo ch 
Begno molü pririlegii ottennero. 

AI tempo di Federico Secondo doppo l'amio 
resideDse ch' hafcrano appresso ad alcune nalioni, 
altre quattro principali in altri paeai, rieini peri al n 
in essecutione con commodo di quei popoli, appr& 
Tano, onde oe ottennero dirersi privilegii , giurisditti 
cosl giovando a se et a gl' altri per que«ta ria in pi 
Storno gran fama e nome in modo che divenuti po( 
le piü famose cittä di Germania si congiunsero con 1 
del tempo fecero il protettore della Confedera tione e 
e Tesorieri, Giudici e tribunali, fecero nari public 
gnadagno, le qnali, se bene d'ogni gabella o di 

1) D«r Sian iil: der Bond h*be leiDia Stmea diiDn. du* er 

■iuci bertorragc, diu bedeute Haoien (eine Beieichaang 
*) D4 Heinrich 1[1. mt Uie des Thron butieg , lo I 
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pirte delte qnali farono rselase e pirte spontaneameD 
furoDo Berlin, Francfort all' Oden, Brandembnrgh, Vral 
Mala, AlbenUt, Northcim e( altre. 

Le qualtro rcsidenie e ca.se di quesU Liega, di 
LoDdra t NoTogrado parte per la religione. parle pe 
parte per inridia, afaritia, cnideltii e tirannia de' Prei 
graadissimi dann! e niioe. 

La Brugense in Fiandra mancö, perchi havendt 
detta citU male trallato Hassimiliano , Arcidaca d'A 
Filippo suo figliualo e nuOTO eletto Re de' Itoniani, et 
ntito come in carccre coa haTerli fatto morire alcaoi ; 
pena del misfatto furono distmtli tntti i porti, che s' ati 
cittil, fu cooferilo il ne^tio delle mercantie in Anfersa, 
gran spese si fabricata luogo e easa opportnna , erettc 
et approiate rimmaoitä e pririlegii, mentre gl' An 
caTame il guada^DO, che giä per mollo (empo haveTano < 
sero le guerre civili in Fiandra, et impedite Ic strade 
taare cosa alciina, et il IrafTico, clie giä passant per 
trasferilo in Amsterdam e cosl la casa de gl' Ansiatici 
Tacua e piena di tele di ragni. 

La resideota Notigjadense in Rnsnia, ch' haTeva d 
anni incirca, manco, mentre dalla Uranoia del Hosco I 
mereanti, harendoli anco trattenute alcune nati di mer 
poi instituirono 11 trafico a RcTallia, tuttaiia essendolt < 
prohibilo il Tendere le loro mercantie a quelli di Russi: 
contrallare con i ReTallensi aolamente con detenainatioi 
alle loro mercantie, fiirono sforzati lasciarla del tatto. 

Svanl anco la felicitä del mercato, che si era per 
citato in Berga di Norregia, imperoch^ sotto Cristj» 
del Regno, havendo comprato gran qnantitä di nari, 
fare delle mercantie con gran danno delli mereanti A 
Tic di Danimarca, mosso da invidia et avaritia insieme 
dclla Dcgiigenza dcll' Ansiatici accrrbbc le gabclle 
Codano ticIdo a) promontorio Cimtirico al Sundo, ponei 
per ciascuna vela di rate, e separatamente ponendo dati 
di merci, grani ei altre cosc con tanto utile Mio, ehe p 
luogo, che da tutte le altre parli del suo Rogno. Oltre 
genia de gl' Ansiatici il Re, mutalo il modo primo 
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introdottone un nuoTO, fu causa, die sdegnati i mercanti mutassero con 
la fortuna il luogo, che fu di gran danno a detta Lega. 

La qnarta casa del traiico, che in Löndra si essercitaTa, resto 
distrutta per la guerra nata tra i Dani et il Re Edoardo Quarto e perch^ 
poi la Regina Maria Tolse il vigesimo denaro di tutte le mercantie, che 
passavano il niare, dalla quäle gabbella i Re passati d* Inghilterra haTendo 
dichiaraii liberi i mercanti, e mentre la Regina Elisabetta durava in 
Toler riscuotere questo datio , dall* altra parte i mercanti Ansiatici, 
pertinaci in non Tolerlo dare, si astennero dal commercio, che prima 
haTcrano, del che accorgendosi gl' Inglesi inconiineiorno , mossi dalla 
necessita , da sc stessi ad essercitare V arte delle lane c cominciorno a 
niTigare, in modo che in poco di tempo divenuti prattici hanno havato 
poeo bisogno dell* opera e servitio de gl* Änsiatici , e per non harer 
bLsogDO affatto di loro, mandorno de* suoi in Hamburgh, in Stade, in 
Emden, dore ammeSvsi al consortio con gl* altri mercanti acquistorno 
grau parte del guadagno , che gia solerano fare gl* Ausiatici. 11 che fu 
di gran danno e causa di levar loro gran parte delle forze, e perö 
conoscendo cio intimomo alli detti luoghi Hamburgh, Stade et Emden, 
che se non scacciavano dalla loro compagnia gl' Inglesi subito, l'have- 
riano privato della lor Lega e Confederatione. Ma discaceiati gl* Inglesi 
da detti luoghi sc ne andorno in Amsterdam, arrivorono in Prussia, e 
fecero capo in Eibinga, passorono in Norregia, Finmarchia, MoscoTia 
et altre remote parti con le loro mercantie, con che levorono quasi 
tutto il commercio a gl* Änsiatici e lo trasferirono in Ingliilterra e nelli 
stall Olandesi. 

[Versuch zur Wiederhebung der Hansa.] Nella eongre- 
gatione poi, che fu fatta Tanno iood in Lübeck, otc si tratto della 
ristauratione del collegio de* mercanti , conrennero solamente sessauta 
citta, qnali furono dirise in dieci classi : 

La prima era de* Vandali, e conteneva Lübeck, Hamburgh, Rostock, 
Stralsundt, Luneburgh. 

La seconda di Pomerania, nella quäle erano Stettino» Anciam, 
Grifiswalda e Colbergh. 

La terza di Prussia, e si numeravano in essa Culma, Tomo, Eibinga, 
Dtntisca, Konigsbergh, ßraunsberg. 

La quarta di Livonia conteneva Riga, Oorpat e Refallia. 

La quinta di Sassonia, alla quäle erano assignate Magdeburgh, 
BraDSTich, Brema, Minden, Stade, Hildeshemio, Hanofcra. 
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conb-ibutiuni , che fiirH in particolare ciiBeiiDa cittä della 
licolari citladini, che sono ricchissimi. 

[DerScbweiierbund.] la Leg« d' Hetfetia fn fn 
(ra li CantODi d'lTria, Snitzu et Underwaldia. Qaesti hi 
monUgne, desiderosi d'esser liberi dan'iniolenie, cht 
lori) Prefetti, si lerorono di sotto 1' ubbedienii, e sabito ] 
loro confederationi i Lacernani e quei di Zürich, rot 
l'esHercito di Leopoido fra le «ngiislie detli monti. A 
questi si confederoroo ancora Zugia, Glarns e Berna 1' 
poi t'anoo 1481 Friburgo con Solidoro, c l'aDno 1501 
husio , ullimamente con tatti qaeati si coofederö Atibatia 
1S13, sl ehe bora sono trediei citti cod le loro Tille adh 
goTernata tulta la Confederatione da cento qnaranta qi 
eletti dodici per ciascana citti, che in aicuni giorni deten 
eonvengono insieme e proTedono a i bisogni cominani, i 
Taltre coae pertinenti al niantenim^to della Lega iuiir< 
quäle vt sono aicuni popoli , che sono confede'rati solai 
citlÄ e commusiti, cos) chiamano li distretti, e cosi 
s'uniacono con detta Lega generale, com'i ta terra di ! 
federata solo con li sei primi distrelti, i Reli et ! Cnrii 
li sette primi, Sednno e Valeaia con i soli Bemensi, m: 
detti bora mutato religione, hanno aggionto a se altri « 
si serra la religione Cattolica Romana. Genera perä con 
ö congionta. Secondo qnesta distintione banao anco 
prefettore e Iribunali; imperocbi alcane sono goTeniatc 
ralione commune di tatte le tredid citti, et altre da ] 
sette prime communitä Tanoo 1460 acqoistorno Turgoii 
fetlura Badcnse, e la goremarono. I Rhegnstini dalli setti 
gionsero a dodici, essendo loro stati dooati Lugano, 
drisio e HeiaaTsUe da HaasimiliaDO Sforu; solo Belliu 
tre prossime commaniti. E cos) mentre ciascimo i inteni 
e dt quello conlento, fra di loro si mantiene una aomma 
che per la mutatione della religione fra i Confederati « 
diffttrenaa e discordia. 
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Molti Prencipi han fatto lega coo gV Hehetii , come si ö visto per 
questo secolo e per io passato, pereh' ä gente naturalmente fiera, patiente 
alle fatiche , tarda al fuggire , costante nella fede e numerosa ; tuttavia 
in queste altime guerre di Germania nö i*Imperatore, n^ altri Prencipi 
eoDtrarii si sono serriti di loro per le cause , ch' ho detto di sopra ^). 
Aleani hanno strettissima lega con il Re di Francia, anzi che tutti quasi 
sono naturalmente amici de* Francesi, alcuni con i Yenetiani et aitri cod 
SnToia, roa son pochi. Con il Pontefice e Re di Spagna s^uniscono solo 
i Cattolici. Tutti insieme hanno confederatione con la Casa d* Austria, 
fntta sotto Massimiliano Primo e Carlo Quinto i*anno 1517. k ben vero, 
che scordati della fede data spesse Tolte han combattuti anco contro di 
essa, anzi contro Tistesso Carlo Quinto, che perö Tanno 1519 fecero 
confederatione con Francesco Primo; rinoTorno la lega con i Francesi 
l'anno 1582. Parimente Tanno 1602 fecero lega con il Re di Francia 
contro ciascun* altro, se bene a questa confederatione non volsero con- 
correre cinque Community, se non con certe conditioni. La potenza di 
questa Lega saria grandissima, quando non fosse disunita di volonte per 
la religione. Tutta?ia le forze del denaro e la gelosia della liberta la 
posaono facilmente unire. 

[Die St. Georg's-Genossenschaft.] II principio della Lega 
di Sneria, gia anticamente famosissima, ch* haveva per protettore San 
Giorgio, secondo alcuni fu Tanno 1320, nel quäl tempo la Sueria tutta 
iofestissima a* Srizzeri con la compagnia di molti Signori, Conti e Pren- 
cipi di Germania s*accord6 per il bene commune deir Iiuperio, per estir- 
pare tutti i ribelli. Fu prima fatta questa Confederatione tra* Sueri e 
detti Signori per dieci anni, e poi successivamente altre volte conflrmata 
in Dtilltii e senritio grande deir Imperio per Timprese di dentro e di 
fbori deir Imperio. Imperoch^ otto cento di questi confederati con 
Federico Terzo sotto il commando d* Alberto, suo fratello F anno 1422*) 
entrorono in Roma con il suo principale stendardo di San Georgio , e 
mentre Cisca , Protettore de gV Hussiti traragliaTa la Germania , questa 
Lega insieme con i Trererensi valorosamente si portö a farore di Sigis- 
oiondo Imperatore. L*anno 1487, mentre Federico era da tre nemici 



^) Vergl. den Schlots dea II. Theiles der Relation. 

*) ^Vermuthlich verschrieben far 1452, wo Friedrich III. sur Kaiserkrünung xog; fibri- 
gena wird das Stiflungiuahr verschieden angegeben, meist 1392; im Jahre 1422 con- 
stitnirte sich die Genossenschaft (St. Georgen-Schild) aufs Neue im ausgedehnteren 
Masse. 
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Imvagliitlo , tio i Aa\ Tiirco, d> Mutlia Citniav r 
iiieng^lii, nüD polendo solo a tinti e tati nemici n 
(lalle citU IniperiBli iion pote?« havere li aoliti Ir 
iiiaratigliosameDte ^utato da qnesla L^g*. L'anm 
feiieratione s'aggionse la citU di Costania, se 
disBuasa, e combatti coDfro detti Suixieri insiem 
derati e ne riporlö molte Tittorie. L'aono iSii 
pur ak'UD tempo era stata tralasciata, s'nnl di nuoi 
di Wirtembergli, che assai tiramucamente ia qi 
aii/i ehe liarendo il detto Ulrico pi^iato l'armi c 
per eastigare aleuni della natiooe ') coDtraria, 
erudelmunte, la Lega in Tendetta dell' ingiurie fati 
prifb di liitto lo atato, e \o forzfr come bandiio ha 
Pelicardo*) di lä dal Reno. Grande fu anco l'utiK 
federatioDe scntl la Gi^miania , mentre per Tirtit i 
1525 fu rafirenato l'org'oglio de' rillani, che ease 
fomti a ritomare a coltirare li campi. 

L'anno 1S33 per pnidenia di Carlo Quinto i 
Gomincio a mancarc, perchi nascendo l'lieresia, et 
federate, come piü libere d'altre,restando infette, ac 
Confederatione dod si congiungesse eon la Lega f 
causa di ma^iori rumori, a petitiooe dell'Impen 
Lei^arenantiorDo l'armi, stendardi egrafficii,ch*hai 
1600 i Prencipi protestanti riooTarla, doppo die i 
Baiiera hebbe preiio Dooaawert, cbe perö i Prencip 
tione de' Protestant! conrenDero in Ulma. 11 che pre 
ratore proTidde ordiuando a' Protestanti et attri, ch 
in cosa alcnna, diflerissero le loro ragioni alta Die 
dovera celebrare, che perö per all'bora noo fu rinoT 
tata in aUro lempo. Ha come fosse stabilita e poi dis 
[Die freien ßeichsstädte.] Ha prima ( 
Renaoa e Siievica ragionerö delle citta Imperiali. 
cillä di maggior momento, che in Germania si 
libere, perch^ cssendo immediatamente solo all' 
lon riconoseoiio alciin' altro Prencipe, ni secol: 
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havendo sopra i suoi cittadini il pieno e libero dominio, dando Icgrgi e 
eommandando e essercitando iutie quelle giurisdittioni , che sog-liono 
gl* altri Preneipi, Conti e Baroni liberi essereitare con i suoi sadditi, 
riservato perö sempre il supremo dominio delP Imperatore. Tal liberta 
r hanno haTuta o dalla prima institutione delF Imperio , o per donatione 
di qualche Prencipe, o per compra dalP Imperatore, o per redentione 
de' cittadini, come si puö raccogliere dalle antiche possessioni delle 
cittä. Imperoch^ alcune sono libere, che prima erano soggette, alcune 
altre, che erano libere, per qualche delitto, o bando, o resistenza sono 
dWentate suddite. Maggiore anttorita harevano anticamente gV Impera- 
tori sopra dette cittü, e pero ne tracTano maggiori emolumenti, ma 
essendosi poi pian piano essentate con li mezzi detti di sopra, adesso 
Teramente si ponno chiamare libere , perchö sono tali , poich^ pigliano 
solo dair Imperatore 1* investitura delli feudi, obbediscono alli suoi com- 
mandamenti secondo li loro interessi, guidati dalla congiontura de* tempi 
e dair occasioni , pagano taholta qualche contributione , ma di mera 
▼olonta de* cittadini , non sforzate , e dall* aggrarii delle loro sentenze 
noD si ricorre all* Imperatore se non neue cause civili. 

Alla liberta di queste cittii portano et hanno sempre portato inridia 
li Preneipi confinanti, per il loro guadagno, dominio, comodo e com- 
mercio, imperoch^ essend o rimasi come desolati li paesi convicini, 
queste citti^, einte di mura e forti sono restate intatte, et a loro piacere 
essercitando le mercantie, sono direntate rieche di denari. Onde in rarie 
occasioni comprando da* vicini molte possessioni, ?ille e giurisdittioni, 
hanno spogliati i Preneipi e Signori all* intomo di buona parte delle loro 
forze e potenza, per la quäl cagione mossi essi ad emolatione hanno 
fortificato alcuni castelli ricino alle dette cittä, circondandoli di mura, 
dotandoli di privilegii, acciochö allettassero gl* huomini ad habitarvi per 
acquistare come a gara et emolatione loro direrse arti, artifici, commerei 
e guadagni, et accio piü facilmente loro succedesse quanto bramaTano, 
molte Tolte hanno impedito il passo a dette cittä Imperiali, hanno 
cresciute le gabelle e datii, han fatto nelli loro paesi fermare le mer- 
cantie et a quelli che fuggirano da dette citta han dato ogni immunitä, 
sino alla liberta della religione, com*^ successo a Wormatia, Francfort, 
Colonia et altre, che han patito gran danno da Franckendal, Hanoria e 
Mulhemio. 

Per questo molte voHe ossendo nata lite tra dette cittä e li Pren- 
eipi cireonvieini , e non conoscendosi bastanti a resistore alle forze 
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Leghe discorrerit in questo Itiogo piü diBtinUmeDte. Arenti cento uni 
alcuni primt Prencipi delli Germuiia, neli' occasione dell« Tmrietä d^ 
religione, acciö potessero seiiza paura atcoDa di castigo, secondo il Ion 
interess« politico, eleggere quella che loro piacesse, haveado atabifiti 
di contradire alle determiDationi Imperiali, fatte e da Cesare e da' mi 
Vicarii, che commindaTano eoDtro lo rolonti loro in detta materia fi 
religione, principalmente s'opposero alli Decreti Tatti neue Diete £ 
Ratisbona e di Spira. Capo di costoro fu Pederico Teno, Dnca di Ihm 
nia, GioTanni, suo fratetio, parimente GioTanni Pederico e Georgia, 
Marchesi di Brauderoburgb, Eroesto e Francesco, Duchi di LnnebvgK 
Filippo, l^ntgravio d' Hassia, Wolfango, Prencipe d'Anlialt, Filippo, Dta 
di Pomerania, Ulrico, Dnca di Wirteinbergh, Alberto, Conte di Murfcft. 
A «juesli Preocipi oltre alcnai Conti e Baroni s' accostorono alcone äXi, 
come Norimberga, Uima, Costania et altre, dalie quali l'amio 15SS b 
iostituita la conressione Lulerana, e per fona otteonero la coufermaliM« 
di essa. Del ehe insnperbiU, desiderando, che questa coofeasione, tha 
all' hora nasccTa, si dilatasse, Tanno 1531 fccero Lega nel GtattD* 
Schmalcaldico in Taringia, e qui tutti come difenaori di quella naon 
religioae promisero con giararoento uon solo ajutarsi acambierDlmeilt, 
ma ancora tutti quelli, che Tolesaero accostarsi a detta reUgione, apM^ 
gendo per tutto per concitar maggiormeate la plebe queste coae, 4is 
secretamente haveTaDo trattate. Dal che ne nacque, ch" -""- — -•-^— - 
questa Lega Augiista, Francfort, Argentina e tntte le ciü 
Boemia, Anstria, Carintia e Stiria, come iotesero il deci 
della conscienza, si fecero compagne di questa Leg«, sotl 
protettione di essa. Dui capi si ordinorooo di questa Legs 
et il Hasao, a' qnali fo dato il commando HcambieToliBeii 
trediei consiglieri nelle cose di guerra; ma a tatti gl* 
deliberare e detcnninare in disparitä de' voti. Le decisi 
tersie si rimettevano a trediei voti, delli qnaU predoi 
liti. Di questi trediei voti n'hareTa due quello di Sa 
per U Dacbi della sua famiglia, udo n'hareTa ü Doca 
Duca di Luneburgh, il Prencipe d' Anhalt, Ü Conte di 
Duca di Wirtembergh, iino quel di Pomerania, tre le citii 
superiore et altre tante ne haTevano lo cittä della Sassi 
La Lrga haveva due crarii, quello di itmnsvich e l'al 
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Preneipi ponevano novanta uiila tallari Imperiali e le citUi cento mila. 
II Duca Ulrico di Wirtembergh manteneya al suo soldo sei mila soldati, 
et al prineipio subito pagö per dni mesi, doyendosi seguire aneo Fistesso 
nel terzo, quarto e quinto mese; eiaseuno doTe?a portare Tarmi delle 
sue armarie, et il guadagno, ehe si facera nella guerra, si doTera distri- 
buire conforme la rata delle contributioni. Non si poteva far pace con 
rinimico, se non con eonsenso de* (3onfederati, e che prima fossero 
restituiti li prigioni, le citti^ prese e le fortezze e rifatte le spese, che 
si erano fatte nella guerra. Per qaattro anni si trattö in Germania per 
sopire questi rumori, mentre Cesare era impedito in Italia et in Francia, 
pero senza profitto. Onde accorgendosi i Protestanti, che potcYano 
andar mancando le cose loro, determinorono di rinotare detta Confede- 
ratione nella citta di Bransrich, doTe conrenuti, fra le altre attioni, Cri- 
stiano, Re di Danimarca , il Marchese Alberto, Duca di Pnissia $ et altri 
Signori s*accostorono a questa Lega, e tutti insieme uniti rinsero il 
Bransficense <) , che costantemente s* oppone?a a questa Lega , come 
quello, che dicevano esser riolatore della fede data e che impedira le 
publiche strade, ancorch^ da Cesare fossero molte Tolte ripresi. Doppo 
eonstrinsero a congiungersi con loro la citt^ di Goslar, di HanoTcra, di 
Hildesia et altre , e per non essere prerenuti , Tolsero essere i primi e 
preyenire V Imperatore, che si preparaya alla guerra. Fatta la loro Dieta 
in Ulma scnssero al Re di Francia, d* Inghilterra, alli Suizzeri, alli Vene- 
tiani et altri, che conosceyano essere nemici di Casa d*Austria, per ajuto 
o diyertirlo in caso che Tbayessero yoluto dare a Sua Maesta. Si fecero 
compagni et amici il Palatino Elettore, Ludoyico Ottingense, Gnglielmo 
Forstembergico, gli Hennebergensi , Holdeburgici e li Conti Hedui(?)s) 
et havendo hayute alcune insegne di fantaria dalli Suizzeri, assaltorno 
Cesare e nel prineipio lo strinsero assai, hayendo occnpata la strada 
verso il Tirolo, per doye Cesare aspettaya ajnto, con che si fecero amiche 
e compagne tutte le citta e terre di Germania, che s* erano partite 
dair obbedienza delF Imperatore. N^ mai questa Confederatione, mnnita 
di tanta potenza, hayera potato cedere, se gli stessi Confederati, diyersi 
di consigU e di yolontü non si hayessero loro stessi abbandonati prima 
in Ingolstadio e poi con diyersi abbattimenti in Nordlinga , per li quali 
Tessercito Imperiale ripigliato Tanimo li discaccio in Sassonia, doye 



>) Im fahre 1542. Vffl. den I. Theil der Relation. 
'I H h:tt Hedeui. 
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doppa l'infelice bitUglia per loro Mulber^nse, racL-oneiliste all' Inpe- 
ralore molte citU dell* Imperio, vennero all' obbedieaia il PalaÜM, 3 
Dnca di Wirtembergli, et altri Signori, e restorDO prifponi il SanoM t 
l'Haaso, e cos) hebbe fine totalmente la Confederatione Schmalealdiet. 

[Das Bflndniss mit Frankreich.] Poco doppo che fa rotti 
detta Lega Schinaleatdica ne riaorse un' altra, che fecero molti Preaeipi 
detr Imperio con il Re di Francia, onde fu detta Lega di Francia, percU 
essendosi gii quasi tatte le citti e Prencipi dell' Imperio riccwctUrii, 
solo le citU di Hagdebnrgh e Brema restorno ribelli a Carlo QuUs^ 
ch' esaeodo in qael procioto chiamato in Ilalia per le gaerre di Parma e 
per il principio del CoDcilio di Trento, determinA oella Dieta, die d 
celebrö in Norimber^, che Hanritio di Sassonia prendesae enra A 
ridarre le audette cjttÄ »11' officio a spese del commn-" »— "■> «iJr t^- 
perio, il che da esao tu diligentemente essegnito | 
che di Cesare e della Religione Cattolica. Perchi an 
ressercito, eh' bareTa, peasi di liberar Filippo Hass 
Sassone, et aeciä piii facihnenle potesse ottenere, qu 
pabticö difensore della selta Laterana, la quäle all 
mancaodo, e poi fecc Lega contro Cesare con Henrii 
Franm e con Giorgio Federico e Gioranni Alberto d 
Gnglielmo Haaso e quasi tatte le citti Imperiali, cbi 
lui si aottomessero per la difensione di delta religioo 
Germania e per la liberatione de' detli dae prigioni. 

Le cnnditioni di qaesta Lega farono, (Ae il Re 
pagare docenlo qnaranta mila scudi d*oro et ogni me: 
et i Confederati fossero tennti d'assoldare faori del 
Francia otto mila caTalli, di piä mantener l'apparecc 
I« gnerra e provedere di Tettovaglie t' essercito. Tatti 
gDcrra fa messo in mano di Hanritio e di tre Consij 
Re di Francia, furono dati ti osta^ da l'una e l'alt 
cesso al Re di Francia d'occupar subita Cambrai, Sie 
ponendoTi buon presidio e cnxtodendole coroe Vic 
furono ancors promesse motte attre cose ad Henr 
circa il conferirgli la Corona Imperiale. Fatta qiiesta 
in Campobnrgh *) in Francia , Hanritio volti contro I 

■I //und A haben iti »lila. 

<) II. i. Chunlxird . wo der tn Fritdrwdd in Kuian e'icl>l"*Maa T« 
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^erra, noD (a poi mandaU in essecutione cosa alcuaa, perche üeuä 
■noNsi o da timore o da altro cominciorono ad essere piä obbedieali tl 
a ritirarsi. A qaeata confederatioDe non Totse ascriTersi il Duea £ 
Sassonia, ai il Palatino, ai THaaso, ma promiaero proTedere per qarilt 
che toecara a' loro paesi. K molti fu lospetta qnesta CoofederatioM. 
teoiendo che dod fiuse sUta tramata da' Cattolici per ricaperare i bcai 
ecciesiastici e scacciare l'altre sette, il che quanto fosse falao b lUn»- 
strö il CardJDale Otloae d'Aogusla in una sua Apolog^a data alle staapt 
l'anDO 1SS6. 

[Die KreisbGndnisse.] Le ConfederatioDi Circotari soaocOB- 
muni a tutti i Circoii e sono Tondate nelle le^gi e Constitution! deU* faa- 
perio per 1' Aurea Bolla di Carlo Quarto, in qoesto modo, che ae an C^ 
eolo di Germania fosse tarbato dal vicioo o da qnalche altro Preadpe 
forastiero, e se quello, il quäle dk il distiirbo, proposte le canditioBi dl 
pace, UOD si volesse quietare, all' hora l'altro Circolo ricino posaa eaia 
tenuto prohibire et impedire il turbatore et ajutare qnello, ch'i tnn> 
gliato , salTo per6 sempre le spese, le quali dei 
quello, che dimauda ajato, o da quello, che irraf 
a danno altrui et ha mosso la gverra. Ha qnes 
lari in qnesti ultimi rumori di Germania noD si i 
mosse in uso, come dalla parte prima di questa 
conoseere il lettore , e la cagione e fönte di tan 
sola la diTersitä della religione. 

[DerHallescheBund.] La Lega Alenst 
1608 ■) e stabilita poi nel IfilO con occasioue 
nia oet 1SS5 fu stabilita con coromuni Toti la 
modo che molti credettero, che ciaseuno aeco 
fosse piaciuta, haTesse potulo Titere pacificamei 
tuttaTia per esperienia si ndde, che quelli, 1 
molto desideravano. spesse Tolte mossero tumul 
Tano in prima i Protestanti, che i loro figli foase 
parte delU Vescorati e Prencipati ecclesiastici e 
Ifenia doppo detta pace di reli^one di mutan 
tre modi, prima, mutando la religione nelle citti 
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avvenne nel Vescovato d^Alberstat Tanno 1^92, secondariamente, defen- 
dendo nelli beneficii e digDiU ecciesiastiche gl' apostati, come fu con 
l*ArciTescoTO di CologDa Truchses, Faimo 1582, ultimo, introdncendo 
neue chiese cattoliche hnomini della loro setta, come si sforzorono fare 
nella chiesa d' Argentina , che con subornatione di Yoti e con ajnto del 
magistrato di essa cittä haverano destinato a GioTanni Georgio, Marchese 
di Brandemburgh. Ma a questi inganni opponendosi sempre i Cattolici 
e difendendo con ogni sforzo le loro ragioni, domandando anco per ciö 
ajuto airimperatore, acciö conforme alle compositioni gfia fatte non 
fosse lecito ad altre sette ingerirsi nellc cose de* Cattolici ; per questo 
gV Heretici prctendendo d*essere in ciö aggrayati, perchö non poteTano 
nelle Diete e consegli, che si facevano, ottenere Tintento loro contro i 
Cattolici, incominciorono a negare a Cesare i soliti tributi e contributioni, 
anzi acciö che potessero fare ciö che loro piacesse, con secreta com- 
positione deliberarono con forza alterare le constitutioni dell* Imperio, 
e perö nascostamente mandorono il Lantgravio Mauritio d*Hassia al Re 
di Francia, per tentarlo se potesse favorire i loro disegni, domandandoli 
ajoto, acciö fossero liberati da tanti aggravii, da' quali haverano procu- 
rato di liberarsi, ma in rano, e con Tarte e con forza. Fra tanto per 
rinsolenza de* cittadini la cittä di Donauwerdt fu posta sotto il bando 
Imperiale, al quäle mostrandosi dura d* ubbedire, fu soggiogata dal Duca 
di Baviera a nomc delF Imperatore , non senza gran sdegno delli Prote- 
stant], che si dolsero publicamente ascrivendo il fatto a loro grande 
ingiuria. Onde poco doppo nella Dieta prossima di Ratisbona tumultuo- 
rono contro i Cattolici , sl per questo fatto , come per altri ancora , in 
modo che non vi fu conclusione alcuna delli negotii della Dieta, quäle, 
fenita, si congregorono in Aschusio <), dove fra loro uniti determinorono, 
ehe le contributioni di trenta mesi, che non havcvano voluto dare all' Im- 
peratore, fossero date per mantenimeuto di questa nuova Lega loro et 
Unione, e poi mandorono Ambasciatori a Sua Maesta dimandandogli 
articoli impertinenti. 

Succedendo poi la guerra di Giuliers stabilirno la Lega, che gik 
in Hala di Sueria havevano pensato di stabilire, e non fidandosi nelle 
forze loro di Germania, come timidi e diffldenti della lor causa, doman- 
dorono ajuto al Re di Franeia , et ottenutolo unitamente promOTcrono le 



>) Das fräukitche (aiis|»HihM>lie) Kloster Ahiiui»en (%^l. Gfr«>rf r. (iu«Uv Adolph, 
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infelicemeDte, coniinuando secretamente nel cattivo animo, che haveYano> 
lo mostrorono apertamente poi il terio e quarto anno doppo. 

[Die katholische Ligue.] Sicome Fanno 1538 contro la Lega 
Schmalcaldica si confederorono molti buoni Prencipi , cosl anco V anno 
1608 9 doppo la Confederatione Hallense i Prencipi Cattolici, deside- 
rosi non meno di difendere il loro , che fossero gl* altri d* occupare 
Faltrui, pensorono di fare Lcga insieme ad essempio de* Protestanti , la 
quäle domandorono la Lega Cattolica, perch^ era fra Prencipi secolari 
cattolici e fra VescoTi, Capitoii e Prelati ecclesiastici , essendo ancora 
instituita a fine di conservare le cose pertinenti alla religione cattolica. 
Fu alcune Yolte trattato con qualche pericolo, chi doreva esser 
capo di questa Lega perö sotto deir Imperatore, n^ li Confederati pote- 
rono concordare , perch^ Massimiliano , Arciduca d* Austria , per V et4, 
per la professione militare religiosa , essendo Gran-Maestro de* Teuto- 
niciy per la g^randezza delia sua Casa, per essercitio di guerra , che con 
grand* honore sao havera fatto in Ungheria, pretendeva in questo carico 
esser preferito a tutti. Dali* altra parte il Duca Massimiliano di Bayiera, 
ch* era di non minor zelo, rlcchezza e prudenza e copia d*armi, con- 
eorrera a questa pretendenza. Onde non accordandosi per all* hora, 
furono fatti tutti due i sopradetti Prencipi capi dclla Lega , e fu data 
libertA a tutti li Confederati di congiungersi con Tuno e con Taltro, i 
qnali perö, accorrendo necessit^ fossero obligati a congiungere le forze 
insieme, d*haTer di tutto Tessercito il commando scambievolmente in 
certi luoghi perö determmati. Quasi tutti gl* Ecclesiastici s*accostorono 
al Duca di Banera , essendo restati con 1* Arciduca solo gl* Austriaci et 
aicuni altri Ticini alle parti superiori del Reno, se bene non senza qualche 
pericolo, se il Re di Francia congionto con li Protestanti havesse 
all* hora assaltato la Germania. Ma morto detto Re di Francia e doman- 
dato da* Protestanti la pace, sYani per all* hora detta Le{>-a Cattolica. 
NuUa dimeno risorse poi Tanno 1618, perch^, unendosi di nuoTO i Pro- 
testanti, i Prencipi Cattolici la rinoYorao, se benc con forze minori di 
prima, noo senza mormoratione contro 1* Arciduca MassimiliaDO , che 
cessö con la morte di lui , e cosi d* all* hora restö solo capo 11 Duca 
Massimiliano di Baviera di tutta la Lega. Concorsero a quella V Impera- 
tore, il Re di Spagna come Duca di Borgogna, e gl* Klettori ecclesiastici. 



*) Vielleicht elo Schreibfehler fui 1609. wo bekanntlich am 10. Juli zu MfiDchen die 
Liga geschlossen wurde. 
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instigatione del Palatino e del Re d'Inghilterra, sao saocero, eo«e 

quel primo sforzo non hebbe efletto, fu fatta naoTa Lega tra detto Re 

d* Inghilterra , Re di Danimarca , Re di Suetia , gV Ordini d* Gianda , la 

Repnblica Yenetiana , il Doca di SäToia , e quasi tutti li Prencipi e cilta 

libere della Sassonia inferiore. R Re poi di Francia non si Tolle pabli- 

camente sottoscritere , ma per quanto fu detto, somministrö ajuto di 

denari e di gente piü di qualsiroglia altro. In queste föne con6dato n 

Re di Danimarca fece nn* essercito, con quäle harendo molte Tolte infe- 

licemente combattuto, procorö poi, che di nuoTO si stabilisse la Lega, 

altre Tolte destinata, Tanno 1626, nel mese di Mano, pensando di 

ripigliar le forze, che perdute haTCTa, e fu stabilita, chiamata la Lega 

di Danimarca, essendori entrato Betlem Gabor, che bayera preso a suoi 

stipendii molti Tartari e Turchi. Ma hayendo di nuoTO detto Re infeli- 

cemente combattuto, e non essendo a Betlem riuscite le cose secondo il 

loro desiderio , fu egli il primo a partirsi dalla Lega , come fecero poi 

Ü Prencipi e le cittä della Sassonia inferiore , doppo barer patiti molti 

dann!, e li altri, eccettuati alcuni, freddamente al presente si portano e 

piä desiderano Tirere in pace nelle case loro , che infeliceroente com- 

battere, come ban fatto per il passato. Anzi si spera, che a primo tempo 

le armi Cesaree discioglieranno alTatto questa Lega con la depressione 

totale se non di tutti , almeno della maggior parte de* rimasti nemici 

confederati, barendo gia 11 Re di Danimarca perso il Ducato di Hole- 

^iD, quello di Slesrich e tutto il Jutlandt, ch* ö la terra ferma congionta 

^lla Germania e la terza parte del suo Regno. 



^«•cbiv. XXIII. 2. 29 
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Beriehtlgrunir. 



S. 212, 7.6 t. o. ist in den Text aufkunebmen die Lesnrt nelle Lunche, und dieNot^ 

muss lauten: „H laghe, H'und R ianghe. Rs sind die feudi delle (oder 
nell«>) Langhe, ReichBleheu, die etwa hundert Jahre später an Sardiiiieo 
fielen**. 
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